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Vorwort.

D er erste Teil des vorliegenden Bandes en thält  die E rgebn isse  der  zoologischen 
und botanischen U ntersuchungen , welche w ährend des Verlaufes der  G rönland-E xpe­
dition zu r  A usführung  kamen, und zu denen diese in der  Folge Veran lassung  gab. 
Als ich dieselben begann, erschienen mir die Aussichten für  biologische F orschungen  
äu ssc rs t  gering, weil der  H auptzw eck  der  Expedition  in einem Studium des Eises 
im allgemeinen und  d er  B ew egung  des In lande ises  im besonderen  bestand. W enn 
überhaup t Resu lta te  gewonnen w urden ,  m ussten  diese anscheinend völlig lücken­
haft b le iben ,  so dass kaum  ein neuer  Beitrag  zu r  K enn tn is  des von vielen däni­
schen G elehrten  und zahlreichen fremden Expeditionen seit m ehr als h u nder t  
Ja h re n  erforschten Landes zu erw arten  war. D ennoch ha t te  ich gu ten  M ut, da 
ich ü b e rz e u g t  w ar ,  dass wir nicht die ganze Zeit au f  dem In landeis  würden  zu ­
bringen können. D er  Erfolg  h a t  meine E rw a rtu n g en  übertroffen. Die Aufgaben 
d er  Expedition  bedingten auch eiue w eitere  U m schau  ü b e r  das Land und über  
dic R andgeb ie te  des E ises ;  s o  hatte  ich dabei durch das l iebensw ürdige  E n tg e g en ­
kommen des Leiters der  Expedition  Gelegenheit, das nördliche dänische Inspek to ra t  
fast in der  ganzen A usdehnung  kennen  zu lernen. Bei den Schlitten- und Bootreisen, 
selbst bei den W anderungen  zum In landeise ,  gab es im m er einige A usbeu te  an 
B eobachtungen und  wertvolle V erm e h ru n g  der  Sam m lungen . U ngünstiges  W ette r  
z. B., das uns h in d e r te ,  mit dem Boot vo rzu d r in g en ,  w urde  nützlich, da  es uns 
zwang, an unbew ohnten  Klippen anzu legen , und mir ges ta t te te ,  dor t  mein H e r ­
barium zu bereichern. K albungsspalten , welche die dicke E isdecke  zersprengten ,  
konnten zu D retschzügen im W inter  a u sg en u tz t  w erden ,  ebenso wie ande re  zu­
fällige U m stä n d e ,  da  ich an rege lm ässige S ta tionsarbeit  nicht gebunden  war und 
nu r  in wenigen Fällen H errn  Dr. S tade durch  m eteorologische K ontro lbeobachtnngen  
helfen konnte .  W ährend  des A ufenthaltes in der  Station wurden sowohl im Siiss- 
wasser wie im Meer P lanktonfänge im Som m er und W in ter  vom Boot und vom 
Eis ans  nach I le n s e n ’s M ethode gemacht, die ich durch Teilnahm e an der  U n te r ­
suchung des  reichen Materials d e r  P la n k to n -E x p ed i t io n  kennen  geleimt hatte.

l*



4 V o r w o r t .

A h cli bei dor H in-  und Rückfahrt oestattu te  die geringe F a h rg esc h w in d ig k e i t  des 
Seglers, fast täglich O bertlächenfänge anzuste llen  und ü<> initzuhelfen an der  Lösung  
¡euer ozeanogra])hisclien F ragen . die Henseli gestellt hatte, und deren R ean tw ortung  
durch die von ilnn ausgearbe ite te  M ethode möglich geworden war.

W enn ich auch nicht kon k u rr ie ren  kann und will mit jen en  Expeditionen, 
die mit Hilfe der  IKampfkraft und b esondere r  M a c h in e n  ans grönländischen
M eeren zahlreiche se ltene T ie re  aus grossen  Tieten hera u fh o lten ,  weilli die Zahl
der  von mir e rbeu te ten  T ie re  und Pflanzen a u r h | j j | r i n g  erscheint, gegenüber  den 
b isher  aus (Irönland bekann ten  Arten , die z. I!. das M useum  in Kopenhagen  birgt, 
so haben  meine E rgebn isse  doch vor den früheren,  ü b e r  das ganze grosse Gebiet
ze rs treu ten  K inze lbeobarh tungen  einen erheblichen Vorzug. E s  sind planm ässige
U n te rsuchungen ,  die mich in den Stand se tzen ,  die allgemeinen Züge der  E n t ­
wickelung von Fauna und Flora eines kle inen Gebiets  im Laufe eines J a h re s  d a r ­
zustellen. E s  kam mir nicht d a rau f  an ,  n eu e ,  für das Land unbekann te  F orm en  
zu tindon, obwohl sich das hei e ingehender  U n te rsu c h u n g  nicht verm eiden  liess, 
vie lmehr darauf,  das Häufige ,  das für dio C harak teris t ik  des K a ra jak -X u n a tak  
und des Kleinen K ara jak -F jordes  Wichtige zu erkennen . D as Land sowohl wie der  
F jo rd ,  dem wir u n se re  A ufm erksam keit  in ers te r  Linie w idm eten , s tehen u n te r  
d irek tem  Einfluss des In landeises, das den  K ara jak -X una tak  von drei Seiten u m ­
fasst und t rübes  Schmelzwasser und mit. G letscherm ehl durchkue te te  E isbe rge  
zum Fjord entsendet.  D ieser  Einfluss m uss sich direkt äussern  in den m e teo ro ­
logischen Verhältnissen des Landes ,  sowie in der  H erabse tzung  von T em p era tu r  
und Salzgehalt des W assers  und durch Absatz von feinem Schlick am G runde  
des Fjordes. In seine einzelnen Kom ponenten  zerlegt kann die physikalische 
F o rschung  ihn darstellen. Als G anzes jedoch  kom m t er am besten in der  E n t ­
wickelung der  T ier- und Pflanzenwelt zum  A usd ruck ,  und allein die häutigsten 
Organismen sind es, die ihn h erv o r tre ten  lassen. Indem  ich au f  diese besonders  
ach te te ,  konnte  ich auch durch zoologische und botanische U ntersuchungen  die 
H auptaufgabe der  Expedition , das S tud ium  des E ises  und se iner  W irkungen  fördern.

D a aber  auch lleobach tnngen  über  g rössere  Tiere, besonders  W irbeltiere, sich 
ergehen  hatten, die verw erte t  werden m uss ten ,  und da diese in dem kleinen, von 
u n se re r  Expedition e ingehend erforschten  Gebiet nicht in genügender  Zahl au f­
t ra te n .  um zu allgemeinen Schlüssen zu berech tigen , so war es nötig , unse re  
eigenen E rgebnisse  durch V erw er tu n g  f rü h e re r  A rbeiten  zu ergänzen. E s  ist  eine 
dankba re  Aufgabe, das reiche, hauptsächlich von dänischen Gelehrten  gesam m elte  
Material iiher grönländische T ie re  und Pflanzen deutschen Lesern  zugänglich zu 
machen. Dieses Material gab einen in te ressan ten  Einblick in die m erkw ürd ige  
V erb re i tung  m ancher T ie re  und liess zuweilen deutliche G ründe  für d ieselbe e r ­
kennen. E s  ges ta t te te  z. 1!.. U n te rsuchungen  anzuste llen  ü b e r  das 'Wandern der  
M eersäuger,  ü b e r  den Zug  der  Vögel und das F ehlen  e inzelner  g rönländischer  
A rten  in grossen Gebieten des Landes,  wo diese zweifellos leben könnten. So 
war es möglich, im Anschluss an unse re  P eoLachtungen  über  F au n a  und F lo ra
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des Karajak-Gebiets ,  eine Ü bersicht über  die gesam te F au n a  und F lora  Grönlands 
zu geben. F ü r  eine richtige B eurte i lung  der  E rg e b n is se  an d e re r  bieten unsere, 
während eines vollen J a h re s  im Ü bergangsgeb ie t  zwischen dem Norden und  Süden 
Grönlands gesamm elten E rfah rungen  einige Sicherheit.

Um auch den nicht s t ren g  zoologisch und  botanisch vorgebihleten  Lesern 
einen Begriff zu gehen von den sich häufig w iederholenden N am en, w urde diese 
Arbeit m it zahlreichen A bbildungen ausgesta tte t .  Sie werden genügen, um In te resse  
für die zierlichen Organism en zu erwecken, die in u n g eh e u re r  M enge die für eisig 
und e rs ta r r t  geltenden M eere bevölkern. E in ige  Farbensk izzen  von Crustaceen, 
P teropodcn , Quallen und einer Globigerine sollet] zeigen, wie diese T iere  im Leben 
ausschon, die man gewöhnlich n u r  nach farblosen S p ir i tu sp räpa ra ten  kennt. Die 
Organism en des M eeres  wurden dabei bevorzug t,  weil sie w eniger bekann t als 
die au f  dein L aude lebenden  sind. Dic nicht bildlich dargestel lten  A rten  und 
G attungen  sollen kurz  charakteris ier t  werden. Ich habe  es se lbs t  e rfahren ,  wie 
viele M ühe es machte, aus der  zers treu ten  L ite ra tu r  ü ber  Grönland sich über  die 
gewöhnlichsten T ie re  und  Pflanzen zu un terr ich ten .  A llerdings ist es nicht möglich, 
im engen Rahm en dieses W erkes  den ganzen Stoff gleichmässig erschöpfend zu 
behandeln. Grosse Lücken m üssen unausgefü llt  bleiben. Teilweise wird dem 
Ü bels tand  abgeholfen durch ergänzende  wissenschaftliche A rbe iten ,  die als „ E r ­
gebnisse der  von der  Gesellschaft für E rd k u n d e  zu Berlin un te r  Leitung  Dr. von 
D ry g a ls k i i  ausgesand ten  G rön land-E xped it ion  nach Dr. V anhoffen i  Sammlungen 
bea rbe i te t“1 in der  „Bibliotheca Zoologica1“ und „Bibliothcca Botanica“ im Verlag von 
Erwin N acgcle in S tu t tg a r t  erscheinen. Bei d iesen ergänzenden  A rbeiten  werde 
ich von zahlreichen M itarbeitern  u n te rs tü tz t ,  die schwierige und  ze itraubende 
G ruppen  des T ie r-  und Pflanzenreiches zu r  B earbe i tung  übernahm en. Ih re r  
Spezialkenntnis  ve rdanke  iclt es, dass ich h ie r  auch ü b e r  manche mir weniger 
ver trau te  Gebiete schon berichten  kann. Mich se lbst hielten besonders  die all­
gemeinen U n te rsuchungen  über  die F auna  und F lo ra  des Kleinen Karajak-Fjordes 
und der  S üssw asserbecken , sowie die V erw er tu n g  d er  w ährend  der F a h r t  in der  
Nordsee, im Atlantischen Ozean und in der  D av is -S tra sse  gemachten Plankton- 
fängc auf ,  die fast einundeinhalb  J a h re  in A nspruch  nahmen.

Es  hande lte  sich darum, durch Zählung  der  oiuzelneu Organism en räumliche 
oder zeitliche V eränderungen  in der  Z usam m ensetzung  der  das W asser  erfüllenden 
pelagischen Tier- und Pflanzenwelt festzustellen. D iese U n tersuchungen  waren 
nu r  in Kiel möglich, wo dank der F ü rso rge  I le n sen ’s die für  die Z ählung  no t­
wendigen A ppara te  mir zur  V erfügung  gestel lt  wurden. H e r rn  G ehe im rat  I l e  u s e n ,  
der  unse re  Expedition schon bei ih rer  A u s rü s tu n g  un te rs tü tz te ,  er laube ich mir 
hier meinen verbindlichsten  D ank  für sein In te re s se  an meinen A rbeiten  auszu­
sprechen. Aus je d e r  U n te rha ltung  m it  ihm schöpfte ich neue  B e lehrung  und 
A nregung. F erner  freue ich mich, H errn  P ro fesso r  B r a n d t  an dieser Stell»', 
öffentlich dafür danken zu können ,  dass er m ir  für  meine U n te rsuchungen  und 
Sam m lungen je n e  für die P lanktonzählung  rese rv ier ten  R äum e zur  V erfügung
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stellte, mir bereitwilligst die B enu tzung  d e r  Bibliothek des Zoologischen In s t i tu ts  
in Kiel g es ta t te te  und se ihst einen Teil m eines M aterials zur  B earbe i tung  ü b e r ­
nahm. Auch habe  ich h ie r  in Kiel m einem  F re u n d e  Dr. A p s t e i n  zu danken, 
der  fast die ganze Zeit se it m e iner  R ü c k k eh r  aus Grönland in den R äum en  des 
Zoologischen In s t i tu ts  m ir  Gesellschaft le is te te  und hei je d e r  Gelegenheit in 
l iebensw ürd igs te r  W eise mir half. E r  war es, der  mich zue rs t  in die K enntn is  der 
P lan k to n -O rg a n ism en  einfühl te  und spä te r  m eine quantita tiven  Planktonfii 11 ge in 
gleicher AVeise wie die d e r  P la n k to n -E x p ed i t io n  vo rbere ite te ,  so dass die E rg e b ­
nisse be ider  Zählungen  direk t verg le ichbar sind , weil ein persönlicher  Fehler  
dadurch  ausgeschlossen wurde.



Erster Abschnitt.

ie Wirbelt ier





Vorbemerkungen.

Ein  durch - 0 B re i teng rade  sich e rs treckender,  s ta rk  zerk lüfte te r  Küstenstreifeil 
in der  N ähe  des Nordpols,  zwischen W asser  und E is  gelegen und im Süden V-förmig 
geknickt,  aus  gla ttpolier ten  oder  schroffen steil abs tü rzenden  Felsen  bes tehend, 
beidersei ts  ze rnag t und  oft vom Eise du rchbrochen : das ist die Charakteris tik  von 

Grönland.
Das vom Land um schlossene gewaltige E isgebiet ,  das Inlandeis,  ist nicht ge­

eignet für  organisches Leben. N ur  au seinen R ändern  wagen T iere  vorübergehend  
es zu be t re ten  oder  n iedere  Algen sich anzusiedeln . Auch das Land noch er­
scheint tot. Obwohl es eine reiche Zahl von Pflänzchen beh e rb e rg t ,  die gegen 
D ü rre  und  F ros t  wie gegen die heftigen S tü rm e  sich zu schützen wissen, v e r ­
mögen doch nu r  vier Säugetiere : R entie r  und Moschusochse, H ase  und Lemming, 
und zwei Vögel: Schneehuhn lind L ein f ink1, das ganze J a h r  h indurch  sich dort 
u nabhäng ig  vom M eer zu ernähren .  Alle übrigen  S äugetiere  und Vögel ver­
danken , bis au f  wenige Insek ten fre sse r  lin ter  den  le tz te ren ,  die n u r  im Som m er 
dem Lande angehören, ih re  Existenz in G rönland  dem  Meer, das ihnen entweder 
dauernd  oder in oft w iederkehrenden  Zeiten der  N ot N a h ru n g  liefert. D aher  
machen sich die höheren  T iere  e rs t  am S trande  bem erk b a r  oder au f  dem Meer 
selbst in und ü ber  dem W asser.  E s  kom m en also ausser  den schon erwähnten  
warmblütigen Tieren  n u r  F lossenfüsser  und F ischsäuger,  W at- und Schwimmvögel 
sowie vierffissige und zweibeinige R ä u b e r  in Betracht.  Von den kaltblütigen 
W irbeltieren  fehlen Reptilien und Amphibien  gänzlich. Die F ische sind in etwa 
80 A rten  in den grönländischen G ewässern  gefunden ; doch haben u n te r  diesen 
kaum 20  für das Land irgend welche B edeutung , da die übrigen nu r  ganz selten 
und ausnahm sw eise  z u r  B eobach tung  gelangen.

1 Acanthis Hornemanni Hoi b.
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Spezielle U nte rsuchungen  über  die Lebensw eise  der  Säuget ie re  und Vögel 
sind m ühsam  und ze i t raubend ,  l iesonders in G rönland, wo das Land unwegsam  
ist, die Felsen  oft. den A ns trengungen  des kühnsten  Bergs te igers  spo tten  und  die 
F ah r t  im K uderboo t  häufig durch Nebel und widrige W inde ,  im m er aber  durch 
Kalbeis, verzögert,  wird. D a  die H au p ta u fg ab e  un se re r  Expedition  gegen solche 
U n te rsu ch u n g en  nicht, zurückstehen  durf te ,  so konn ten  n u r  gelegentlich Beobach­
tu n g e n  ü b e r  höhere  W irbe lt ie re  an gestellt, werden. Doch gewinnt das wenige, 
das wir au f  diesem Gebiet erreichten , an In te re s se  durch Ort. und Zeit, weil die^c: 
B eobachtungen  meist im inners ten  Zipfel des  grössten  F jo rdes  an  der  W estk ü s te  
G rönlands angeste l l t  w urden  und sich au f  tlie D aue r  eines vollen J a h re s  erstreckten .



E rs te s  Kapitel.

D ie S ä u g e t ie r e .

Von Landtieren  gehören  drei: der  Mosclmsoclise, der  Lem m ing und das 
Hermelin, dem äusscrsten  N orden  und  N ordosten  G rönlands an. Sie konnten  also 
von uns  nicht gefunden werden. E bensow enig  kamen die grossen W ale zur  
Beobachtung, dic je tz t  nu r  sehr  selten an  den grönländischen Küsten erscheinen, 
keinesfalls aber  sich tief in die F jo rde  hinein wagen. In  der  N ähe der  Station 
oder  au f  unseren  Reisen haben  wir daher  nur  17 S äuget icrar ten  beobachten oder 
Nachrichten über  dieselben erhalten  können. Diese sind: Ursus m aritim us  der  
E isbär,  Canis lupus  der  Polanvolf, Canis domesticus var. grönlandica  der  G rönländer-  
hnnd , Canis lagopus der  Eisfuchs. L cpus glacialis  der  Schneehase, / Íangifer tarandus  
das R en tie r ,  Phoca foe tida  der  F jo rdseehund ,  P hoca vitulina  der  gesprenkelte  
Seehund, P hoca  grönlandica  die Satte lrobbe, Phoca barbata  die Bartrobbe .  Cysto­
phora  cristata  die K lappm ütze ,  Odobaenns rosmarus das W alross .  Balaenoptera  
rostrata  d e r  Z w ergw al. M onodon monoceros der  Narwal. B eluga leucas der  Weiss- 
wal, Globicephalus globiceps der  Grindwal, Orca gladiator  der  Schwertfisch. Doch 
sollen auch un te r  B enu tzung  der  neuesten  L ite ra tu r  Mitteilungen über  die übrigen 
grönländischen S äuget iere  gemacht werden.

D e r  E i s b ä r  (U rsus m aritim us  L.), von den  Grönländern  „ N a n a “ genannt,  
fehlt im G ebie t des U inanak-F jo rdes .  E r  war unseren grönländischen Nachbarn 
nur  dem N am en  nach bekannt, da diese ihre Reisen fast ausschliesslich nach den 
näheren südlichen Kolonien, nicht nach dem 3 bis 4 Tagere isen  en tfern ten  Upernivik 
auszudehnen  pflegen. N u r  im F rü h ja h r  erscheinen fast alljährlich nördlich und 
westlich von U bekjcndt-E iland  einzelne Bären an der  M ü ndung  des Knrrat-F jordes. 
die von den  Bewohnern von Jg d lo rsu i t ,  der  einzigen N iederlassung  auf  je n e r  
Insel,  ge jag t  werden. Weil diese G rönländer nun in d e r  Kolonie E m anak  die 
e rbeu te ten  L andesproduk te  abliefern, wird auch UmanaJf als H erkun ftso r t  des Bären 
angegeben, obwohl dieser 15 bis 20 Meilen in der  Luftlinie von der  Kolonie entfernt, 
ausserhalb  des F jordes au f  dem Eise des freien Meeres, erlegt wurde. Im J a h r  ISO.1!
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wurden verhä ltn ism äss ig  viele, vier Bären  nach Jgd lo rsu it  eingebracht.  D er  le tzte  
fiel uns zum Opfer. Am 27. April au f  der  Boise nach U pcrn iv ik  trafen wir in 
der  N ähe  von Iva]) Cranstown au f  der  H albinsel S var tenhuk  zahlreiche B ä re n ­
spuren .  W ahrscheinlich  rü h r te n  sie alle von einem einzigen Bären h e r ,  der  in 
Z ickzackwegen vom E ise  aufs Land und vom Lande aufs E is  nach N orden  wandcrte . 
N achdem  wir die Spuren  mehrfach g ek reu z t  hat ten ,  kam  auch der  B är  seihst, der  
von einem G rön länder  zwischen E isbe rgen  au fg e sp ü rt  war, uns zu Gesicht.  Mit. gelb- 
b räunlicher  F a rb e  hub  sich derse lbe  deutlich von den bläulichen E isb e rg e n  und 
dem rein weissen H e e re ise  ah, da  durch die F a l tu n g  der  B a u t  bei j e d e r  B ew egung  
die H aa re  des Pelzes in G ruppen  auseinanderw eichen  und  so zahlreiche dunkle  
Spalten  zwischen diesen G ruppen  en ts tehen . A us  der  F e rn e  gesehen, geben diese 
dem gelblich weissen Fell des T ieres  einen dunklen  b räunlichen  Ton. M ehrm als 
s tehen bleibend, blickte der  Bär neug ier ig  nach seinen Verfo lgern  zurück, die den 
Eifer der  H u n d e  nicht zu zügeln verm ochten.  Um sich vor den H u n d e n  zu retten , 
versuchte  der  B är  einen E isb e rg  zu erklim m en, was ihm jedoch  in der  E ile  nicht 
gelang. E r  w andte  sich nun  zurück, seinen A ngre ifern  entgegen. K aum  war es 
Dr. v. Drygalski und seinem l lu n d e le n k e r  geglückt, vom Schlitten hc rabznspr ingen ,  
als der  B är  zwischen zwei E isbe rgen  hervorb rach .  Im Nu bildeten  B är  und H u n d e  
ein K näuel.  U nbekann t  mit d e r  S tärke und  den Waffen des R aub tie re s  fielen die 
H unde,  obwohl noch durch dic Leinen beh inder t ,  dasselbe  mit grossein U ngestüm  
an. Dei- Bär,  überrasch t durch  den Mut d e r  kleinen T ie re ,  denen er wohl zum 
ers ten  Mal begegne te ,  dachte anfangs nicht da ran ,  sich zu verteidigen. E r s t  
nachdem  zwei Schüsse gefallen, die in dem Gewimmel von B är  und  H u n d en  
glücklicherweise je d e s  Ziel verfehlten, e rhob  sich der  Bär, um  sich P la tz  zu v e r ­
schaffen, oder  um sich vielleicht über  die H u n d e  h inw eg  au f  die Menschen zu 
s tü rzen . D a t ra f  Dr. v. Drygalski den A ufgerich te ten  in die Brust.  Die Kugel 
zerriss  die grossen Gefässe ü ber  dem H e iz e n ,  die ganze B rus thöh le  w urde  mit 
B lu t erfüllt,  und der  B är  fiel getö te t  von einem einzigen Schuss. So ende te  die 
J a g d  tro tz  der  Unvors ichtigkeit  des Angriffes schnell und glücklich.

Die in der  B ären jagd  geübten  G rön länder  gehen meist vorsichtiger  zu W erke, 
so dass diese in G egenw art  von Ih m d e n  für  gänzlich gefahrlos gilt. W enn  sie bei 
ihren F ahrten  fiber F jorde und M eereis  au f  frische B ärenspu ren  treffen, folgen 
sie ihnen mit b ew u n d erungsw ürd ige r  A usdauer.  Sieht man den Bären  oder  b e ­
g inn t das G espann u n ru h ig  zu w erden ,  so sp ann t  man erst zwei, spä ter  m ehr  
H u n d e  ab ,  die vorause ilend den Bären  aufsuchen und  an der  Flucht, hindern , 
w ährend der  Schlitten langsam er folgt. Schliesslich w erden  auch die le tzten  H u n d e  
freigemacht. D e r  Bär, von den H u n d en  ringsum  angefallen, sucht seine nächsten 
A ngre ifer  abzuschütteln ,  w ährend er die gefährlichsten, en t fe rn teren  vergisst. So 
haben  die G rön länder  —  m eist vere in igen sich m e h re re  zu der  gew innbringenden  
J a g d  —  Zeit, mit a ller  Ruhe, aufgelegt, ihre sicheren Schüsse abzugeben ,  denen 
der Bär meist zum O pfer  fällt,  ohne zum  Angriff  übergehen  zu können. N u r  
wenn derse lbe  in die E n g e  ge tr ieben  wird, so dass die F lucht ihm unmöglich
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erscheint,  setzt er  sieh zu r  Wehr. E r  gehört dann, wie der  von uns erlegte, zu 
den gefährlichen Hären der  Hrönländer. Im ganzen abe r  ist der l ’.iir ein ha rm ­
loses Tier. Edwin Hay. der  I ß d e r ’s Expedition nach dem Scoresby-Sund an der 
Ostkilstc ( ¡rönlands als Zoologe begleitete, schildert denselben als ausserordentlich  
friedliebend. „Es ere ignete  sich nie. dass ein Här angriffsweise vorging, ohne an­
geschossen zu sein, und auch dann äussers t  se l ten“ (1. S. 11). Ebenso  führt I layes 
(2. S. 204) an: „Es ist nie bekann t geworden, dass sie Menschen anfallen, ansser  
wenn sie hitzig verfolgt und in die E nge  getrieben werden". F e rn e r  berichtet 
derse lbe  A uto r ,  dass ein au f  ihn zue ilender  Här eiligst davonlief, als Hayes sich 
zu r  F lucht wandte, und fügt hinzu, dass der  Här anscheinend grössere  Furch t als 
der  Mensch gehabt habe. Die Angriffe au f  einige Mitglieder der  zweiten deutschen 
N ordpol-Expedition führt Hay. wold mit Hecht, au f  N eugier  und M issverständnis 
des llä ren  zurück.

Die Heimat des weissei) Hären ist das ganze unbew ohnte  arktische K ü s ten ­
geb ie t .1 D o r t  treib t er sich ruhelos au f  dem Lande, dem festen Eise, au f  Schollen 
oder im W asser  umher. Ein rege lm äss iger  W interschlaf  scheint nach den Heobach- 
tungen  in O st-firünland nicht stattzufinden, da Hären von der  „H erm ania“ n u r  in 
den Monaten N ovem ber und F e b ru a r ,  wold zufällig, nicht beobachtet wurden. 
Nach Hay sali man im Scoresby-Sniid vom (j. N ovem ber  1891 bis zum 20. F eb ru a r  
1892 keine S pur  von Hären. Doch widerspricht das nicht den Heobaclitungen der 
deutschen E x p ed i t io n , da das Fehlen des Hären in je n e r  Zeit am genannten Ort 
durch seine 'W anderungen sich erklärt . E r  scheint im F rü h ja h r  dort ins Innere  
der  F jo rde  zu ziehen und im Herbst wieder die M ündung  aufzusuchen. In Spitz­
bergen  soll nach Ileuglin  die Härin im April im W in ter lager  zwischen verschneiten 
Eisblöcken meist zwei dünge  werfen, ln  Ost-Orünland scheint die ( le lm rt etwas 
f rüher  zu erfolgen, da H y d e r s  Expedition in den ers ten .T agen  des Mai ein . lunges 
von n u r  81 cm H esam tlänge er leg te ,  dessen A lte r  au f  ein paar Monate geschätzt 
wurde. Nordeuskiöld  und Toreil (3. 8. 95') erw ähnen nach Mitteilungen von (!rön- 

ländcrn. dass das trächtige W eibchen sich im Heginn des W in ters  von der  Familie' 
t renne  und  sich einschneien lasse. E rst wenn die Sonne ziemlich hoch steht,  
soll es erwachen und  zwei dünge  gebären. P ayer fand au f  K aiser  F ranz  dosephs- 
Lainl am 28. März 1874 das W interlager  e iner  Härin in Schneewehen am Fuss 
einer Felswand (4. S. 288). Männchen und nicht trächtige W eibchen dagegen 
sollen keinen W interschlaf  halten. Die düngen  folgen der  M utter  zwei dallii'  
lang, und  es ist auch wahrscheinlich, dass die M utter  höchstens alle zwei dalirc 
einmal gebiert.  In seltenen Fällen wurden drei dünge  mit einer M utter  beobachtet. 
Heglaubigt w urde uns  dies von . lensen, dem Hcgleiter von I layes, der als Ver­
walter der  dänischen N ieder lassung  Claushavn bei un se re r  Schlittenfahrt zum Eis­
strom von dakobshavn freundlich uns  aufnahm. "Während eines vieljährigen

1 Kill I.iir wurde auch im Sommer un ter 72“30- ani Laxc-F jord  siidlich von 1 'pernivik angetroffen ; 
doch hatte  dieser sich liier wohl nur verspätet (17. I, S. 105).
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A ufentha ltes  in Tasiusak, der  damals nördlichsten dänischen Station, ha t te  er zah l­
re iche H ären, d a ru n te r  auch ein W eibchen mit drei J u n g e n ,  erlegt. E in  junge r ,  
kaum zwei M onate a l ter  Bär. den Bay gem essen, h a t te  eine G esam tlänge von 81 cm 
bei einer H öhe  von 41 cm und einem K örpe rum fang  von 50 cm. E in  e in jähriger  
Bär, der  im März erleg t  wurde, erreichte1 ungefäh r  die doppelte  Grösse: G esam t­
länge 1(54 cm, H öhe  91 cm. K örpe rum fang  119 cm. Das Fell des von uns e r ­
beu te ten  noeli ju n g e n  Bären  zeig te fo lgende A bm essungen :  Länge 2.28 m, S pann ­
weite  der  ausgebre ite ten  V orde rbe ine  2,58 m , die der  H in te rbe ine  2,80 m. Lord 
M ulgrave erh ie lt  nach P en n an t  (5. S. 56) von einem erwachsenen Bären, der  ein 
K örpergew ich t von 610  P fund  ohne K opf  und E ingew eide  h a t te ,  die folgenden 
M aasse: Länge von Schnauze bis Schwanz 7 F uss  1 Zoll, Schnauze bis Schu lte r­
bla t t  2 Fuss  3 Zoll, H öhe  bei d e r  Schu lte r  4  Fuss  3 Zoll. K örpe rum fang  7 Fuss, 
Breite  der  V orderpfo te  7 Zoll.

Jo h n  Ross (6. S. 136) e rb e u te te  bei se iner  E n tdeckungsfah r t  nach der  
Baffins-Bai mit den Schiffen Isabella  und  A lexander  einen Bären  von 7 F u ss  8 Zoll 
Gesamtlänge. Die Länge von Schnauze bis Schulte rblatt  b e t ru g  2 F u ss  10 Zoll, der  
K örp e ru m fa n g  6 Fuss, die Breite der  V orde rta tze  10 Zoll. Die H öhe  der  Schulte r  
maa ss etwas über  4  Fuss,  der  U m fang  des Kacken s 8 F uss  2 Zoll, die Breite der  
I l iq te r ta tze  8 V2 Zoll, der  U m fang  des H in te rb e in es  1 F u ss  10 Zoll, der  des V o rd e r ­
beins  1 F u ss  8 Zoll. Die E n tfe rn u n g  d e r  Schnauzensp itzc  von den A ugen  b e ­
t r u g  1 F uss  8 Zoll, die Länge von Schnauze bis H in te rk o p f  1 F u ss  6 Zoll, der  
Vorderk lauen  2 1/2 Zoll, der  H in te rk lauen  13li  Zoll, des Schwanzes 4 Zoll. Das 
Gewicht des T ieres w urde  nach V er lu s t  des B lu tes  (mutmaasslich 30 P fund) 
=  U o D / ä  P fund  gefundeu.

E in  von Kane au sgem essener  Bär ha t te  eine Länge von 7 F uss  8 Zoll. Im 
Bericht über  die österre ich isch-ungarische Polar-Expedition .  bei der  besonders  viele 
B ären  erlegt w urden ,  giebt P ay e r  von 17 Bären  folgende Längen  an : 5 V2, 7V2, 
5 1/,. 7 und  8 Fuss, fe rner  2,08. 1.75. 2,80. 2,0, 2.10. 2.41. 2.36, 2,30 und 2,30 m. 
E in e  B ä re n m u t te r  von 1 ,8 0 m  begleite te  zwei J u n g e  von 1,60 und  1,80 m. A us­
gew achsene Bären  von Kaiser F ranz  Jo sephs-L and  sind dem nach 5 —  8 Vs F u ss  
lang: die grönländischen sollen nach B eobach tungen  (S chä tzungenV) desselben 
A u to rs  grösser  sein, 7 — 10 Fuss  Länge erre ichen  (4. S. 140). Als M aximalmaasse 
eines ausgew achsenen Bären  können  dahe r  angegeben  w erden: L änge  2 1/a, H öhe  
l ' / s  m  hei einem Gewicht von 5 0 0  —  750 kg. A lte  A ngaben  über  Bären  von 
23 F u ss  bzw. 18 F u ss  Länge, die P e n n a n t  schon m it Zweifel e rw ähn t ,  be ruhen  
dem nach au f  I r r tü m e rn  (5. 8. 55).

U n u m sc h rä n k te r  H er rsch e r  in se inem  Gebiet,  von den norwegischen W alross­
fängern  ,.Am tm ann von S p i tzbe rgen“ genannt,  m uss  der  Bär dennoch häufig  beim 
kärglichsten  Mahl sein Dasein fristen. Alle tierische oder  pflanzliche Substanz, 
die er findet, d ien t ihm zur  N ahrung .  Geling t es ihm nicht,  S eehunde  zu erbeuten ,  
die ihm wie auch den G rön ländern  ers t das Leben in jenen  unwirtlichen G egenden  
ermöglichen, oder ein ju n g e s  R en tie r  zu beschle ichen, so nimm t er mit Aas und
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Abfällen aller Art, mit Heeren und Tangen. Holz und Teder, vorlieb. Den m äch­
tigen K ö rp e r  zu erhalten, beda rf  es weiter 'W anderungen, die oft au f  Treibeis  in 
S tröm ungen ,  m ehr  als beabsichtigt,  au sgedehn t  werden. So folgt er im W inter 
dem offenen W asser  nach Süden au der  W estk ü s te  G rönlands bis zu r  K üste  von 
N ugsuak  und Disko herab. Im  F rü h ja h r  dann, wenn auf  dem Eise ze rs treu t  sich 
sonnend die S eehunde liegen, kehr t  er  nach N orden  zurück. A bgelenkt durch 
die reiche Deute , zuweilen auch durch  seine feine N ase, näher t  er  sich dabei zu 
seinem V erderben  den menschlichen W ohnungen .

A uf  solchen W anderungen  w urden 1 890— 91 in N ord-G rönland  22 Bären 
er leg t,  wovon 21 au f  die nördlichste  Kolonie U pern iv ik  mit ih ren  Aussonstellen 
kamen, e iner  abe r  nach Goilhavn auf  Disko e ingebrach t war. 1892— 93 erbeuteten  
die G rön länder  bei Jg d lo rsu i t  au f  U bekjendt-E iland  einen, hei U pernivik 23 Bären. 
Im  F rü h ja h r  1893 wurden heim erstgenann ten  O rt  vier Bären und  in der  Zeit 
vom 1. April 1893 bis zum 31. März 1S94 37 , vom 1. April bis 18. Ju n i  1894 
17 Bären im Distr ik t U pern iv ik  getötet. W ährend  dann in den m ittleren  Kolonien 
die E isbären  völlig fehlen, erscheinen sie wieder in g rösserer  Zahl im äussers ten  
Süden hei Ju lianehaab ,  wo d e r  F an g  im J a h r  1890— 91 26 H ä u te ,  1892— 93 
32 H ä u te  un d  1893— 94 53 H ä u te  einbrachte. D ort kom m en die Bären mit dem 
E ise  des Ostgrönland-S trom s, nach Süden verschlagen, um K ap Farvel herum .

Gegen ein Schussgeld von 40 Kronen m üssen  die Bärenfelle dem Dänischen 
H andel in Grönland abgeliefert  werden. Sie b ringen  daher  den G rönländern  der  
nördlichsten und  südlichsten Kolonie einen erheblichen Gewinn, abgesehen  von 
dem V orra t  an Fleisch und  Knochen, die ebenfalls ve rw er te t  werden. Das Fleisch 
des von uns er legten  B ären  schmeckte in frischem Z ustand , am Abend, nachdem 
er  eben e r leg t  war, recht gu t;  es war abe r  auch spä te r  nach vier W ochen geniessbar. 
obwohl es einen etwas süsslichen Geschmack angenom m en hatte. Auch die G rön­
länder essen Bärcufleisch gern, wenn sie auch Seehund- und  Rentierfleisch jenem  
vorziehen. Die L ebe r  d e r  B ären  gilt für  giftig, was K aue  (7. I, S. 393) und 
Bayer (4. S. 533) bes tätigen konnten.

Natürlich spielt der  E isbär,  als grösstes  R aub tie r  des Landes, auch in den 
E rz äh lu n g en  der  G rön länder  seine Rolle. W ie die Kamtschadalen nach P ennan t  
(5. S. 152) dem braunen  Bären  ih re  K enn tn isse  in d e r  A rzneikunst ,  Chirurgie  
und in den bildenden Künsten  verdanken ,  ihn auch als ihren T anzm eiste r  an ­
erkennen ,  so soll der  weisse B är  der  Lehrm eis te r  der  G rönländer  gewesen sein. 
Von einem Bären, der  einen Eisblock vor sich herschiebend. einen ruhenden  See­
hund  überfiel, heissi es, hät ten  dic G rönländer  die Ja g d  der  S eehunde au f  dem 
Eise geleimt. Auch sonst ze ig t sich Ähnlichkeit im B enehm en d er  Bären und 
Grönländer. Auch die le tz teren  schweifen weit u m her ,  waren wenigstens vor 
E in r ich tung  der  dänischen llande lss tc l len  kaum  an bes tim m te O rte  gebunden. 
Bei ih ren  Streifzügen erklimmen sie wie je n e  die E isberge ,  um Ausschau zu hal ten ;  
unhö rbar ,  leise au f tre tend ,  alles bem erkend ,  abe r  mit unendlicher  A usdaue r  und 
R uhe  nähe rn  sic sich ih rer  Beute, d e r  mitleidslos der Schädel ze r t rü m m e r t  wird.
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D er Seehund bildet die I l a n i»tnalifiiiifi beider ,  l l laubeeren und K r ä h e n l lö r e n  
dienen als Leckerbissen. W ie der  Här sich zwischen Schnee und E is eine, I löh le  
als W ochens tube  herr ichtet,  so baut auch der  G rön länder  d e r  nördlichsten Gebiete  
sich H ä u se r  und  Höhlen ans Schnee, besonders  zum Schutz für seine Nachkommen, 
die a l lerd ings länger  als juu t je  Hären vor d e r  Enbill  d e r  W i t te ru n g  bewahrt 
b leiben müssen, (deiche  Dedürt'nisse u n te r  gleichen V erhältnissen führten  zu 
gleichen Gewohnheiten. W as u n abhäng ig  sich herausb ih le te .  w u rde  vom denkenden  
M enschen in l ’cz iehnng  zu e inander  gesetzt, und  die G rön länder  räum ten  bescheiden 
dem Hären die P rioritä t ein. D er Här ande re rse its  zieht sich bescheiden von den 
vom M enschen bewohnten Gebieten zurück’, in die e r  sich nu r  durch Zufall oder 
gelegentlich durch seine Sorglosigkeit verirrt.

D e r  W o l f  (Canis lupus L.), grönländisch , ,A m u r  n i e scheint in G rönland 
nicht heimisch zu sein. E r  ist w eder K ane . 1 layes und  Haii am S m ith -S u n d ,  
noch den beiden Expeditionen, die in O st-G rönland überw in terten ,  benggnet und  in 
W est-G rönland  n u r  in zwei E xem plaren  au f  U b e k je n d t-E i la n d  18G9 erleg t worden. 
Das eine dieser T iere  habe  ich ausges top f t  im M useum zu K openhagen gesehen, 
l 'o n  rein weissei' Farbe,  g rösser  und kräf t iger  als je d e r  G rönländerhund , erscheint 
der  P o larw olf  schon beim ers ten  Anblick’ von diesem verschieden. Auch findet 
sich rein weisses Fell ohne Airzeichen sehr  cellen beim G rön länderhunde .  Ich 
habe es nie beobachten können, b eso n d e re  U n tersch iede ,  die den Polarw olf  
charak te ris ie ren ,  kann ich nicht an g e b en ,  da ich das T ier  nicht untersucht, habe. 
Seine Lebensweise kom m t hier  nicht in b e t ra ch t .  W ahrschein lich  sind die beiden 
in Grönland erlegten  Wölfe, die e inzigen, von denen ich etwas erfahren h ab e .1 
ü ber  das Eis des  S m ith -S u n d e s  von A m er ika  herübergekom m en,  liei F o r t  Conger, 
dem W in te rq u a r t ie r  G reeley’s au f  G ran t-L and ,  fehlte es den ganzen W in te r  über  
nicht an Wölfen, welche Hie M oschusochsen verfolgten (8. S. .'1T3).

D e r  G r ö n l  än  d e r h u n  d (Canis fa m ilia r is  L. var. grönlandica) wird von den 
G rönländern  „ K in y iu e l ; “ genannt. Obwohl nicht verw ildert ,  unabhäng ig  vom 
Menschen, auftretend, verdient doch der  E sk im ohund  u n te r  den Säugetieren  G rön­
lands erwähnt zu w erden ,  ila e r  nicht völlig gezähm t ist. seine wilde W olfsna tu r  
niemals verleugnet und ohne je d en  Schutz das rauhe  Klima erträgt .  Die g rösseren  
T iere  gleichen dem Wolf, w ährend einige k le inere  durch spitzere Schnauze und 
buschigen Schwanz überraschende  Ä hnlichkeit  mit Füchsen hatten .  N u r  zu r  E r ­
langung  der  N a h ru n g  stellt sich der  H und  in den Dienst des G rön länders :  ge ­
meinsam ziehen beide im W in te r  au f  F an g  aus. von dem beide sich nähren. Nicht 
besondere  Zuneigung , n u r  der  beiderseitige Vorteil verbindet beide. Ich glaube 
nicht, dass grönländische H unde  ihren  H e r rn  bei einem Angriff  durch Menschen 
verteidigen würden, und ohne Mitgefühl tö te t  m ancher  G rön länder  seine besten

1 Fenry und M aigaard glaubten bei ihrer Inlandeis-W anderung zwischen R itenbenk und 
Jakobshavn W olfsspuren bem erkt zu haben; doeti rührten diese zweifellos von ihren eigenen ent­
laufenen Hunden her.
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1 funde, wenn iliin augenblicklicher Vorteil d a raus  erwächst. In der  Hoffnung au f  
N ahrung  nähern  die Munde sich ihrem  H e r rn ,  d e r  sie e inspannt ,  wie sie. es seit 
ih rer  Ju g e n d  vom Spiel mit den Kindern gew öhnt sind. N u r  so lange man ihnen 
etwas bie tet ,  in teressieren sie sich für  die Menschen. Dagegen verb indet  das 
Gefühl d e r  Zusammengehörigkeit , die Munde eines G espannes  untere inander.  
Abgesehen von ganz alten und s tum pfsinnigen Tieren, die als Zughunde  abe r  doch 
noeli zu brauchen sind, streben  sie im m er w ieder  danach, tro tz  aller  Schläge, die 
es ihnen einbringt,  sich mit ihren f rüheren  Genossen zu vereinigen, wenn sie durch 
V erkauf in ande re  H ände  kommen.

Dennoch ist der  H und im N orden  G rönlands der  t reue  und unentbehrliche 
Gefährte des Menschen. E r  gleicht dem W olf durch  spitze Schnauze, die scharf 
von der  S tirn  sich absetzt,  spitze ku rze  Ohren und den buschigen, zu r  Seite nach 
rechts o d e r  links gedreh ten  Schwanz, der  n u r  aus F u rc h t  oder  bei E rm ü d u n g  
gesenkt wird, und durch sein glattes, aber  dichtes und langhaariges  Keli. D er  Pelz 
ist gelblichgrau, mit schwarzen Spitzen der  Haare ,  oder schwarz, weiss und b rä u n ­
lich gescheckt. E r  ist sehr  warm, so dass dic H u n d e  jederze it ,  seihst im strengs ten  
W inter ,  ohne Schutz bleiben können ; doch suchen einige von ihnen, schwächere 
und kranke, auch gern  die w arm en D ächer der  G rön lände rhäuser  auf, wo sie sich 
in dein weichen T orf  tiefe Lager bilden. In e iner  Q uerre ihe  bis zu zehn vor den 
grossen Schlitten gespannt, leisten die kleinen Tiere, die im D urchschnitt  unseren 
Spitz n u r  wenig an Grösse iibertreffen, selbst, bei dürftiger  E rn ä h ru n g  U ng laub ­
liches an A usdaue r  im Ziehen und schnellem Lauf. Mit der  Pe itsche  gelenkt, 
winden sie sich leicht zwischen unebenen  Eisschollen hindurch, und vertrauensvoll,  
oft ohne Schm erzenslaut,  sehen sie au f  ihren  H errn ,  der  sie befreien muss, wenn 
die Leine sich an e iner  Eisspitze verfing und sie bei schneller F ah r t  im Logen 
zurückgeschlcudert  oder  zwischen Schollen geschleift wurden. Reissi dabei eine 
Leine, so läuft d e r  H u n d ,  bis er  w ieder e ingespannt w ird, in gleicher Reihe mit 
seinen G efährten  weiter oder eilt ihnen , oft sich um schauend ,  nu r  wenig voraus. 
Lei einer P ause  warten die H u n d e  geduld ig  viele S tunden  auf  dem Eise, Schnee 
leckend, sich wälzend oder zum Schlaf zusammeiigerollt.  Entsch ieden  ist der  
G rön ländcrhund  besser  als sein Ruf. Selbstverständlich  muss man alles Fleisch 
sicher aufbewahren, da  derse lbe  jederze i t  h ung r ig  ist. Ich habe nicht gesehen, was 
häufig erzählt wird, dass die H unde den Menschen angreifen. Sie kommen neu ­
gierig h e ra n ,  sind aber  leicht durch Aufheben eines S teines zurückzuscheuchen. 
Man füttert die H u n d e  nur  spärlich mit Ilaifleisch und Fischen, w orauf sie gierig 
sich s tü rzen ,  indem einer dem anderen  die L eu te  en tre iss t ,  so dass d e r  s tä rks te  
allzeit am besten genährt,  erschein t ,  während die übrigen an Seehundabfällen, 
menschlichen Exkrementen, seihst Kajakhäuten, zuweilen sich schadlos halten. Im 
W inter  suchen sie dic von E b b e  und Flut am Lande aufgerissenen Spalten im 
Eise und im Som m er den S trand  nach ausgeworfenen Resten von Schaltieren, 
Fischen und Tangen  ab, obwohl sie vor dem W asser  sich fürchten und nie frei­
willig in dasselbe hineingehen. Die ju n g e n  H u n d e  sind niedliche Tiere und

Urujihind-Kx¡ioditi',ii (1. Oos. f. Enlk. 11. 2
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geduld ige S] )i c*l kam eia  den der  grönländischen K inder ;  genau wie die erwaelisenen 
H unde werden sie. kanni zwei .Monate alt, vor kleine Schlitten gespann t und, wenn 
sie nicht spieden wollen, mit Peitsche und Kusstritten behandelt.

D e r  E i s f u c h s  [Canis lagopus  L.) soll nach Fabricius seinen grönländischen 
Xauien „ T e r ia n ia ! : “, der  sich zusam m ense tz t  aus  Terinh  (Maus) und nial; feiner 
d e r  etwas sucht), vom A ufspüren der  Lem m inge erhalten  haben (9. S. 428 ) .1 E r  
bew ohnt ganz G rönland , so weit es bekann t  gew orden ,  in weissei- und b lauer  
Varietät. Von O st-G rönland erw ähnt Hay (1. S. 10). dass alle weissei! Füchse, die 
e r  beobachtete ,  einen dunklen F leck  an der  P ru s t  oder  an anderen  Körperstel len  
hat ten ,  ln  W est-G rönland  habe ich rein weisse gesehen. D er  Eisfuchs ist ein 
schönes, niedliches Tier, kleiner, als d e r  Fuchs  unse re r  W älder,  mit sp itzer  Schnauze, 
kurzen,  n u r  wenig aus der  Wolle he ra u s ra g en d e n  O hren und buschigem Schwanz. 
Das Fell ist weich und se idenhaar ig ,  im W in te r  besonders  dicht und dahe r  als 
Pe lzw erk  beheb t und kostbar.

Nach l leug lin  (10. I I I ,  S. 21) lassen sich die F üchse gewöhnlich in der  
N ähe von Mövenfelsen n ieder ,  und in der  That landen sich auch die beiden
F u ch sb au e ,  die ich beobach te te ,  au f  unse rem  X unatak  und au f  der  H öhe von 
A k u lia ru se rsuak  unweit der  N istplätze dei Wöven. Sie waren au f  d e r  Höhe in 
flachen trockenen  Thalm nlden  mit verhä ltn ism äss ig  dicker Erdschicht angelegt,  so 
dass  das Schm elzwasser  des F rü h ja h re s  die T iere  nicht s tören konnte. Zahlre iche 
A usgänge  führten  herab  zu d e r  n ich t seh r  tief  gelegenen Höhle, aus  der  das 
Pellen der  gereizten T iere  ve rnehm bar  war, als die G rön länder  sie auszuräuchern  
versuchten .  Obwohl man überall ihre Spuren  findet, bekom m t man doch nu r  
selten die Füchse  selbst zu Gesicht.  Von den Höhen der  P e rg e  führen  die
Spuren  rege lm äss ig  au f  dem besten W ege herab  zum Inlandeise ,  zum Ufer der  
Seen , zu moosigen Terrassen  mit überhängenden  Felsen  und zu den T ha le ra  
k le ine r  G ebirgsbäche ,  wo dic S chneehühner  ih r  N achtlager  aufzusuchen pflegen, 
oder  auch zum M eer ,  wo die F üchse ,  wenn sie nichts P esse re s  finden, mit an ­
gespültem  G etier .  Tangen  und von den  G rönländern  zurück-gelassenen llaifisch- 
resten  vorlieb nehm en. Sie wagen sich weit h inaus au f  das Eis. überschre iten  die 
F jo rd e ,  au f  denen sie am F usse  der  E isb e rg e  tiefe Löcher im Schnee kratzen, 
um zu süssem Schmelzwasscr zu gelangen, und folgen auch dem p i r e n  weite
Strecken  au f  seinen W anderungen .  Sie sind nicht sehr  scheu, schreien laut und
k lagend ,  wenn sie einen M enschen tre f fen . und ziehen sich dann langsam h in te r  
eine Eclskulisse zurück. Verfolgt man sie nicht,  so kommen sie wieder hervor, 
um zu rufen und den Menschen zu beobachten. Sie legen sich dann für  k u rze  

Zeit au f  die Lauer, w erden ungeduldig , schreien kreischend wie geärger t  au f  und 
nähern  sich, im Zickzack hin- und  herlaufend, dem Jäger .

Die Ju n g e n  sollen nach Fabricius (9. S. 430) im April und Ju n i  nach

1 Ityberg (I>nnsk-Gr<jnhind4 Tolle, Kjühenhavn 1891) schreibt Tmtmgnialc „F uchs“ und 
7 cri<inyutik „Elatis**. Teriangudk bedeutet ,,k leiner Teriak*‘. M it Tenui: „der grösseren j\laust; ist 
walirscheinlich der Lemming gemeint, so dass dic Schreibweise des Fabricius wohl auch richtig  ist.
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neunwörlieiitliclier Tragezeit geboren werden. Die A bköm m linge von beiden, weissen 
limi blauen Füchsen , sind anfangs bräunlich  gefärbt. Ani MO. Jini war das Fell 
nicht m ehr  schön, da der  W interpelz  bere its  abgeworfen wurde. Dennoch sahen 
die lîlaufüchse stattlich aus  im gelblichgrauen Kleid mit dem schönen buschigen 
Schwanz, der  au f  dein Hoden schleppt. Von V order-  und  H in te rbe inen ,  die fast 
schwarz aussahon. zog sich ein d unk le r  S tre if  nach dem Mücken, dazwischen an 
den Seiten fand sich hellere Wolle, der  Rest des  W interkle ides . Ih re  F arbe  lässt 
sie fast unsich tbar  au f  den Felsen erscheinen ,  s o  dass man sic meist nu r  durch 
die B ew egung  bem erkt.

W egen des kostbaren Telzes. für den der  ( Irönländer vom Dänischen Handel 
zehn Kronen  erhä lt ,  wird im W inter  den F üchsen ,  besonders  in den Kolonien 
Süd-G rönlands,  eifrig nachge»tcllt.  AI eist wird d e r  F an g  von M ännern betrieben, 
die zum S eehundfang  zu bequem oder  ungeschickt sind. Ein gu te r  F än g e r  giebt 
sich im U m a n a k -F jo rd  wenigstens nicht damit ab. Dort werden allerd ings auch 
nur  wenige F üchse  erbeutet.  Doch auch in Claushavn, wo schon m ehr  Füchse 
eingehandelt  waren, e r fuh r  ich. dass nu r  zwei G rönländer, diese aber  ausschliess­
lich, im W in te r  sich mit F uchsfang  beschäftigten. Der F an g  geschieht in ste inernen 
Fallen ,  in denen ein Stein en tw eder  den Fuchs  bedrückt oder ihm den A usgang  
versperr t ,  wenn er den K öder  ergreift. Auch bei U m anak  fanden wir die Fallen 
noch zahlreich, doch m eist eingestürz t und nicht m ehr  in Gebrauch. Gewöhnlich 
durch H unger ,  zuweilen wohl auch durch Neugierde,  werden die Füchse  veranlasst, 
in dic Fallen  zu kriechen.

Auf diese W eise wurden im J a h r  1890/91 in Süd-Grönland 570 Weiss- und 
892 Blaufüchse, zusam m en 1408 Exem plare  e r leg t ,  während N ord-G rönland nu r  
100 W eiss- und 193 Blaufüchse, zusam m en 353  Stück aufzuweisen hatte. Die 
geringste  Zahl der  Füchse ,  10 E xem plare ,  e rgab  damals die nördlichste Kolonie 
Upernivik. die g rösste  Menge. 440 Exem plare, die südlichste Kolonie Julianehaab. 
Von 1874 bis 1884 w urden durchschnittl ich im J a h re  1900, 1884 bis 1894 nu r  
etwa 1300 Felle  abgeliefert, so dass eine A bnahm e d e r  Beute bem erk b a r  schien. Doch 
hat sich d e r  F an g  in den letzten Ja h re n  wieder gehoben , da im J a h r  1892 93 
1898, 1893,94 2274  Fuchsfelle ansgefiihrt werden konnten, l n  N ord-G rönland 
wurde der  F uchsfang  von je h e r  nicht mit so grossum Eifer betrieben. Man er­
beu te te  dort jährlich etwa 400  Felle. In den letzten  20 J a h re n  schwankte der  E r ­
t rag  an Fellen zwischen 312 und  504  Stück. Das günstigste  E rgebn is  abe r  hat 
das le tzte J a h r  1893/94 geliefert.

Aus den speziellen Berichten für die J a h re  1890 bis 1894 geht hervor, dass
besonders  in den Distrikten F rederikshaab ,  G odthaab  und S ukkertoppen  erheblich
mehr, m anchmal die doppelte  A nzahl.  Blaufüchse als Weissfüchse erlegt wurden.

»

Doch berechtig t das noeli nicht zu dem Schluss , dass im Norden  m ehr  weisse, 
im Süden m ehr  blaue F üchse  sich finden, weil in Ju l ianehaab ,  der  südlichsten 
Kolonie, beide Varie täten fast, in gleicher Anzahl gefangen werden, für den Norden 
abei' überhaup t zu geringe Zahlen in Betracht kommen.

2 *
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D a s  H e r m e l i n  (.Mustela erminea  L.) kom m t n u r  im nördlichsten und öst­
lichen Grönland vor. W ahrscheinlich folgt es den Spuren des Lemmings. I loss 
t r a f  es in se iner  Gesellschaft bei der  E n td e ck u n g sre ise  mit . .Isabella" u n d „A lexande r"  
au f  der  W estse ite  der  1 »affins-1 »ai u n te r  73°27 ' n. 1 >r. an (6. S. 135). Pansch 
erb e u te te  es in K önig  W ilh e lm s-L a n d ,  und L y d e r s  Expedition  beobachtete  nach 
Lay Spuren  davon am S co resby-Sund .  E benso  fand Hessels (27. S. 252) seine 
Spuren  an der  P o l a r i s - Pai.  W eite r  südlich jedoch, an der  W estküs te  G rönlands 
vom H um bold t-G le tscher  abwärts,  fehlt dasselbe, so dass wir es n ich t beobachten 
konnten .  Im  nördlichen A m erika  und Asien  ist es längs der  ganzen A usd eh n u n g  
d er  K üste  des A rktischen H ee res ,  au f  dem F cs t lan d c  sowohl, wie au f  den ben a ch ­
bar ten  Inseln, zu finden. A uf  S p itzbergen  ist es nicht heimisch, was gu t  ü b e re in ­
stimmt m it  dem seltenen E rsche inen  dorth in  wohl n u r  versch lagener Lemminge.

D e r  S c h n e e h a s e  (L epns glacialis  Leach). „ U h a lc k “ d e r  G rönländer,  
scheint, wie der  Fuchs, ganz G rönland vom N orden  bis zum Süden zu bewohnen. 
Jedenfalls  sind die Ex is tenzbed ingungen  für  ihn. so weit das  Land reicht, überall 
günstig. A lle rd ings haben  wir nicht so genaue Nachrichten ü ber  ihn , wie ü ber  
je n e  Tiere, dic von den G rön ländern  als N a h ru n g  geschätzt sind oder  für  K le idung  
und Gerätschaften ihnen nützlich werden.

Nach m ündlicher  M itte i lung  des H e r rn  II. W inge, In sp e k to r  am Zoologischen 
M useum  in K op en h a g en ,  h a t  man in den Küchenabfällen  bei alten G rönländer-  
W ohnungen  niemals H asenknochen  gefunden, und auch wir haben  nicht bem erkt,  
dass die G rön lände r  H asen speisten. R egelm äss ig  wurden die T iere  den E u ro p ä e rn  
überlassen.  D ie G rön länder  in te ressieren  sich nicht für den Hasen, dessen Fleisch 
sie verschm ähen, und dessen Fell, weil die Wolle bald ausfällt,  nicht b rau c h b a r  ist. 
Vielleicht e rk lä r t  es sich au f  diese W eise , dass H olm  (Lay S. 17) in A ngm agsalik  
nichts von H asen  erfuhr. Jedenfalls  w urden  sie weiter  nördlich an d e r  O stküste  
von der  deu tschen  und dänischen Expedition  festgestellt.

P a y e r  und  Copeland (10. S. 534) stellen die H asen  O st-G rönlands als wenig 
inte lligente T ie re  mit stum pfen S innen , schwachem G ehör und n u r  wenig en t­
wickelter Sehkraft dar ,  die kaum  vor dem Menschen fliehen. B ay  dagegen  fand 
die H asen  im N o rd w e s t-F jo rd  aussero rden tl ich  scheu, und n u r  ein einziger auf  
D aum arks  Ô wagte es, dem Schützen au s  N eug ie rde  nähe r  zu kommen. An der 
W estse ite  waren sic im Gebiet des U m a n a k - F jo r d e s  nicht se lten ,  jedoch  sein 
scheu , so dass wir im Laufe eines J a h re s  nu r  12 Hasen speisen konnten. Das 
Fleisch schmeckte tro tz  m angelhafte r  Z u b e re i tu n g  se  gu t  wie das ih rer  g rösseren  
norddeutschen  Vettern .

Ivane beobach te te  H asen  (7. I. S. 395) von L itt le i<m - lusc i bis zum H um bold t-  
G letscher,  die ein Durchschnittsgewicht von 9 P fund  hatten. Haii (26. S. 313), 
N ares  und Greeley  fanden sie im äussers ten  Norden. W e d e r  I lcug l in  noeli 
M alm gren erw ähnen  den H asen von S p i tzbergen ,  nach P ay e r  kom m t e r  jedoch 
au f  K aiser  F ranz  Jo se p h s -L a n d  vor (4. S. 275), da E xkrem en te  von ihm a u f  der  
H o h en lo h e - In se l  gefunden wurden.
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Dei Schneehase ist weiss bis au f  die äussersten  E nden  seines K örpe rs .  die 
schwarzen Spitzen der  langen Ohren und den schwarzen Endzipfel des Schwanzes. 
Obwohl er  durch sein weisses Kleid auch im Som m er Schutz fä rbung  ha t .  da 
zahlreiche au s  Q uarzgängen  im Gneisgebiot ze rs treu te  S teine ihm völlig gleichen 
und zierliche, schwarze Flechten au f  ihrem Gipfel sogar die schwarzen Spitzen 
d e r  O hren und seine A ugen Vortäuschen, so fällt er  dadurch doch leicht auf  bei 
der  Bewegung. Selten gelingt es, im Thai von der  Höhe eines Felsens aus ihn 
zu überraschen. Meist sitzt er schon, wenn der  J ä g e r  ihn bem erkt,  aufrecht vor 
einem Stein , der  ihm den Rücken deckt, mit hoch aufgerichte ten  Ohren, um liei 
d e r  geringsten  B ew egung  des V erfolgers oder  bei verdächtigem Geräusch die 
Flucht zu ergreifen. Die G rönländer  schiessen ihn daher  liei aufgelegtem Gewehr 
mit der  Kugel meist aus g rösse re r  E n tfernung .

Ü ber die F ortpflanzung  der  Schneehasen haben  wir nichts ermitteln  können. 
Auch ju n g e  H asen wurden  liei der  Station nicht bem erk t.  Die N ah ru n g  des 
T ieres  bestellt hauptsächlich aus Gräsern ,  die selbst im W in te r  reichlich aus dünner 
Schneedecke hervorrag ten .  Im Darm w urden  in g rosse r  M enge O.xyuren. au f  dem 
l ’elz, wie beim Fuchs, einige F löhe gefunden.

D e r  F e in  m i il g (M yodes torquatus Pallas) bewohnt den iiussersten Norden 
und die Xordostkiiste  G rönlands,  fehlt dagegen an der  ganzen 'W estküste und 
südlichen Ostkiistc. Haii beobachtete  die kleine W üh lm aus  in dein nach ihm be­
nannten Gebiet (26. S. 613). Seoresby brachte sie schon von Ost-Grönland mit, 
wo sie von R yder’s Expedition in d e r  U m g eb u n g  des S eo resby -S undes  etwa un te r  
70° n. Br. w iedergefunden wurde.

Bei d e r  zweiten deutschen N ordpolfahrt zeigten sich Lem m inge beim W in ter­
hafen der  ..Germania" an d er  Sabine-Insel un te r  76° n. Br. In A ngm agsalik  jedoch 
un te r  e ine r  Breite  von G5°30' war nach Bay (1. S. lii) nicht die geringste  S pur 
mehr von diesen Tieren zu finden.

D a s  R e n t i e r  (C ernís faram his  L.). grönländisch „ T u g f o findet sich in 
Grönland überall, wo g rössere  eisfreie Landstrecken  ihm günstige W eiden bieten. 
Von uns wurden R en tie re  n u r  auf  den Halbinseln S var tenhuk  und Xugsnnk  an ­
getroffen. Auf X ngsuak  zeigen sie sich besonders  in dem grossen Längsthal, 
das, im Osten von m ehre ren  grossen Seen erfüllt,  im W esten  von kleinem Fluss- 
lauf benutzt,  wie ein gehobener  F jord die Halbinsel durchzieht.  Im Süden dann 
finden sie sich bei C hris t ianshaab .  E gcdosm inde ,  I lo ls tensborg  und  Godthaab. 
Von K aue  und Hayes w urden R en tie re  am Sm ith-Sund beobachtet. Im iiussersten 
Norden fand Bessels  in der  P o lar is -Bai n u r  ein abgew orfenes Geweih, das jedoch, 
wie B rauer  (24. S. 199) ve rm ute t ,  durch  Menschen dorth in  gebrach t war. Die 
Rentie re  fehlen je tz t  dem nördlich vom H um bold t-G le tscher  gelegenen K üs ten ­
saum. An der  Ostkiistc beleben sie südlich vom 75. B rei tengrad  die B ergabhänge 
des K önig  W ilh e lm s-Landes und die Ufer  und Inseln des Seoresby-Sun  des. 
W eiter südlich davon, dort,  wo d er  Po lark re is  die Ostkiistc schneidet, scheint das 
Reu zu fehlen. Obwohl einer der  J ä g e r  N o rd e n sk io ld i  bei König Oskars-
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Hafen Spuren  davon gefunden zn halten g laubte ,  w urde es dort, w eder w ährend 
des vierzehntägigen A ufentha ltes  von l iydc r 's  Expedition, noch während d e r  Ü b e r ­
w in te rung  H o h n ’s b'emerkt. E n tscheidend  jedoch  ist. wie l!ny h e rvo rheh t ,  die 
A ussage der  G rön lände r ,  die au f  das bes tim m teste  ve rs icher ten ,  dass R en tie re  
dort nicht vorkänien  (1. S. 21).

Ein  V ersuch ,  R en tie re  zu zähm en ,  ist in G rönland nicht gem acht worden, 
wahrscheinlich, weil d e r  Hund zum Ziehen d er  Schlitten au f  unebenem  oder zer-  
spa ltenem  E ise  wie a u f  den schwer pass ie rbaren  Landw egen gee igne ter  und  ein 
anspruchs lo se re s ,  le ichter zu e rn ä h re n d es  und e inzufangendes H au s t ie r  ist. 
G rön lände rhunde  und R en tie re  abe r  würden sich wohl kaum  ane inander  ge ­
wöhnen.

Das Fleisch des R en tie re s  wird auch von den G rön ländern  gebüh rend  ge­
schätz t: die Felle dienen ihnen als Lager  im H ause  und als Schlittendeeken. Ans 
den Geweihen und  Knochen verfertigen sie kunstvoll allerlei kleine für den S ee­
hundfang  und heim A nspannen  d e r  H u n d e  nützliche Geräte .  U n se re  grön län­
dischen N achbarn  scheuten  dahe r  nicht m ehrtäg ige  Reisen m it  Ü b ernach ten  u n te r  
freiem H im m el,  um auf  N ngsnak  R e n tie re  zu  jagon. Im m er  keh r te n  sie erfolg­
reich zurück A uf  der  Fahrt, nach U pern iv ik  ha t ten  wir bei U m g eh u n g  des offenen 
M eers  am K ap  S var tenhuk  im M a lig ia k -F jo rd  G elegenhe it ,  die R entie rjagd  der  
G rön länder  kennen  zu lernen. W ie gewöhnlich en tdeckten  auch h ie r  die G rö n ­
lä n d e r  erst die Spuren,  dann viel später,  nachdem das Suchen schon einmal auf- 
gegeben  w ar,  die T ie re  se lbst mit dem  F e rn ro h r .  So vorzüglich waren diese 
in d e r  F arbe  ih re r  U m g e b u n g  angepasst.  W ir  sahen sie durch  das F e r n ro h r  am 
A bhänge  neben  einem Hach g ra se n ,  wo die Sonnenstrah len  schon ste llenweise 
die Schneedecke durchbrochen  hatten .  E lfenbe in fa rben  sch im m ert  ih r  Fell auf  
dem  durch  t rockene  G rashalm e gelblichen Schnee. Die U m risse  ih re r  F orm en 
werden undeutlich  durch  den hellbräunlichen Sattelfleck und die dunklen O hren, 
welche genau den schneefreien  Stellen d e r  Felsen  gleichen. In  weitem Rogen, 
dem W ilde den Wind abgew innend ,  n ä h e r te n  sich zwei G rön länder  den Tieren, 

indem sie. wie bei d e r  Seehundjagd , ein Segel au f  kleinem Schlitten als D eckung  
benutzten .  Doch w ar es no tw endig ,  nach einem Marsch von l o — 20  Minuten 
noch fast eine S tu n d e  in tiefem Schnee auf  dem Hauch zu kriechen , bevor man 
a u f  Schussweite  herankam . End lich ,  nachdem  wir lange mit S p an n u n g  gewartet,  
fallen zwei Schüsse. D as  k le inere  W eibchen s tü rz t  getroffen n ieder.  D as M ännchen 
w endet sich zu r  F luch t,  keh r t  abe r  zum  W eibchen zu rück  wie um diesem zu 
Ind ien . und e rh ä l t  e i s t ,  als es zum zweiten Mal w endet,  den tä tlichen Schuss. 
Mit M ühe w urde  die Heute zn den Schlitten geschleppt.  W ir  fanden die T ie re  
am 29. April im Hegriff. das Som m erkle id  anzu legen ; das  Fell war nicht m ehr  b rau c h ­
bar,  weil die H a a re  altfielen. Das Geweih w ar beim W eibchen bere its  abgeworfen, 
w ährend  ein H o rn  des M ännchens beim T ra n sp o r t  zum Schlitten sich ablöste. 
Hei der  R ückkehr  w urde  ungefäh r  am gleichen O r t .  am 12. Mai, ein weibliches 
Reu mit fast au sgetrngenem  E m bryo  erlegt.
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Nahezu un te r  derselben I»reite an der  O stküste  fand R yder’s Expedition 
zu r  gleichen Jah resze it  die R en tie re  un te r  ähnlichen Verhältnissen. Ani 10. Alai 
sali L ieu tenant Vedel,  wie Ray berich te t ,  sieben R en tie re ,  von denen fünf das 
Geweih abgeworfen ha t ten ,  während ein ju n g e s  M ännchen das alte Geweih noch 
tru g  und ein ä l teres  W eibchen bere its  m it zolllangen jungen  wolligen Sprossen 
erschien. Am 27. A ugus t  begann  die G ew eihhaut sich abzuschälen, und zu Anfang 
Septem ber  war sie entfernt. Am 10. Mai w urde  ferner  an der  Ostkiistc ein 
trächtiges W eibchen erleg t mit einem E m bryo ,  d e r  etwa einen Monat vor se iner 
G eburt  stand. Derselbe  m aass nach den R eobachtungen  von H artz ,  der  R yder’s 
Expedition als R otan iker  begleitete, von der  Schnauze bis zu r  Schwanzspitze 46  ein.

W ährend  P ay e r  und Copeland nach anderen  A utoren  angeben ,  dass das 
grönländische Reu durch U ntersch iede im Geweih sich von dem amerikanischen, 
lappländischen und spitzbergischcn unterscheidet,  die alle als Varie tä ten  anerkann t 
werden, ber ich te t  H eug lin ,  dass die U ntersch iede  zwischen den Rentie ren  Spitz­
bergens und Lapplands äu sse rs t  geringfügig  s ind ,  und dass die Nachricht no r ­
wegischer J ä g e r  von e iner  anderen  Rasse des R en tie res  au f  Nowaja Semlja sich 
nicht bestät ige (10. I I I .  S. 35). B row n, d e r  das  grönländische Ren als k lim a­
tische Varie tät des europäischen ansieht (10. I I I ,  S. 36), m uss zugeben ,  dass G e­
weihe grönländischer  R en tie re  existieren, die von solchen europäischer  H erkunft  
nicht verschieden sind. Ganz ähnlich sag t Ray (1. S. 18), dass die Geweihe, 
welche R y d e r ’s Expedition e rbeu te te ,  u n te re inande r  s ta rke  V erschiedenheiten  ge­
zeigt h ä t ten ,  und dass ein wesentlicher U ntersch ied  beim Vergleich von R en tie r ­
schädeln aus  Ost-Grönland und Lappland nicht aufzufinden gewesen wäre. Die 
von je n e r  Expedition  er leg ten  T ie re  hätten  übrigens  nie so schwere Geweihe ge­
hab t ,  als abgew orfen  gefunden wurden. Auch die von uns geschossenen Ren­
tiere hatten n u r  schwach entwickeltes Geweih; doch sali ich in S arkak  und in 
Jakobshavn  Schädel kürzlich erleg ter  T iere mit schönen darau f  festsitzenden G e­
weihen, so dass au f  N ugsuak  wenigstens eine D egeneration  in dieser Hinsicht 
nicht anzunehm en  ist. In Jakobshavn  w urde  m ir  auch ein m issgebildetes Ren- 
tierhorn gezeigt. W ie der  Arzt N ord-G rönlands  H e r r  K jæ r mir erzählte , käme 
solche V e rk ü m m e ru n g  nach der  M einung der  G rön länder  durch einen Feh le r  der 
V orderbe ine zustande. Das T ier  habe infolgedessen das Geweih über  einem 
W asserspiegel nicht zurech tb iegen  können , als dieses noeli weich war. F e rn e r  
e rfuhr ich bei derselben G elegenhe it ,  dass die V orderbe ine  des Rentie res ,  wie 
die G rön länder  behaup ten ,  ein S innesorgan bergen sollen, einen zwischen den 
Hufen ausgehenden  Kanal,  der  als G eruchsorgan funktioniert.  Bei den mir vor­
gelegten Beinen konnte  mir dieses nicht gezeigt werden. Ich habe mir dann 
keine M ühe gegeben , es aufzusuchen, da es mir wahrscheinlicher erschien, dass 
die T iere mit ih re r  N ase riechen. Vielleicht ist M issverstehen oder Doppelsinn 
eines W orte s  der  G rönländersp rache  die U rsache  dieser Erzäh lung .

Die R entierjagd ist  gegen früher  ganz erheblich zurückgegangen . Nach 
R yberg’s Z usam m enste llungen  liber Erw erbs-  und Bevölkerungsverhälti iisse in
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G rünland (12. S. i l l )  konnten  1841 1S50 noeli durclisrlniittlieh lodUÛ 11 ent i c r ­
iei k* im dalii- ausgeführt  werden. In dem folgenden dahrzelin t 1851 1S00 waren
ini D urchschnitt  m ir  5GG7 Felle  zu r  A u sfuh r  vorhanden. Seit dem J a h r  1SG0 
w urde dann die Zahl 1000 nicht m e h r  erre ich t ,  und seit 1 SG— ist die Zahl der  
au s  <irönhm d jährl ich  versendeten  I ien t ie rhäu te  ste ts  u n te r  100 geblieben. Im 
U nuinak-D istr ik t sind kaum so viele Felle, als dort gebrauch t werden, zu bekom m en. 
Als G rund  für den geringen  E r t ra g  d e r  l ien tie r jagd  gieht R ybe rg  an ,  dass die 
T ie re  infolge der  planlosen M örderei d e r  G rön länder  nach E in fü h ru n g  d er  Schiess- 
wallen als H ande lsw are  in der  N ähe bew ohnte r  O rte  au sg ero t te t  wurden  und sich 
n u r  noch lern von diesen in g e r inge re r  Zahl erha lten  konnten.

D i e  S e e h u n d e .

U n te r  den S äuget ieren  G rönlands spielen die S eehunde  die wichtigste S i l l e ,  
d a  sie dem Menschen N a h ru n g  und K leidung. F euerungsm ate ria l  und  Licht im 
W in te r  liefern und ihm den Dan se iner  Iioote K a ja k  nini U m iak, der  u n e n t­
behrlichen Fang- und  T ranspor tm it te l  au f  dem M eer,  ermöglichen. Sie beleben 
in reicher  Zahl die F jo rd e  sowohl wie die K üsten  des offenen M eeres ,  sind 
jedoch  nicht im m er und  überall  zu finden, da  sie dem  E ise  folgen, jedenfalls  mit 
E is  erfüllte M eeresgobiete  bevorzugen, ln  N ord-G rön land  wird d er  S eehundfang  
je  nach d e r  Ja h re sz e i t  und den E isverhä ltn issen  in versch iedener  "Weise betrieben .  
Im  Som m er,  d. h. so lange es hell ist und  die F jo rde  befahrbar  sind, gew öhn­
lich von Ju n i  bis N ovem ber ;  wenn n u r  E isb e rg e  und ihre T rü m m e r ,  nicht z u ­
sa m m e nhängende  E ism assen, die F ah r t  hindern , geht der  G rön länder  täglich, mit 
weissei' M ütze  und weissen Ä rm eln  versehen, im Kajak hinaus, um S eehunde  zu 
suchen. G eräuschlos  windet sich das leichte, schwarze Fellboot, dessen ru n d e  Öff­
nung  der  J ä g e r  wasserdicht verschliesst, zwischen den Eisstiicken h indurch. Dicht 
an der  Spitze t rä g t  dasselbe , .in v iereckigem  R ahm en au sg espann t ,  ein S tück 
weissei' Leinwand, g e rade  gross  genug ,  um den O b erk ö rp e r  des M annes zu v e r ­
bergen.  Ü ber  den Rand dieses V ersteckes schaut der  Schütze nach Heute aus. 
V or  ihm liegt in w asserdichtem  F u tte ra l  seine Füchse, sein kos tbars tes  liesitztum . 
D a rü b e r  erhebt sich ein drei flüssiges Tischchen oder  Gestell ,  das die an langer  
au fgero ll te r  Leine befestigte I la rp u n sp i tz e  trägt.  D iese Leine, in einer  Spira le 
aus  der  H au t einer Rartrobbe  zusam m enhängend  geschnitten, verbindet die I la r p u n ­
spitze mit der  h in ten  dem Kajak aufliegenden Schwimmblase, einer aufgeblasenen  
Seehundhaut.  Die A usrüs tung  wird vollendet durch den Schaft der  H a rp u n e  
nebst W u r fb re t t ,  rechts  neben  dem F än g e r ,  und eine h in ten  links mit einem 
Riemen befestigte Lanze, sowie durch M esser  nini Schlagholz, die vorn zwischen 
Riemen fest gesteckt sind.

So bewaffnet nähert sich der  J ä g e r  se iner Heute. Meist gelingt es ihm 
leicht, nahe heran  zu kommen. Den weissen Schirm des Schützen, zusam m en 
mit Mütze und  A rm el ,  hält der  S eehund für Eis. Die weiss mit Narwalzalm
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verzierte vordere K ante  de.s Kajaks ist ihm kaum sielitbar. und in der langsamen 
L ew egung  des B u d e rs  g laubt er nur  das ilnn wohlbekannte E inpendeln  ze r­
sp rungene r  E isstücke zu erkennen. Das l in d e r  q u e r  vor sich als Lalancierstange 
aufs Kajak legend, ergreift der  G rönländer seine Litchse, zielt mit g rösste r  I ’uhe. 
au f  das vor ihm stehende  Tischchen gestützt, und  feuert. So schnell wie möglich 
eilt er dann au f  das meist mit ze rschm ettertem  Schädel tödlich getroffene Tier 
zu und schleudert die I la rp n n e  nach ihm, so dass die Spitze derselben das Keli 
du rchbohrt  und zwischen Fell und Fleisch in der  Specklage stecken bleibt, während 
der  Schaft zu rückspring t und aufgefischt wird. Ob der  Seehund nun  tot oder 
lebendig, e r  kann dem Jä g e r  nicht m ehr  en tgehen ,  da die an der I la rpunsp itze  
mit langer Leine befestigte lllase ihn trägt. W a r  das T ier  n u r  verw undet ,  so 
zeigt dem G rün länder  die L iase  an der  Oberfläche an ,  wohin je n es  zu entfliehen 
versucht,  und  mit einem zweiten Schuss oder  einem Stoss se iner Lanze kann er 
es tö ten ,  sobald es, um Atem zu holen, auftaucht.  W a r  der  Seehund jedoch 
tot,  so verh indert  die L iase ,  dass er in die Tiefe h inabsinkt,  was zu gewissen 
Zeiten, wenn die T iere  m ager sind, vorkommt. D er  e rbeu te te  Seehund wird nun 
hinten au f  das  Kajak gelegt,  dor t  wo f rüher  die L iase  lag. die nun anderswo u n te r ­
gebracht wird, oder er schleppt, von der  Liase getragen, h in ter  dem Kajak nach. 
Die Lefes tigung desselben erfolgt in d e r  Weise, dass ein beiderseits  zugespitztes 
in der  Mitte für A ufnahm e eines Riemens du rchbohrtes  Stück Walrosszahn oder 
die p räp a r ie r te  Zacke eines I îen t ie rhornes  durch die L ippe des T ieres gesfossen 
wird, so dass sich der  Knochen beim Anziehen der  Leine quer  vor die W unde  legt.

W ährend  in Süd-Grönland der  Kajakfang  fast ausschliesslich betrieben wird 
und nu r  besonders  kalte W in te r  doit  geringen F an g  auf  dem Eise ges tatten, giebt 
in N ord-G rönland  diese Jagd  den grösseren  E r t ra g .  W enn  sich die E isdecke schon 
zum Teil in den F jorden gebildet hat, stellen die Schützen am E isrande  sich auf 
und warten au f  das Auftauchen des Seehundes ,  den sie nach glücklichem Schuss 
mit dem K ajak  heranholen. F e rn e r  suchen die G rönländer  auch die durch das 
Atm en der  T iere  offcngehaltenen kleinen Löcher im dünnen  E ise  auf, denen sie 
sich mit un te r  die Sohlen gebundenen  Wolllappen geräuschlos nähern ,  um dem 
ahnungslosen Geschöpf mit scharfem Eisen den Schädel zu zer trüm m ern . Ausser- 
dum w erden , nachdem die E isdecke sich gefestigt,  un te r  dem E ise  in der  N ähe 
des Landes, am liebsten an Inse ln ,  Netze gestel lt ,  die meist mit ger inger  Mühe 
eine reiche A u sbeu te  geben , da die S eehunde am L ande , wo E b b e  und Flut 
Spalten b ilden , heraufste igen  m üssen ,  um zu atm en. Lesonders  wichtig ist es 
auch, dass an dieser A rt des F anges ,  welche die G rönländer  e rnäh r t ,  wenn die 
Dunkelheit  ihnen nicht längere  Ausflüge gestat tet ,  auch alte und weniger geschickte 
M änner te iluelnnen können. Im  F rü h jah r  jedoch ,  wenn die w iedererschienene 
Sonne die G rönländer zu weiteren F ah r ten  au f  dem nun gefestigten Eise lockt, 
steigen auch die S eehunde  au f  das E is ,  um im Sonnenschein sich zu wärmen. 
Vor ihren Löchern, welche die T iere teils mit ihrem  Atem, teilt mit ihren scharfen 
Krallen in dem bis 75 cm dicken Eise offen halten ,  liegen die „ I T( o k “, wie die
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< 1 rönliiudor dic au f  clt-m Ei.se ruhenden  S eehunde  nennen, den K opf oft erhebend, 
mit den Pfoten  sieh pu tzend  oder im Schnee sich ro llend, der  ihnen das Leben 
a u f  dem E ise  erst recht behaglich macht, liei f rühem  W ette r  sind sie un ruh ig  
und  spähen aufm erksam  nach allen Seiten um her;  kal te r  Wimi schreckt sie in das 
W asse r  zurück. An windstillen Tagen jedoch, liei warmem Sonnenschein, liegen 
sie Jani und schläfrig da und w erden dann leicht eine P en te  der  sie lieschleichenden 
Grönländer. Von einem Hären , der  e inen E isldock vor sich hersch iebend , einen 
ruhenden  Seehund überfiel, sollen die G rön länder,  wie oben schon angedeutet,  
die M ethode des U tokfanges ge lern t  haben. Statt des E isblockes decken sie sich, 
wie beim Kajakfang. mit einem in viereckigem Rahm en ausgespann tem  weissen Segel 
a u f  kleinem Schlitten, der  sich au f  mit Fell überzogenen  Kufen geräuschlos 
bewegt und auch zum Auflegen der  Piiehse dient.  E twa 1000 bis 500  Schritte 
vom Seehund , je  nachdem  die T iere m ehr  oder weniger unruhig ,  sind, macht 
d e r  .läget' H alt ,  steckt seine P iiehse durch ein Loch des Segels,  welches ihm 
auch das Zielen ermöglicht, und o rien tier t  sich mit einem F ern ro h r  über  die Lage 
des Seehunds .  In  gebückte r  Stellung, je d e s  Geräusch verm eidend, n äh e r t  er sich 
dann dem W ild e , wohl d a ra u f  ach tend ,  dass ihn der  AVind nicht verrate . Lei 
j e d e r  P ew eg u n g  des T ieres k au e r t  er  h in te r  dem weissen Segel nieder, bis je n es  
sich seinen T räum ere ien  wieder überlässt.  A uf  etwa 600  Schritte herangekom m en, 
bewegt sich der  Schütze h in te r  se iner  D eckung  kriechend vorwärts. Oft m e rk t  
der  Seehund noeli im letzten A ugenblick  die Gefahr und s türzt sich dann kopf­
über, den K örper  senkrech t aufgerichte t,  in die enge Öffnung des Eises, die sich 
nach unten  erweitert.  Geling t es dem G rön lände r  aber  au f  Schussweite heran -  
zukom m en,  so ist  ihm die P en te  m eist  sicher. Selten fehlt der  g rönländische 
Schütze,  der seine P iiehse  genau kennt .  So wie der Seehund , sei es zufällig
oder au f  leisen Pfiff oder  Z u ru f  des J ä g e r s  den K opf  e rheb t,  trifft ihn der
tödliche Schuss. I s t  das T ier nicht augenblicklich to t,  so s tü rz t  es sich noch 
mit der  le tzten  Kraft ins M eer hinab und  verschwindet so un te r  dem Eise.

W ie die Iiärin für  ihre  Ju n g e n  eine I lö h le  b a u t ,  so r ich te t auch das Sec- 
humlweibeben sieb au f  dem E ise  zwischen verschneiten Schollen und E isb e rg ­
trüm m ern  eine W ochens tube  mit unsich tbarem  Z u g an g  zum  W asser  ein. D o r t  wird 
wahrscheinlich im März gewöhnlich e ins ,  ausnahm sw eise  ein zweites J u n g e s  
geboren ,  das seines gelblich weissen P elzes  wegen von den D änen ..Isüßuk“
genann t  wird. Die N a h ru n g  der  S eehunde  bes teh t hauptsächlich aus  Fischen. 
Muscheln und Crustaceum Verfolgt w erden  sie ausser  vom Menschen noch durch 
den E isbä r  und den Schwertfisch. Als kleine P e in ige r  sind D a n n p a ra s i te n ,  b e ­
sonders  ein Spulwurm, und au f  dem Fell s itzende Läuse zu erwähnen.

F ü n f  Arten  von S eehunden  bevö lkern ,  wie schon aus  den äl tes ten Zeiten 
bekann t,  das Grönland um gebende  M eer m it seinen F jorden .  Ü ber  das V or­
kommen einer sechsten A rt .  H alichoerus g ry p h u s , die gelegentlich noch in den 
Listen mit einem Fragezeichen geführt wird, l i c A i  keine sicheren Peobaclitungen 
vor. Sie gehört jedenfalls  nicht zu r  grönländischen Fauna. Die übrigen Arten ,



F j o r d  s o p l m m l .

die alli“ aneli im U m anak-F jon l erscheinen,  s ind : Phoca foetida  Fahr, der  F jo rd ­
seehund .  Phoca vitu lina  L. der  gesprenkelte  S eehund ,  Phoca yrön/andica  Fahr, 
die Satte lrobbe. P hoca barbata  Fabr.  die P a r t ro b b e  und Cystophora cristata  F rx- 
leben die K lappm ütze . Welche P e d e u tn n g  der F an g  dieser Seehunde für die 
G rönländer hat ,  das geh t aus  folgenden Zahlen hervor.

Nach den statistischen Pericliten von R yberg  (12), dem Kontorchof des G rön­
ländischen H andels,  verkauften die G rönländer in den J a h re n  1S74 1891 in den
Kolonien Süd-G rönlands durchschnittl ich jährl ich 794 grosse Sechnndfellc (Klapp- 
miitze, P a r tro b b e  und männliche G rönlandrobbe) und 7270 k le inei*  Felle (weibliche 
G rönlandrobbe,  gefleckter Seehund und F jordsechund).  In N ord-G rönland wurden 
von 1SG2 — 1877 durchschnittl ich in jedem  J a h r  566  grosse und 26601  kleine 
Felle eingchamlelt. D er F an g  an Seehunden abe r  war nach den P erechnungen  
P y h e rg 's ,  dic mit den Zahlen, welche P in k  t rüber  erhie lt ,  gut übereinstinimcn. 
ganz anders.  W enn  man den Verbrauch  im Lande  se lbst m it in Petrach t zieht, 
wurden in Süd-G rönland  durchschnittlich von 1440 erwachsenen grönländischen 
Männern etwa 63 000  Seehunde (12 962 grosse und 2 0 0 5 0  kleine), in N ord-Grönland 
von 1500 F ängern  etwa 4 0 0 0 0  Seehunde (2275 grosse und 37656 kleine) erbeutet.

Im J a h r  1892 —93 erhielt der  Grönländische Handel aus Süd-Grönland 
7710, 1893- -9 4  7588 Felle, von N ord-G rönland  1892 - 9 6  19520, 1X96 94 20 674 
Felle. Die hohe Durchschnittszahl für N ord-G rönland, 26 301 Felle, aus  den Ja h ren  
1862— 77 wird bed ingt durch drei besonders  günstige  J a h re  1862 — 65, wo über 
6 0 0 0 0  Felle verkauft werden konnten, ln  den letzten dreiss ig  Ja h re n  ha t  jedenfalls 
ein nennensw er te r  R ückgang  in der  P roduk tion  an Seehnndfellcn nicht statt- 

gefnnden.
F e rn e r  ergiebt sich ans den angeführten  Zahlen die verschiedene V erbre itung  

der  Seehundarten .  W ährend  in Süd-Grönland etwa 1j3 der e rbeu te ten  und 1/i0 der 
verkauften Felle zu den grossen Seehundarten  gehört ,  machen diese in Nord- 
Grönland n u r  Vig der  G esam tm asse und Vao <1er  versandten  Seclmndfellc ans. 
D er  M ehre r t rag  an grossen Scchundfellen beruh t jedoch  nach den Tabellen R yberg ’s 
ausschliesslich au f  dem F ange  bei Ju lianehaab , und  so ergiebt es sich von selbst, 
dass die g rösseren  Arten  von Seehunden  hauptsächlich erleg t w erden, wenn sie 
mit dem E ise  des O stgrönland-S trom s als Gäste an der  W estküste  erscheinen. 
Doch kommen auch die g rösseren  Arten gelegentlich, wenn auch weniger häufig 
wie im äussers ten  Süden, an der  ganzen übrigen W estküste  vor.

D e r  F j o r d s e e h u n d  (Phoca foe tida  Fabr.), „ N a ts c -k “ von den Grönländern  
genannt,  w ar die einzige Robbe, die im äussersten  Zipfel des U m anak-F jn rds  im 
Kleinen Karajak-Fjord  bei un se re r  Station erschien. Obwohl die kleinste un te r  
ihren Verwandten, br ingt sie den G rön ländern ,  da sie überall verbreite t  und 
häufig ist, unstre i t ig  den grüssten Nutzen. E s  w urde vorher gezeigt, dass die 
grossen E r t rä g e  an Seehundfellen in Nord-G rönland hauptsächlich durch die reiche 
A usbeute  an kleinen Fellen zu Stande kommen. Davon kommen nach meiner 
R echnung  höchstens 5 ° /0 au f  den gesprenkelten  Seehund und die Weibchen des
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grönländischen Seehunds. M indestens 0 5 ° /0 derselhen w erden vom F jordseehund 
geliefert. Phoca foe tida  ist durch ihre geringe ('¡rosse und die Zeichnung des 
rauhen  Felles leicht von den übrigen A rten  zu unterscheiden. D er  Iiiicken d e r ­
selben ist dunkel gefärbt. An den Seiten tre ten  au f  dunklem ("¡runde ( ¡n ip p e n  
h e lh n n ra n d e te r  Angenflccke auf.  die nach un ten  znsannnenfiiessen und durch 
a l lm ähliches Verschwinden der  schwarzen Tüpfel zu einfarbiger  gelblichweisser. 
s ilbernsch innncrnder  R auchdecke verschmelzen. D er  F jo rdseehund  ist gewöhnlich 
k le iner  als die Satte lrobbe , wenn er auch zuweilen die (¡rosse dieser erreicht. 
Das grösste  von mir gesehene T ier  m aass  von Schnauze bis Sch\vanzs|>itzc 1,70 m. 
Doch sind solche grossen Exem plare  sehr  selten. Die meisten ausgew achsenen  
T iere  waren nu r  1 ,<>0— 1 .3 0 m  lang.

Die Felle dieses S eehundes  werden besonders  für die K leidung der  G rünländer  
verw andt.  Man fertigt daraus, indem man die rauhe  Seite nach aussen kehrt,  Hosen, 
dic von M ännern  und W eibern  der nördlichen Kolonien das ganze J a h r  hindurch 
getragen  werden, ferner  ku rze  Jacken  mit K apuzen ,  die Seelm ndtim iaks.  die der 
( ¡rün lünder  nu r  bei Schlittenfahrten in kaltem Wind und g rösserer  Kälte benutzt,  
endlich A m anten ,  wie man die Pelze der  G rönländerinnen  nen n t ,  dic au f  dem 
Itiicken eine. Tasche zu r  A ufnahm e des K indes haben. Die im en thaarten  Zustande  
geglätteten und gefärbten Felle benutzt,  man als O ber leder  für die Kamik, die 
grönländischen bis über  die W ade  re ichenden  Stiefel der  M änner  und  die längeren , 
noch iii »er die Knie herau fragenden  Stiefel der  W eiber. W ährend  die e rs te ren  
meist e infarbig dunkelblau  oder durch A ufnähen  w eniger weissei' Streifen verziert, 
getragen  werden, sind die W eiberst iefel häufig auch rot oder  weiss und gewöhnlich 
reich mit kleinen viereckigen bun ten  L eders tückchen  benäh t,  dic. zu hübschen 
M ustern  geordne t ,  den E in d ru ck  einer schönen Stickerei hervorrufen.

l le sonders  wichtig ist das Fleisch dieser T iere  für die Grönländer. E s  wird 
von ihnen ausschliesslich im gekochten Z us tande ,  wenn »1er F a n g  erg ieb ig  ist, 
täglich und zu allen Tagesze iten  genossen. J a .  der  G rön länder  fühlt sich nicht 
wolfi und meint, dass er hunger t ,  wenn or einige Zeit das Seehundfieisch en tbehren  
muss. W enn  man den Abscheu vor e iner  neuen, eigentümlich aussehenden  Speise 
überw unden  hat, so schmeckt das cl iocoladenhraune Fleisch, von dem der  Speck 
en tfern t w urde ,  auch den E u ro p ä e rn  sehr  gut. Wir seihst haben  in unse re r  
Station an m ehr  als 70 Tagen Seehundfieisch gewissen, obwohl wir mit Konserven  
reichlich versehen w aren, und haben  es an sse rdem  oftmals au f  unseren  Leisen 
erhalten. Di“ A ngabe  P e n n a n t ’s ,  dass das Fleisch d ieser  Piobbe, vorzüglich der  
männlichen, so stinkend sein soll, dass es selbst den G rön ländern  Ekel verursache 
(5. S. 15Ü), ist dem nach unrichtig . E s  giebt keine R obbe in G rönland , deren 
Fleisch nicht gen iesshar wäre und die nicht auch gegessen wird.

Glücklicher W eise  findet sich der  F jo rdseehund  in grosser  Anzahl an allen 
grönländischen Küsten, und für eine A bnahm e desselben haben wir vorläufig keinen 
Anhalt. Auch ist theoretisch  solche nicht anzunehm en ,  weil der S eehund ,  wenn 
er  auch in einem Gebiet zu s ta rk  verfolgt wird, doch im benachbarten  F jo rd



G e s p r e n k e l t e r  S c c l i u n i l ,  S a t t c l r o b h o . 29

unges tö rte  W ohnplä tze  findet. Gewöhnlich erscheint der F jordseolm nd vereinzelt. 
Einzeln  liegt er bei seinem Loch auf  dem E ise ,  und einzeln erbebt er  seinen 
schwarzen Kopf aus dem offenen W asser,  wenn ein Schiff oder lloot seine N eugier  
erregt.  K u r  durch besondere  V erhältn isse gezw ungen ,  scheint er  an offenen 
Stellen des E ises  sich zusam m enzuscharen.  H e h re re  Seehunde, zusam m en be­
m erk ten  wir zuweilen an offenen W aken ,  wenn r ingsum  alles von festem Eise 
bedeckt war, und einmal an frischer Spalte am Umianiako wurden 18 neben ein­
ande r  sich sonnend  getroffen. Nie habe ich tro tz  vieler Fahrten  die T iere auf  
dem Lande gesehen. A uch pflegen die G rön länder  sie dort, nicht, zu suchen. 
N ur  von einem durch das E is des  Jakobslm vner  Eisstroms m eist abgespe rr t  eu 
F jordarm  bei Glaushavn erfuhr ich, dass dort S eehunde  mit ihren Ju n g e n  gelegentlich 
am Lande liegen.

Da die T iere dem E ise  folgen, und  da das t re ibende  Eis sich nach dem 
W inde richtet, ist es mir ebenso wenig wie Day an der  Ostkiiste gelungen, darüber  
Auskunft, zu erhalten, ob zu gewissen Zeiten ein Ziehen des F jordseehundes s ta t t ­
findet. W ohl werden zeitweise keine S eehunde gefangen, doch liegt das dann 
meist an erschw erten  V erkehrsverhä ltn issen ,  wenn das Eis sich bildet oder sich 
auflöst, oder auch am Mangel des E ises  überhaupt.

- Die .Jungen werden im März geboren, da ich am 18. F e b ru a r  bere its  einen 
schon völlig ausgebildeten, m it dichtem Fell versehenen  Em bryo  des Fjord seo- 
h undes  erhielt.  Day erwähnt von der  Ostkiiste,  dass am 29. März und 24. April 
1892 n eu geborene  J u n g e  im Magen von Dären gefunden wurden, welche die hilf­
losen T iere ,  w ährend  die M utter  zu fliehen verm ag ,  aus den Schneehöhlen au s­
graben. Dcim S eo resb y -S u n d  war Phoca foe tida  die häufigste Robbe , auch bei 
Angm agsalik  w urde sie reichlich gefunden.

D e r  g e s p r e n k e l t e  S e e h u n d  (Phoca vitu lina  L.). „ K a s i g i a k “ der  G rön ­
länder, w urde von uns  nicht lebend  gesehen. E r  kommt, vereinzelt vor, fällt aber 
u n te r  den grossen M engen  der  Phoca foe tida  nicht auf, da er wahrscheinlich 
dieser in der  Lebensweise vollkommen gleicht. Das Fell dieser R obbe  ist. weicher 
als das aller  übrigen grönländischen Seehunde , a u f  dem Rücken schön schwarz 
gezeichnet von kleinen zusam m cnflicssenden Flecken, die es m arm orie r t  erscheinen 
lassen. D e r  weiche P elz  ist als Material für B einkleider  sehr  begehrt  und wird 
gut bezahlt. Doch ist der  Seehund zu se lten, um den Grönländern  wirklich 
N utzen  zu bringen. R yde r’s Expedition g laub t ihn an der  O stküste  bei Scoresby-Sund 
konsta tie r t  zu haben.

D i e  S a t t e l r o b b e  oder d e r  g r ö n l ä n d i s c h e  S e e h u n d  (Phoca r/rönlandica 
Fabr.), „ A t a k “ von den G rönländern  genannt,  ist in den westgrönländischen 
Gewässern auch verhältn ism ässig  se lten, doch häufiger als der  vorige. In Ost- 
Grönland w urde  sie von R yder’s Expedition bei Angm agsalik  recht häufig gefunden ; 
im Scoresby-Sund und an der  Küste von Hold with Hope bis Kap R rew ster  dagegen 
schien sie zu fehlen. ln König W ilh e lm s-L a n d  war sie nach den Gerichten 
der  „G erm ania“ an der  Küste w ährend des ganzen Ja h re s  se lten (11. II,  Abth. 1,



:»0 I. Kapitel. Sixii s e  t i e r e .

S. 1(>2). Ih ren  Namen verdankt die Sa tte lrobbe  der  F ä r Im B |  des M ännchens. 
A u f  gelblich g raue r  Grnndfarlio  findet sich liei diesem ein ini Nacken beg innende r  
I îückentie rk  von der  Form  einer l îr il le.  deren vordere]1 Ring grösser  und 
geschlossen ist. w ährend der  andere, h in ten  offen, ihm hufeisenförm ig sieh nnscldiesst. 
Das M ännchen. welches eine Länge von 1.90 m erreicht, führt den Namen schw arz­
se itiger  Seehund. Das erheblich k le inere  W eibchen , n u r  etwa bis 1.(50 m lang, 
heisst b lausei tiger  S eehund ,  weil es oben und an den Seiten einfarbig  grau ist. 
un te rha lb  gelblich grau mit wenigen k le inen , un regehnäss igen  Flecken. D iese 
Robben werden als geselliger wie alle übrigen geschildert. A uf  den Schollen 
zwischen S üd-G rönland  bis h e ra u f  nach Jan  Maj’en und S p itzbergen  sollen sie in 
grossen  Scharen nebene inande r  liegen und  dort den R obbensch lagern  reichliche 
Deute liefern. Auch im offenen W a sse r  sollen sie in langen Z ü g en ,  ein Tier 
h in te r  dem an d e ren ,  sich o rdnen ,  so dass Newton (nach Drelmi citicrt) au f  diese 
T ie re  die E n ts te h u n g  von der  Seesch langensage  zurückführen  will. Solche Züge 
habe  auch ich gesehen. Am Di. Ju li  1S92, bei der  Rückfahrt von unserem  ersten  
Desuch dos In landeises, sahen wir im Serm itd le t-F jord  zwei kleine S eehundherden  
von e twa j e  zehn Stück, die in der  für P hoca r/rönlandiea  charakteris tischen W eise  
zogen. E s  gelang uns nicht,  eins der  T iere  zu e rbeu ten  und so seine Iden ti tä t  
zweifellos festzustellen. Doch können in diesem Falle nu r  Phoca g  roni andica  
und  P hoca fo e tid a  in Detraclit kom m en, weil alle anderen  S eehunde  in der  Gegend 

zu selten sind. D araus  abe r ,  dass ich n u r  dieses eine Mal solche Z f l »  sali. 
w ährend  ich P hoca fo e tid a  bei zahlreichen F ah r ten  im U m anak-F jo rdgcb ie t  beobachten  
konn te  und sie im m er vereinzelt an tra f ,  schliesse ich. dass die H erden  sich aus 
j e n e r  anderen  R obbe , die allein noeli in Detraclit kom m en k ann ,  aus  Phoca 
(/rnidandicu  zusamineiisetzten. E ine  er leg te  Robbe dieser  A rt  habe ich nu r  einmal 
am 7. A ugus t  ISICA am A sakak  gesehen. Sie scheint, daher  im In n e rn  des 
U m an a k -F jordes erheblich se ltener  noch als im äusseren  Teil sich zu finden.

D i e  D a r t r o b b e  (Phoca barbata). „ U f/x * u k “ von den G rönländern  genannt, 

ist die g rösste  der  nordatlan tischen  R obben. Sie soll eine Länge von ü ber  in
erreichen und bis 500  k g  schwer w erden. Ein  altes Männchen mit s ta rk  a b g e ­
nu tz ten  Zähnen maass nach Duchholz 2,18 in (11. II. Abth. 1. S. 16-‘>). Die F a rb e  
des T ieres  ist rauchschwärzlich , nach untenhin  lichter,  oft m ehr g raubräunlich .  
Meist, findet sich ein schw arzer  Rückenstre if .  E in ige  E xem pla re  sind undeutlich 
gedeckt, an de re  ganz einfarbig. Im  inneren  Teil des F m an a k -F jo rd es  ist die D art­
robbe  sehr se l ten ,  so dass ich dort w eder  ein lebendes, noch ein e r leg tes  Tier 
d ieser  A rt gesehen habe. Auch weiter dra.ussen ist sie nicht häufig. Jedenfalls  
war es w ährend u n se re r  A nw esenheit  in jenem  Gebiet schwer. Felle  derselben 
zum Ü berzug  für Kajaks und  zu r  A nfe rt igung  von Sticfelsolden zu erhalten.
Sonst wird das Fell d ieser  R obbe noch verwendet,  um Riemen für die l lu n d e -  
gespanne  und für die I la rpun lo ine  zu schneiden. D ahe r  hat die Robbe auch den
dänischen Namen „ lle m m m r l“, R iem cnseehund .  erhalten. W eite r  nördlich im
Distrikt Upernivik  scheint die D artrobbe häufiger zu sein. Dort sali ich bei der
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F ahrt  vini Upernivik  nach Proven am N. l iu i  1*93 ein sein- grosses, rundes  See- 
luunllocli. das nui' von dieser grössten  aller grönländischen lïohhen herrührcn  
konnte ,  und ani nächsten Tage wurde auch eine P a r t ro b b e  einem G rönländer 
aus P röven zur  P en te .  Diese m uss te  au f  dem Eise zerlegt und stückweise 
heim gehracht werden, da sie für einmaligen T ranspo r t  zu gross war. Auch diese 
grosse Piohhe wagt sich daher  gelegentlich au f  die zusam m enhängende  Eisdecke, 
obwohl sie es vorzieht,  sich au f  tre ibendem  Eise zu sonnen. So beobachteten 
wir sie einmal in der  Davis-Strasse bei der Hinfahrt nach Grönland auf dem Eise 
des Ostgrönlam l-Stroms. P ay  berichtet, dass Phoca barbata  sowohl im inneren als 
im äusseren  Teil des Scoresby-Sundes, wie auch liei A ngm agsalik .  nicht selten 
war. Mit dem ostgrönländischen Treibeise kommt dieselbe nach Julianehaab . wo 
alljährlich m ehr  P a r t iobben  als in allen übrigen Kolonien erlegt werden. Nach 
Kanc war die P a r t ro b b e  neben Phoca foe tida  die einzige I iohbe.  die den van 
R e n sse la e r -Hafen besuchte. Nach Osten erstreckt sich ih r  V erbre itungsgebie t bis 
zum Grossen Ozean, da sie von Nordenskiöld liei der  Y ega-E xped it ion  bei Kap 
Tscheljuskin und auch im W interhafen der  Vega beobachtet w urde (13. S. G14 
u. S. GAO).

D i e  K l a p p m ü t z e  (Cystophora cristata Erxlehen). „ N f i t s e r s s u a k “ oder  g rosser 
X a ts c h  der  Grönländer. Den Namen „K lappm ütze“ erhielt das Tier wegen einer 
m erkw ürdigen TIautfalte, die heim Männchen gewöhnlich zusammengefallen der 
Nase aufliegt,  in der  E r re g u n g  jedoch aufgeblasen wird. D as M ännchen erreicht 
eine Länge von 2 .30— 2,50 m. Das W eibchen, dem die K appe fehlt, ist erheblich 
kleiner. P c ide  Geschlechter sind durch F a rb e  und  Zeichnung nicht verschieden. 
Das Fell ist silbergrau mit grösseren schwarzen F lecken , die dem Tier ein 
geschecktes A ussehen gehen. Auch die K lappm ütze  erscheint nicht häufig im 
inneren Teil des U m anak -F jo rds ,  wenngleich sie öfter als die D artrobbe gefangen 
wird, lii g rösse re r  Menge erscheint sie an der  westgrönlämlischcn Küste und 
hei Ju lianehaab  mit dem Treibeise des Ostgröidand-S trom s. Im S coresby-Sund 

wurden von I tyder 's  Expedition  nu r  zwei E xem plare  im Septembei 1 SO 1 gesehen, 
und von der  „G erm ania“ scheint an der  ostgrönländischen Küste n u r  eins, im April, 
hei der  Sabine-Insel beobachtet worden zu sein. Südlicher, hei Angmagsalik. dagegen 
war.  die K lappm ütze  nicht selten. D ort  finden ja  auch die norwegischen R ohben­
schläger. deren Jagd  Nansen schildert, an ihr reichliche Pente .  Die K lappm ütze lieht 
m ehr  die freien M eeresküsten, weniger die F jorde. A us  dem G runde  wohl erscheint 
sie öfter als im U m anak-F jo rd  auch zwischen den Inseln des Upernivik-Distrikts .  
wo wir z. P. in A ugpala r tok  ihre Felle zum Ü b erzu g  für  Schneeschuhe erhielten, 
die das E inbrechen der  Schlitten im Schneebrei verh indern  sollten. Die östliche 
V erb re itungsgrenze  des T ieres soll nach Nansen (14. 1, S. ISO) Spitzbergen sein, 
da sie bei Nowaja Semlja nicht m ehr  vorkommt.

D a s  W a l r o s s  ( Odobacnus rosmarus L.). „ A u v c k “ von den G rönländern  
genannt,  bildet mit den Seehunden und den n u r  im Grossen Ozean und dem 
Antarktischen M eer beobachteten O hrenrohheu  die O rd n u n g  der P inn ipedier  oder
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Flos.-enfiisser, d. h. j e n e r  .Meersauger, deren  h in te re  und vordere  Extrem itä ten  
wohl ausgebildet.  abe r  in Flossen um gew andel t  sind. liei den W altieren  dagegen 
fehlen die h in teren  E x trem itä ten  und  werden durch eine horizontale  S chw anzfidga  
ersetzt.  Von den Seehunden  un terscheidet  sich das W alross auffallend durch  die 
zn grossen Stosszälmen verlängerten  oberen Eckzähne. Die anderen  Zähne v er ­
küm m ern  zum Teil, so dass von 30 Z ähnen ,  die im O berkiefer  und U nterk ie fe r  
angelegt w erden , gewöhnlich n u r  20 dem erw achsenen T ier  bleiben. D as  W a l­
ross wird im Bericht über  die schwedische Expedition  nach S pitzbergen  un te r  
Torell (3. S. 132) anschaulich geschildert:

...Mit einem im V erhäl tn is  zu se iner  Grosse kleinen K opfe , w elcher ohne 
E inkeh lung  am H alse  au s  dem sackartigen K örpe r  heraussch iesst :  mit seinen 
unvollkom m enen Extrem itä ten ,  welche wie ein p aa r  H au tlappen  ihm an den Seiten 
h ängen ,  macht es beim ers ten  Anblick den E in d ru ck  eines T ie re s ,  das sich noch 
nicht vollkommen zu entwickeln verm ocht hat. Die dicke, oft zerschlitzte und 
narb ige H a u t ,  die am  Halse und  den Schultern dicke F alten  bildet,  sobald das 
T ier  sich bew eg t,  ist m e h r  oder  w eniger  von ziemlich kurzen  hell- und  dunke l­
braun  gefärbten  H aaren  bew achsen , je  nach dem A lte r  des T ieres ,  indem die 
äl teren  im m er heller werden. G enau von vorne gesehen , n im m t es sich nicht 
gerade  schlecht aus. Die bei den M ännchen  bis 2 F u ss  langen, an der  W urze l  
3 Zoll dicken, etwas nach hinten und innen gebogenen beiden H a u e r ;  das grosse 

H au l ,  bewachsen mit einem B a rte ,  daran  je d es  H a a r  eine B orste  ist von 4  Zoll 
Länge und  fast Liniendicke an se iner  Basis ;  die g lühenden , spähenden  A ugen 
mit ih rem  rötlichen W eiss ,  verle ihen ihm ein du rchaus  w ürd iges  Aussehen."

In te ressan te  Schilderungen der  W alro sH agd  finden sich bei H aycs (2. S. 34ü 
u. ft'.), Torell und  X ordensk iöhl (3. S. 135 u. ff.) und dem  Bericht ü ber  die zweite 
deutsche N ordpolfahrt  (11. I .  Abt. 2, S. 53 1 — 533). W ä h ren d  die . .Germ ania“ an 
der  Ostkiiste zahlreiche W alrosse  an tra f ,  w urde wenige Grade südlicher  von 
E yder 's  Expedition n u r  ein einziges dieser T iere  bei Hu n y  Inlet gesehen , und 
bei A ngm agsalik  fehlen dieselben. Damit stim m t übere in ,  dass die Mannschaft 
d e r . .H a n sa "  bei ih re r  abenteuerlichen Schollenfahrt an f  der  Höhe von Scoresby-Sund 
noeli, abe r  nicht weiter  südlich, ein W alross  bem erkte.  U ngefähr  au f  demselben 
B rei tengrad  erschienen auch au f  d e r  W estse ite  die südlichsten Walrosse. Im 
H erbst  vor un se re r  Ü berw in te rung  sollen bei U m anatsiak  zwei E xem plare  er leg t 
se in ;  tiefer hinein in den U m anak -F jo rd  scheinen sic sich nicht zu wagen. R egel­
m ässiger  erscheinen die W alrosse  schon zwischen den zahlreichen Inseln  des 
D istr ik ts  Upernivik. W e ite r  nördlich im S m ith -S u n d  wurden grosse Scharen 
von ihnen von Ivane und l la v es  im van R e n sse lae r-H afen  und  in der  H ar ts tene-  
Bai bei Bort Foulke beobachtet.  Im K ennedy-K anal scheinen sie wieder se ltener  
aufzutre ten , da w eder Haii bei der  Ü berw in te rung  in der  Rolaris-Bai. noeli Kares 
und Greeley in der  D U covery -B a i von ihnen Vorteil ziehen konnten. W a h r ­
scheinlich m eiden sie diesen Kanal ebenso wie die F jo rde ,  weil e r  einen 
grossen Teil des J a h re s  mit festem Eise belegt ist.



W a l t  iure.

Das W alross ernährt, sich hauptsächlich von Muscheln, diu es ohne die 
Schalen genius,st, verschmäht jedoch  auch nicht W ü rm e r  und andere  im Schlamm 
der Tiefe lebende Tiere. Die G ebur t  des Ju n g e n  erfo lg t im Frühling. Die 
M utter  säug t dasselbe bis ins zweite J a h r  hinein, w oraus he rvorgeh t,  dass dies 
W eibchen , ebenso  wie die Bärin , nicht je d e s  J a h r  ein Ju n g e s  zu r  Welt bringt 

(3. S. loó).  F ür  die G rün länder  hat der  W alrossfang  keine Bedeutung.

D i e  W a l t i e r e .

U nter  den W altieren werden zwei H a u p tg ru p p e n  un te rsch ieden : die B a r t e n ­
w a le  und  die Z a h n w a l e .  Bei den ers te ren  werden die Zähne, die im Oberkiefer 
und U n te rk ie fe r  des Em bryos angeleg t sind, w ieder rückgebildet und durch die das 
Fischbein liefernden Barten  ersetzt. Bei den Zahnwalen dagegen sind entweder 
n u r  im U nte rk ie fe r  oder  in beiden Kiefern Zähne vorhanden. Zwar sind die­
selben in d e r  G a t tung  H yperoodon  rud im en tä r  und im Gaum en verborgen , doch 
lassen sie sich stets  im U nterk ie fe r  noch nachweisen, auch tre ten  nie dafür Barten 
auf ,  s o  dass beide G ruppen  sicher und mit Leichtigkeit,  wenn man sie to t  vor 
sich ha t ,  un tersch ieden  werden können. In den grönländischen Gewässern sind 
Bartenwale und Zahnwale vertre ten .  Zu den Bartenw alen  gehören : B a la a m  
mysticetus d e r  g rosse Grönlandw al, ohne Kehlfurchen un d  Rückenflosse, ferner 
M egaptera longim ana  und Balaenoptera rostrata, die Kehlfurchen und eine Rücken­
flosse bes i tzen ;  zu den Zahnwalen Beluga leucas der Weissfisch. Monodon mono­
ceros der  N arwal.  Globicephalus globiceps der  Grindwal und Orca gladia tor  der  
Schwertfisch. Diese sieben A rten  sind als die wichtigeren hervo rznheben ,  teils 
weil ih r  F a n g  den G rönländern  wesentlichen Gewinn brachte  und noeli bringt, 
teils weil sie mit A usnahm e von B . mysticetus noeli öfter und in Gesellschaften 
in den grönländischen Gewässern  sich sehen lassen.

A usser  ihnen erscheinen gelegentlich B alaenoptera Sibbaldii der  Blauwal, 
der  längste aller  Wale von 20 — 27 in, und Balaenoptera m usculus, ein etwas 
k le inerer  Bartenwal. die beide . . T u n n o l i l c „der Talg  h ab e n d e“, von den G rön­
ländern genannt w erden , weil ihr Spuck weniger T h ran  liefert (15. S. 106). Sie 
werden von den G rönländern  nicht verfolgt,  weil diese sie fürchten ,  da sie nach 
ihrer  V erw undung  seh r  wild um sich schlagen. D aher  b r ingen  sie dein Volk 
nu r  N utzen , wenn sie s tranden  oder  ihre K adaver ans  Land treiben. Beide 
kommen nach den U ntersuchungen  van B eneden’s sowohl im nördlichen wie im 
südlichen Atlantischen Ozean und im Grossen Ozean vor (16 ). F e rn e r  sollen noeli 
folgende Zalmwale die südlichen K üsten  bis zu 6 3 °  n. Br. besuchen: ein Betwai 
Physeter macrocephalus „ K i g u t i l i h “ der  G rön länder,  H yperoodon rostratus der  
Schnabelwal, grönländisch „ A n a r n a k “, der  im Som m er die G ew ässer  zwischen 
Grönland und Spitzbergen aufsucht,  im W in te r  abe r  nach Süden w andert ,  und 
vier D elphine : Phocaena communis der  Braunfisch, als Tüm m ler  oder  Meerschwein 
an unseren K üsten  bekannt, w ährend die G rönländer ihn „ATi s u “ nennen, D elphinus
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euphrosyne. Lagenorhynchus albirostris und L . leuropharus  Gray, deren  grönländische 
N am en nicht bek a n n t  zn sein scheinen.

Trotz  dieses R eich tum s von im G anzen 15 A rten  bekom m t man, wenn man 
sicli nicht viele J a h re  in Grönland und zwar an den Aussenkiis ten  aufhalten  
kan n ,  nu r  wenig von W alen zu sehen. G espann t au f  diese Riesen des Meeres, 
von denen alte Berichte so viel zn schildern wissen, näher t  man sich den mit 
Kis erfüllten grönländischen G ew ässern ;  doch en t täusch t in d ieser  Beziehung  m uss 
man sie wieder verlassen. Obwohl wir ach t und einhalb M onate bei offenem 
W asser  an d e r  grönländischen K üste  der  D a v is - S trasse  und  des U m a n a k - F jo r d s  
zubrach ten ,  haben  wir doch dor t  n u r  zweimal Whale gesehen. A uf  der  Reise 
trafen  wir dann im Atlan tischen  Ozean einmal drei W ale und zweimal Scharen 
k le iner  von Pliocaena communis versch iedener  D elphine an.

Obwohl die U n te rsuchungen  ü b e r  die Lebensweise der  Wale noeli lange 
nicht abgeschlossen  sind, lassen sich doch da rü b e r  bere i ts  einige allgemeine 
A ngaben  machen. Aus den b isherigen  Beobach tungen  geht hervor, dass die W ale  
weite W a n d eru n g en  un te rnehm en ,  im F rü h ja h r  in anderem  Gebiet als im H erbs t  
und "Winter sich aufha lten ,  dass sie, wenn sie die nördlichen M eere abgeweidet,  
w ieder den südlichen sich zuwenden. Allein d e r  echte Grönlandwal, Narwal und  
Weisswal verlassen nicht die hochnordischen Meere. Die N ah ru n g  der  "Wale 
bes teh t nach E sch rich t  (15. S. 7) hauptsäch lich  aus pelagischen Mollusken (P te ro -  
poden  und  Tintenfischen) u n d  Fischen. N ur  Orca gladiator  greift ausser  Fischen 
auch seine V erw and ten  und  S eehunde  an. B alaena  mysticetus soll ausschliesslich 
von P te ro p o d en  und kle inen Crnstaceen  sich ernähren .  V orzugsw eise F ischfresser  
sind die kle inen Delphine und  die F u rchenw ale ;  W eisswale jag en  besonders  
Fische, sollen im F rü h ja h r  aber  auch von Tintenfischen leben, während Hyperoodon, 
Grindwal, N arwal und Potwal hauptsächlich  Tintenfische verfolgen. D ie H a a ru n g  
und die G eb u r t  der  Ju n g e n  findet in den nordischen M eeren im F rü h ja h r  statt. 
D er ju n g e  "Walfisch folgt, se iner  M u tte r  zwei Ja h re ,  wenigs tens bei den grösseren  
A rten. Alle W ale  sind gesellige Tiere.

D e r  G r ö n l a u d w a l  {B alaena  mysticetus Cuv.), „ A r f e h „ A r f i v i k “ oder  
„ S o h a l i ! ; “ von den G rön ländern  genannt,  war in der  ers ten  I lä lf te  unse re s  J a h r ­
h u n d e r ts  in den grönländischen Kolonien  H o ls te n sb o rg  und Godhavn G egenstand  
eifriger Nachste llungen. Man hielt W alfangerboote  dor t  und  zahlreiche Mannschaft 
zu r  B em an n u n g  derse lben  und  stellte W achen  aus, um die A n n äh e ru n g  der  W ale 
rechtzeitig  zu m elden  (17. S. 208). Nach 43 jährigen  B eobach tungen  ans den 
J a h re n  178 0 — 1839 pflegten die W ale  bei H o ls tensbo rg  in d e r  Zeit vom 22. N ovem ber  
bis zum IO. F e b ru a r  zu erscheinen und zwischen dem 12. F e b r u a r  und  9. A pril w ieder 
zu verschwinden. In Godhavn kam en  sie nach 3 5 jä h r ig en  Beobach tungen  aus 
der  Zeit von 1780 — 1837 frühestens am 12. November, spä tes tens  am 6. Ja n u a r ,  
an und zogen frühes tens  am 26. April, Ä l t e s t  eus am 25. Jun i,  w ieder ab. V ergle icht 
man in jenen  Tabellen, die Eschrich t und  Reinhard t veröffentlichen (18. S. 9 u. ff), 
das E rsche inen  der  W ale  hei G odhavn und  H o ls tensbo rg  in denselben Ja h re n ,
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so ergiebt sioli aus 2 2 jäh r igen  B eobach tungen , (lass dic "Wale im Durchschnitt  
drei T age f rühe r  in Godhavn als in I lo ls te n sb o rg  a n k o m m e n .1 In sieben Ja h ren  
trafen  die W ale  f rühe r ,  in 15 J a h re n  spä ter  als in Godhavn ein. F e rn e r  zeigt 
sich, dass dieselben durchschnittl ich 83 Tage ,  also fast drei Monate früher,  von 
H ols tensborg  fortziehen. D er  Aufenthalt der  T ie re  bei Godhavn b e t ru g  im D u rc h ­
schnitt 171 Tage, bei H o ls tensbo rg  n u r  86 Tage. Bei I lo ls te n sb o rg  schwankte die 
Zeit zwischen 44 — 122, bei Godhavn zwischen 152 —  206 Tagen. Aus diesen 
B eobachtungen  scheint mir sich, zu e rg e b en ,  dass die Grönlandwale, wenn im 
hohen N orden  die E isdecke sich legte, an der  K üste  des Baffin-Bandcs bis zu ih rer  
S üdgrenze  in dem meist ganz eisfreien Gebiet u n te r  6 6 0 n. Br. herabstiegen, 
dann die D avis-S trasse  du rchquerten  und so ziemlich gleichzeitig in Godhavn und 
dem m e h r  als 2 °  südlicher gelegenen H o ls tensbo rg  eintrafen. Sobald das Eis 
dann im Süden am [ iandeB nch  aufzulösen beg a n n ,  suchten  sie ih ren  W e g  längs 
der  grönländischen Kiistc nach Norden.

Nach j e n e r  Zeit, in der  durchschnittl ich im J a h r e  zehn W ale e rbeu te t  wurden, 
nahm , wie Rink berich te t ,  der  F an g  in der  D a v is - S trasse  erheblich ab. In den 
drei J a h re n  184 9 — 1851 wurden  n u r  sechs Wale gefangen, drei J a h re  spä ter  kein 
einziger und in zwei weiteren J a h re n  drei Wale. Da so der  F an g  schliesslich 
die Kosten d e r  E rh a l tu n g  der  Stationen nicht m e h r  deckte, licss man diese ein- 
§9 ie n .  Jetzt, sind die Grönlandwale aus  den G ew ässern  des dänischen Grönland 
ganz verschwunden. A ber  auch nördlicher  h e ra u f  bei Kap York und im Smith- 
Sund sind sie schon sehr  selten geworden. Dennoch sieht man alljährlich noch 
Anfang Mai von U pern iv ik  aus die 'Walfänger nach den nördlichen Ausläufern 
der  Baffins-Bai ziehen, um zwischen E isbergen  und Schollen bei der  Jagd  nach 
dem se ltenen , aber  gew innbringenden  Wild ih r  Glück zu versuchen.

D e r  G rönlandw al,  an Masse, wenn auch nicht an L änge , das grösste  aller 
lebenden T ie re ,  zeichnet sich vor seinen V erw and ten ,  den übrigen Bartenwalen, 
durch den Mangel einer Rückenflosse und der  Kehlfurchen aus. E r  ist au f  dem 
Rücken g rauschw arz ,  au f  dem Bauch weiss gefärb t,  erreicht eine Länge von 
20 bis 2 4 m  und ein Gewicht von m ehr  als 100000  kg. Doch berichten Eschricht und 
Reinhardt,  dass zuweilen voll ausgew achsene Tiere, was sich aus der  V erschm elzung 
der W irb e lk ö rp er  mit ihren E ndp la tten  ergab ,  auch n u r  45  Fuss  erreichen. Die 
Männchen sind rege lm ässig  k le iner als die W eibchen , wie auch bei den übrigen 
W alen mit A usnahm e des Potwals. Ein  neugebo renes  'Fier m aass 14 Fuss. D er  
Kopf, 2/, bis der  gesam ten K örperlänge  e innehm end , endig t mit stum pfer  
Schnauze. D e r  Oberkiefer liegt schmal, sc lm abclart ig  zusam m engedrückt,  mit steil 
aufsteigenden Seiten dem breiten U nterk ie fe r  au f ,  der  die bis zu 5 m langen 
Barten  aufn im m t; 3 0 0 — 400 derselben hängen als quergeste l l te  H ornp la tten  an

1 Ich schliesse zwei Jah re  m it sehr grosser Differenz, die als abnorm betrachtet werden 
m üssen, bei der Berechnung aus. Zählt man sie m it, so ergiebt die Berechnung, dass die W ale
im D urchschnitt neun Tage früher in Godhavn eintrafen.
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j e d e r  Seite des G aum ens herab. Die Profillinie e rhebt sich ven der  Schnauze 
langsam  bis zn den beiden nach vorn konverg ie renden  schlitzartigen N asen- oder 
Spritzlöchern, senkt, sich dann etwas, um schliesslich am H in te rh a u p t  zum höchsten 
Teil des K ö rp e rs  anznste igen. D ah in te r  verlaufen dann Rücken- und I ïauch- 
Iinie ziemlich parallel bis zum A fter ,  wo d er  K ö rp e r  allmählich zum Schwanz 
sich verengt.  D as k le ine A uge liegt dicht ü ber  dem h in te ren  E n d e  der  k lnnd-  
spalte. E tw as  weiter  dah in ter  und tiefer  gelegen findet sich auch die seh r  kleine 
äusse re  Öffnung des G ehörorgans.  Zu beiden Seiten der  Grube, welche die G eschlechts­
organe verb irg t ,  hegen  in zwei Längsspalten  die Saugwarzen. Die Brustflossen 
sind verhä ltn ism ässig  kurz, etwa doppelt  so lang  wie breit  und endigen mit s tum pfer  
Spitze. Die Schwanzflosse hat, abgesehen  von einem abg e ru n d e te n  E inschn it t  in 
d e r  k lit te zwischen den beiden Zipfeln, die Form  eines tü rk ischen  H albm ondes  

.(18. S. 68 —  73).
Das W ertvo lls te  am Wal ist  das Fischbein und die 2 0 — 4 0  cm dicke Speck­

lage. Ein  W al von 1 8  m L änge und 7 0 0 0 0  kg  Gewicht soll ungefähr  1 6 0 0  kg 
Fischbein und  3 0 0 0 0  k g  Speck lie fern ,  die 24  0 0 0  kg  Thran  geben. Am E n d e  
des 1 7 .  J a h rh u n d e r t s  besass ein einziger  Wal einen W er t  von 1 0 0 0 0  kl., wovon 
etwa 2/3 au f  den Thran  und  1/s au f  das F ischbein kam en (3. S. 346). Im 
J a h r  1 8 7 1  gab P ech u e l-L ö sch e  den Wert, eines G rönlandw als  au f  5 0 0 0  bis 
8 0 0 0  T halc r ,  selbst au f  1 0 — 1 2 0 0 0  T hale r  an  (19. S. 1 0 6 9 . )  W ährend  die Wal­
fänger sich mit dem Gewinn an Speck und  Harten begnüg ten ,  hat ten  die G rön ­
lä n d e r  auch noch von dem Fleisch N u tze n ,  da  ein einziger W al ihnen davon so 
viel wie 3 0 0  fette Ochsen liefern konn te  (17.). D urch überm äss ige  V erfolgung 
in der  Haffins-Hai,  den Spitzberg ischen  G ew ässern  und im H ebring-kleer  ist der  
Grönlandwal je tz t  seh r  selten gew orden. E r  wird h eu te  n u r  noch in den n ö rd ­
lichsten Gebieten des B e h r in g -M e e rs  und d e r  D a v is -S tr a s se  gefangen. M an hat 
für ihn E rsa tz  im Südlichen P o la rm e er  zn finden geg laub t,  wo Balaena australis  
den Grönlandwal vertr it t .  Doch fand im W in te r  L s 9 4 — 1 8 9 5  der  norwegische 
D am pfer  ..Antarctic,'-, der  insbesondere  für  den F an g  dieses südlichen kV als au sg e rü s te t  
war, obwohl er die höchsten b isher  erreichten  Breiten  aufsuchte, nicht, ein 
einziges d ieser  T ie re ,  so dass er  ohne p rak tischen  E rfo lg  zu rückkehren  m uss te  
(20. S. 5 0 7  u. ff.).

D e r  B u c k e l w a l  (M egaptera longim ana  G ray), „ K e p o r k a k “ der  G rö n ­
lä nder ,  ist der  zweite von ihnen verfolgte Bartenwal. E r  pflegt E n d e  April 
an der  K üste  S üd-G rönlands zu erscheinen und dort, bis N ovem ber ,  manchmal 
ancli länger, sich anfzuhalten. Der F an g  dieses W ales  wird je tz t  n u r  bei F reder ik s -  
liaab besonders  im H e rb s t  b e tr ieben ,  wo durchschnittl ich im J a h r  zwei bis drei 
E xem pla re  er leg t w erden (12. S. 89). Die G rön länder  greifen ihn , da er nicht 
scheu ist,, m it der  Lanze an und  fangen ihn, wenn er durch B lu tver lus t  infolge 
des Lanzenstiches erm atte t ist, mit d e r  H arpune .  In  der  W eise wie der  G rön ­
landwal, mit H a rp u n e  und Leinen von der  Schaluppe ans .  lässt e r  sich nicht 
fangen, da er  nach dem H a rp u n ie re n  die F lucht an der  Oberfläche des W assers
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ergreif t ,  nicht wie je n e r  durch Uiitertauche» und Luftmnngcl sich erschöpft 
(15. S. 196). Obwolil der  Buckelwal eine Länge von IS —  20 ni erreicht,  also
dem Grönlaudwal kaum nachstellt,  so hat er  doch erhehlich geringeren  W ert als
dieser. Bei gleicher Grösse besitzt er nur  halb soviel S e c k ,  das m inderw ertig  
ist, weil es statt 80 °/0 n u r  6 0 ° ^  Thran  liefert. Den G rönländern  bietet der  F ang  
dieser  T iere  reichliche und beliebte Nahrung . Von einem Tier werden etwa
1 0 0 0 0  kg Fleisch und l i a n t  ( J fatal;) gewonnen. D er W e r t  eines etwa 45 FusS
langen Buckelwales von GOOOO kg Gewicht be träg t  an Speck und Bal ten 2500  Mark, 
wovon auf  dic kurzen  Barten  nu r  an 300 M ark kommen (15. S. 10).

D er  Buckelwal ist au f  dem Bücken schwarz gefärb t bis auf  einen kleinen 
weissen Fleck auf  der  B iickenflösse, vorn am U n terk ie fe r  von weissei' Farbe,
auf der  U n te rse i te ,  abgesehen  von den rosenroten  Furchen, weiss mit schwarzen 
Flecken be tup ft  oder  marm oriert .  Seine Schwanzflosse ist oben schwarz , unten 
weiss und schwarz gesäum t und die lange Brustflosse au f  beiden Seiten rein 
weiss. Schon aus der  F e rn e  e rkenn t  man ihn daran ,  dass er  nicht so s ta rk
bläst wie ein Grönlandwal oder  die B a laenoptera-A rten .  Bei n äh e re r  B etrach tung  
fällt die n iedrige  s tum pfe Rückenflosse auf, der  e r  den Namen „Buckelwal“ ver­
dankt. Sic und die Furchen  der  Ivehle lassen ihn leicht von dem Grönlandwal 
unterscheiden. Die lange Brustflosse, die 1/i  der  K örperlänge erreicht,  und die 
geringe Anzahl der  Furchen ,  von denen nu r  etwa 24 vorhanden sind, zeichnen
ihn vor seinen nächsten V erw andten, den Finnwalen, aus. Ausscrdem  ist er  stets
charak te ris ie r t  durch  eine Unzahl von P a ras i ten ,  Walfischpocken (Coronula d ia ­
dem a ), die zu den Rankenfüsscrn, einer in kalkigem G ehäuse festsitzenden K rebs­
familie, gehören. Diese Schm arotzer  zeigen sich schon auf  der  H a u t  ganz ju n g e r  
T ie re ,  so dass beh au p te t  wird, diese würden schon mit den P aras i ten  behaftet 
geboren. So w underbar  es k lingt,  ist es doch nicht ganz unwahrscheinlich, da 
die G eburt  des  ju n g e n  Wales einige Zeit erfordern  soll (28). W ährend  die M utter  
mit dem teilweise aus der  Geschlechtsöffnung herauss teckenden  Sprössling hcruni- 
schwimmt, kann au f  diesem schon dic fre ischwimmende B ru t  der  K rebse  sich 
ansiedcln. D as Ju n g e  folgt bis zu einer L änge von 10 in d e r  Mutter. Die 
N ah ru n g  des T ieres  bestellt aus  kleinen F ischen : Gadus,  Mallotus, Ammodytes, 
Cephalopoden, P to ropodcn  und Crustaceen. D er  Buckelwal ist wie die übrigen 
Furchenw ale  in allen Ozeanen vertre ten .  Besonders nachgestell t wird ihm an der 
N ordküste  N orw egens ,  wo er  mit der  I la rp u n k an o n e  er leg t  und dann zu Thran 
und Guano verarbe ite t  wird (21. S. 14).

D e r  Z w e r g w a l  (Balaenoptera rostrata  Gray), „ V a a g c h r a i"  der  Norw eger 
und Dänen, wurde von uns in drei Exem plaren im U m anak-F jo rd  zwischen U m anak  
und dem Asakak-G letsch er  beobachtet,  wo diese s ta rk  schnaubend m ehre re  Tage 
zwischen zahlreichen E isbergen  sich tumm elten. W ir  machten die G rönländer 
darauf  aufm erksam  und schlugen ihnen vor, binziiruderii und die 'f ie re  zu fangen. 
Sie aber  s träubten  sieb energisch dagegen und ru d e r ten  kräftiger  als zuvor der 
K üste von N ugsnak  zu. Da die G rönländer vor diesem W al sich zu fürchten
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sch ienen , den sie A r d l u g s u a k  d. h. „grösse r  Schwertfisch“ nann ten ,  g laubten  
wir auch ihn für diesen wilden R ä u b er ,  der  sonst n u r  A r d l u k  heisst ,  halten 
zu müssen. \  on H e r rn  J e n s  F le ischer,  dem V erw alter  der  u n se re r  Station 
benachbarten  N iede r lassung  Ike ra sa k ,  d e r  als A bköm m ling  einer grönländischen 
M utte r  mit d e r  Landessprache  völlig v e r trau t  ist und durch  seinen V erk eh r  mit 
W alfängern  auch die W altiere  genau  kennt,  e r fuh r  ich jedoch, dass dic G rön länder  
mit je n em  Nam en den V a a g e h v a l  d e r  Dänen, also Balaenoptera rostrata  bezeichnen, 
leb  hebe dieses h e rv o r ,  weil E schr ich t  (15. S. 138) sich d a rü b e r  w undert ,  dass 
Fabric ius  A r d l u k  und A r d l u g s u a k  zu zwei verschiedenen A rten  rechnet.  
Ähnliche Reispiele ,  dass die G rön länder  die V crgrüsserungss ilbe  b en u tzen ,  mn 
neue  Nam en zu b ilden, s ind: E k a l u k  Lachs — E k a l u g s u a k  l i a i  und N a t s e k  
F jo rd seeh u n d  —  K a t s e r s u a k  K lappm ütze.

D er K örper  des  Zwcrgwals wird n u r  9 bis 10 in lang , ist sch lanker,  sein 
K opf  weniger dick, die Brustflosse im V erhä l tn is  halb so lang  wie beim lluckelwal. 
S ta t t  24 Furchen  bei le tz terem  finden sich etwa 60  bei jenem . Auch von den W al­
fischpocken weiss e r  sich rein zu erhalten . In allen A lterss tadien  erre ich t er 
n u r  die halbe Grösse  des g leichalterigen Buckelwals. D er  Rücken ist  schwarz 
oder  dunkelbläulich ,  der  Bauch weisslich, die Barten  sind gelblich gefärbt. E r  
ja g t  vorzüglich k le inere  Fische, wird sich jedoch  wohl auch manchm al mit a n d e re r  
B eu te  begnügen . E r  findet sich im nördlichen wie im südlichen Grünland. Von 
R y d e r ’s Expedition  w urde er  an d er  O stkiiste bei Jam eson-L and  beobachtet.  Sein 
V erb re i tungsgeb ie t  e rs t reck t  sich ü ber  das ganze nördliche Eism eer.  F e rn e r  ist 
e r  nach van Beneden (22. S. 0) identisch mit B. D avidson i, der  die pacifische 
K üs te  A m erikas  von Mexiko bis zum B e h r in g -M e er  besucht, und wahrscheinlich 
auch mit den kle inen Bartenwalen, die am L a Elata, bei F o rm osa  und in Australien  
gefangen werden.

D e r  W e i s s f i s c h  (Beluga leucas Gray), „ K i l u l u v a k “ von den G rön ländern  
gen a n n t ,  ist der  wichtigste V er t re te r  der  Zahmvale in Grönland. Im  H e rb s t  
z ieh t er vom N orden  der  Baffins-Bai nach Süden und hält sich im W in te r  in 
Siid-Grönland auf. E n d e  April, spä tes tens  E n d e  Mai, w ande r t  er w ieder nach N orden  
zurück. E r  wird vom K ajak  aus  wie die S eehunde  gefangen. Doch pflegen sich 
meist m e h re re  G rön länder  dabei zusam m en zu th u n ,  um mit m ehre ren  H a rp u n e n  
und Fangblasen ihn m a tt  zu se tzen ,  bevor  sie durch einen Schuss oder  L anzen ­
stich ihn töten. A usse rdem  betre ib t  man seinen F an g  auch m it  grossen Netzen 
(17. I ,  S. 120). A uf  Disko bei U ja ra g su g su k  im Vaigat s tören  den G arnfang  
seh r  die durch trc ibenden  E ism assen. D er dänische V erw alter  des O rtes  ha t te  
im Herbst,  bevor wir ihn besuchten , ein ( tarn  zum P re ise  von 90 M ark anfgestcllt.  
Nachdem  er  einen grossen Weissfisch von wohl 22 Mark an W ert  dam it gefangen, 
kam  ein S tu rm , und E isb e rg e  ze rr issen  das N etz ,  so dass n u r  T rü m m e r  davon 
gere tte t  w erden konnten. M ehr einträglich ist der G arnfang  beim Ort N ngsuak  
ani der  Halbinsel gleichen Namens. D ort  wurden, wie Rink berichtet, im glück­
lichsten Fall in e iner  Nacht in zwei Netzen 14 W eissfisdie gefangen; zuweilen
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a be r  oiliälf man mir drei liis vier im ganzen Herbst.  E ine dr i t te  Gelegenheit.
Weissfisohe zn tangen , b ie te t ein ganz besondere r  Zufall. W enn nämlich durch
schnell sich b ildendes Kis eine Schar Weissfisciie in der  N ähe des Landes ü ber­
rascht wird, so dass sic nicht m ehr  den W eg  zum offenen W asser  findet, wie es
gelegentlich in der  D isko-Lucht und im Vaigat eintrifft,  so machen auch sic sich
ein A tem loch, zu dem sie in M enge im m er w iederkehren. Die Löcher selbst 
sind nu r  klein, sie erw eitern  sich aber  unten  zu einer geräum igen I lö lde .  die 
nu r  von dünnem , gefährlichem E ise  bedeckt wird. Obwohl das Atmen der  Tiere 
weithin h ö rb a r  ist, sind doch die kleinen Löcher se lbst zwischen Schollen und 
E isbergen  mit ihren T rüm m ern  schwer zu finden. Sic w erden  mit Hilfe von 
H unden  gesucht. Doch sind nicht alle H u n d e  dazu tauglich. D er  Grönländer, 
der  solche Löcher entdeckt,  erhä lt  eine Präm ie.  H at man eine Atemstelle ge­
funden , so giebt es gewöhnlich einen ausserordentlich  reichen Fang. Ganze 
H erden  werden erlegt. So berichtet Rink (17. I ,  S. l o l ) ,  dass im W in te r  1 8 4 0  
bei Claushavn in fünf Tagen 4 0 0  Weissfische und 1 8 5 0  bei N ugsuak  cbensovicle 
getö tet worden seien. Lange, der  V erwalter von S arkak  im Vaigat,  erzählte  uns von 
einem anderen  Fall,  wo in einer W oche bei N ugsuak  ü ber  2 0 0  Weissfische ge­
fangen wurden. F ü r  alle Ortschaften am F inanak -F jo rd  hätte  man dam als Fleisch 
und H au t d e r  Weissfische von dort geholt.

Leides wird sehr gern von den G rön ländern  roh oder gekocht gegessen. 
W ährend  unseres  A ufentha ltes  erschienen die Weissfische im Oktober im Umanak- 
F jord. Von U m anak  erhielten wir einen E m bryo  und von einem bei der  Station 
erbeute ten  -Weissfisch Fleisch und Haut. Das Fleisch schmeckte gebraten  ähnlich, 
abe r ,  da es zäher  w ar ,  weniger  gut als Seehundfie isch ; in rohem , gefrorenem 
Z ustande gleicht es im Geschmack den sogenannten  . . R e c k l i n g e r n " ,  den ge­
trockneten  Streifen von Heilbutt.  Die H aut,  31 a ta i:  genannt,  welche die G rönländer 
trocknen und für den G ebrauch aufweichen, assen wir frisch und gekocht. Ge- 
n icssbar  ist davon die zwischen einem dünnen ,  weissen Leder  und einer b rä u n ­
lichen Knorpelschicht gelegene m it t le re  Lage von 1 J/2— 2 cm Dicke, die in F arbe  
und  Geschmack an das Weis.se vom Ei er innert .  A lte r  Matak. roh und getrocknet, 
wollte uns nicht schmecken, obwohl die G rön länder  ihn sein' lieben. D er Speck 
des Weissii solios kam uns sehr  zu s ta t ten ,  als in der  Dunkelzeit der  I la i -Thran  
für unsere  Lam pen ausging. Die G rönländer  bere iteten  daraus  ein sehr  gutes 
Leleuchtnngsmittel,  das jedenfalls  weit besser  war, als der  Seehund-Thran, der  die 
Lam pen verschmierte .  Man kann auf  einen Weissfisch eine T onne guten T hrans  
rechnen.

Nach e iner  von Kyberg  (12) zusannnengeste llten  Liste w urden durchschnittl ich 
von 1874 —  91 im J a h r  6.48 Weissfische in Süd-Grönland gefangen, woran sich 
besonders  S ukker toppen ,  Godthaab und H o ls te n sb o rd  beteil ig ten ,  während nach 
F reder ik shaab  und Ju lianehaab  nu r  wenige Weissfische kamen. In Nord-Grönland 
ergab sich für  die Zeit von 1863— 77 ein jäh rl icher  Durchschnitt  von 543 W eiss­
fischen und Narwalen. J e  1UO Stück und d arübe r  wurden nach Upernivik,
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U m an a k ,  R itenbenk  und C hris t ianshaab  ein geliefert,  Jakobshavn  ldieb mit 70, 
Egedesm inde  mit 20  T ieren  zurück. Nach diesem F angergebn is  m üss te  man 
annehm on, dass die Weissfisciie in Süd-G rönland  häufiger als im nördlichen In sp ck to ra t  
w ären. Das ist  jedoch  keinesw egs d e r  Fall. Die Weissfische erscheinen s te ts  in 
g rö sse re r  Anzahl in N ord -G rön land  und werden in d e r  Regel auch dort reichlicher 
als im Süden gefangen. Die für  N ord-G rön land  abnorm  geringe  A usbeu te  w ährend 
d e r  1 5 jährigen P er iode  m uss au f  V ersagen  des G arnfanges ,  der  n u r  im N orden  
ausgeüb t wird, zu rückgeführt  w erden .1

D er  Weisswal is t  an se iner  gelblichweissen F a rb e  leicht kenntlich. Die 
Ju n g e n  simi bläulich oder  b räunlichgrau  gefärbt. E r  wird 4 — 6 in lang. Über 
b re i te r ,  abges tum pfte r  Schnauze m it  14 — 20 Zähnen in O ber-  und Unterkiefer,  
e rh e b t  sich die gewölbte Stirn. D ie I l ru s tdossen sind s e h r  b re i t ,  eine R ü c k en ­
flosse fehlt. Im A pril  und Mai wird ein J u n g e s  gebo ren ,  das von d e r  M utter,  
wenn es erm üde t ist,  au f  dem Rücken getragen  w erden  soll. Die N a h ru n g  
d ieses  W ales  bes teh t aus F ischen ,  Tintenfischen und K re b sen ,  die er aus grosser  
Tiefe lieraufliolt . llollbüll (23. S. 277) h a t  beobachtet,  «lass er 15 M inuten lang zu 
tauchen vermag. B esonders  b evo rzug t  e r  H ippoglossus p ingu is, den kle ineren  H eilbutt ,  
den er  weit hinein in die F jo rd e  ziehend aufsucht.  In seinem Magen finden sich 
gewöhnlich T h o n ,  Sand und kleine S te ine ,  weshalb die G rön länder  scherzhaft 
b e h a u p te n ,  dass er  ohne I lallast nicht schwimmen könne. D er  Weissfisch findet 
sich auch an der  Nordkiistc  Asiens bis zum Ocliotskischen Meer. W ie e r  die 
grönländischen F jo rde  besuch t,  so soll er  d o r t  in die grossen F lü sse  eindringen, 
im Am ur, nach Chydenius (3. S. 233), sogar  40  Meilen weit aufsteigen.

D e r  N a r w a l  (M onodon monoceros L.), den die G rön länder  „K i l n l u v a l  
I;rr -n cr t« 1 y \ schw arzer  Kilalnvak, nen n e n ,  ist ein n a h e r  V erw and te r  des Weiss- 
fisches. E r  ist ein Zahnwal von 5 — G in Länge mit kleinen, frühzeit ig  ausfallenden 
R eisszälm cn, ohne Rückenflosse ,  von gelblich weissei- F arbe  mit zah lre ichen , uii- 
regelinässigen, dunke lb raunen  Flecken. D as "Weibchen gleicht bis a u f  die F arben -  
zc iehnnng  dem Weissfisch, da  es bei ihm nu r  selten und dann in geringerem  
M aasse zu r  A usb ildung  eines S tosszahncs  k o m m t,  d e r  dein M ännchen ein so 
charak teris tisches A ussehen  giebt.  D ieser  eine Stosszalm bedingt,  dass der Schädel 
auch in seinem sonstigen B au  eine unsym m etrische Gestalt erhält. U rsprüng lich  
a u f  beiden Seiten des  O berk iefers  ange leg t ,  kommt er  doch n u r  sehr  selten au f  
beiden Seiten zu r  A usbildung. Im M useum  zu H a m b u rg  und K openhagen habe 
ich Schädel mit zwei w ohlansgebildetcn  S tosszähnen gesehen. In der  Regel ist 
allein der linke entwickelt, d e r  rechte Stosszalm zurückgebilde t.  E r  ist sc h ra u b en ­
förmig nach links ged reh t und erre ich t eine Länge von 2 — 3 m. Die Z ähne 
werden je tz t  meist im L ande se lbs t  von den G rönländern  zu verschiedenen

1 Herr l îy b e r g ,  K ontorchef in Kgl. Grönländischen Handel zu Kopenhagen, w ar so freundlich, 
m ir brieflich über diesen Punkt Aufklärung zu gehen, wofür ich ihm auch liier meinen verbind­
lichsten D ank sage.
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Gerätschaften, V erzierungen  ih rer  Kajaks. R ude r  und Schlitten, ferner  zu niedlichen 
Schnitzereien verarbeite t.  Ist die besonders  h a r te ,  natürl iche Spitze unverle tzt 
erhalten, so ist d e r  Zahn besonders  wertvoll, da je n e  als E n d e  des Harpunsohai'tes. 
dem dic E isenspitze aufgesetz t wird, V erw endung  linden kann. Nach heutigen 
Fre isen  koste t  ein Zahn 20 30 Mark. Ein Zahn von 1,04 m Länge wog 2,75 kg, 
zwei 2,30 m  lange Zähne hatten  ein Gewicht von 6,20 k g  und 7,40 kg. D er 
grösstc  dieser Zähne m aass an d e r  Stelle, wo e r  aus dem Schädel heraustra t,  
22,5 cm im Einfang. Rink berichtet, dass im J a h r  1853 653 Pfund  Narwalzahn 
für 1097 M ark ,  1854 327 P fund  fü r  548 Mark, und 1855 439  Pfund für 820 Mark 
in Kopenhagen  vom Grönländischen H andel verste igert w urden (17. I I ,  S. 367). 
Das K ilogramm Narwalzahn koste te dem nach dam als 3 .40— 3.80 Mark. Rechnen 
wir den Zahn im D urchschnitt  zu 5 kg ,  so wurden 1853 65 Zähne, 1854 33 Zähne 
und 1855 44 Zähne,  also im D urchschnitt  50  Zähne im J a h r  verkauft. Je tz t  
scheint d e r  Narwal se ltener  geworden zu sein, da die A usfuhr  der  Zähne für den 
Grönländischen H andel nicht m ehr  lohnt und die e rbeu te ten  in den Kolonien für 
den E ed a rf  d e r  G rönländer  selbst aufgehoben werden. In  U m anak  sah ich einige 
Zähne von ansehnlichen A bm essungen, dic im Distr ik t e rbeu te t  waren.

D er  N arwal ist ein hochnordisches T ie r ,  das  erst spät im H e rb s t  vor der  
sich neu bildenden Eisdecke znriickwcicht. Lei Godhavn pflegt er nicht vor 
D ezem ber  zu erscheinen (11ollboll), und  n u r  ausnahm sw eise  geht er weiter als bis 
Sukker toppcn  nach Süden. E r  hält  sich m ehr  an die K üste des offenen Meeres und 
dringt nicht so weit wie der  Weissfisch in die F jo rd e  ein. Seine N ah ru n g  besteht 
in Tintenfischen, Rochen, Plattfischen und anderen  G rundtieren .  Die G rönländer 
fangen ihn vom Kajak aus. ebenso wie den Weissfisch, und verw erten  auch Fleisch, 
Speck und H au t in gleicher Weise. Im Som m er erschein t d e r  Narwal nicht selten 
nach Ilay an  d e r  O stküste  im Scorcsby-Snnd (1. S. 14) und nördlich davon nach 
den R cobaehtungen d e r  „G erm ania“ (11 II, Abt. 1, S. 169). Nach lleug lin  ist er 
bis zu den Spitzbergischen Gewässern  und dem Sibirischen E ism eer  verbreitet. 
Ganz vereinzelte  Fälle  von S trandungen  sollen auch an englischen und deutschen 
Küsten  vorgekom m en sein.

D e r  G r i n d w a l  ( Globicephalus globiceps Cu v.) ist besonders  kenntlich an 
se iner  steil abfallenden Stirn und der  spitzen, vor der  Mitte des K örpers  gelegenen 
Rückenflosse. E r  w urde  von uns bei der  F ahr t  nach Grönland im Eise des Ost- 
grün land-Strom cs augetroffen. In regelmässigem Spiel sali man die etwa 6 in langen 
T iere ,  eine dünne  D am pfsän lc  auss tossend , zwischen den Eisschollen nnftauchen 
und mit gekrüm m tem  Rücken herabsteigen, wobei auch einmal der  helle, von der  
Rrust ausgehende  Seitenstreif  auf  dem schwärzlichen K örper  sichtbar wurde. Sie 
erscheinen an den K üsten  Grönlands n u r  im Süden und geben höchst selten nö rd ­
licher als bis nach G odthaab  hinauf. In  18 Ja h re n  seines A ufenthaltes in Grönland 
wurden sie nach Hollböll n u r  zweimal bem erkt.  Obwohl sie dann zuweilen im 
Som m er herdenw eise  erscheinen,  gehören sio doch nicht eigentlich zu r  g rön ­
ländischen F auna ,  sondern  kommen dort nu r  als versp reng te  T ru p p s  vor, während
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ih re  llaup tscharen  weiter südlich und im offenen Meer von den F äröer  his Japan  
und Neu-Sceland sieh ansbre iten  (16. S. 20).

D e r  S c h w e r t f i s c h  (O rca f/Jadialnr ( tray), „ A r d h i k “ von den G rönländern  
gen a n n t ,  findet sich besonders  im S om m er,  Mai bis N ovem ber ,  in G rönland ein. 
wo er  S eehunde und Wale, hauptsächlich die Weissfisciie, verfolgt und sie zuweilen 
den l íen te  suchenden G rön ländern  se lbst bis au f  den S trand  zutre ibt.  W egen  
se iner  W ildheit ist e r  auch von den M enschen gefürch te t,  so dass sie ihm nicht 
nachstellen. Gewöhnlich 5 — 6. ausnahm sw eise  bis 9 m lang, ist e r  charak teris ier t  
durch die hohe,  s ichelartige Rückenflosse , durch kurzen K opf  mit 11 sta rken  
Zähnen auf  j e d e r  Seite der  Kiefer. Seine O berseite  ist grau  oder  schwarz , bis 
au f  einen weissen, hornförm igen Stre if  h in te r  dem Auge, der  Rauch weiss gefärbt. 
D er Schwertfisch ist ü ber  den ganzen A tlantischen O zean , von G rönland bis 
Now aja  Semlja verb re ite t ,  wahrscheinlich auch längs der  N ordküs te  Asiens, da er 
an den Kurilen  und im Ochotskischen M eer häufig ist und selbst bis Ja p an  
herabste ig t,  ln  den südafrikanischen und indischen G ew ässern  finden sich v e r ­
wandte A rten  (10. I I I ,  S. 67).

D i e  S u u g e t i e r - F n i i  na.

A us der  B e trach tung  der  S äuget ie re  im einzelnen e rgeben  sich einige B e­

obachtungen  ü ber  die Gesamtfauna. Obwohl das ganze Land überall Gebirgs- 
cha rak te r  zeig t,  bei dem die Beschaffenheit des G este ins ,  ob p la ton isch ,  vu lka­
nisch oder  sedim entär ,  w eder au f  T ier-  noch Pflanzenwelt Einfluss ausübt,  lassen 
sich in Grönland doch zwei ge t renn te  Säuget ie r-Faunen  auf  dem Lande, eine süd ­
liche, und  eine nördliche, un terscheiden.  Von diesen ist. a ller  E rw a r tu n g  entgegen, 
die nördliche reicher  an A rten  als die südliche. T ro tz  der  W äh le r  von Birken 
und W eiden , un term isch t mit. n iedrigen  Erlen  und E b ereschen ,  aus  denen  ich 
dünne  Stämm chen von ü b e r  6 m Höbe im Botanischen M useum in Kopenhagen  
sali, h a t  sich dort kein S äuget ie r  e rha l ten ,  das nicht auch im N orden  verkäm e, 
wo n u r  n iedriges  G estrüpp  dürftig  gedeiht.  F üchse  und H asen  und R en tie re  
sind c.s, dic überall j e tz t  noeli au f tre ten  oder  f rühe r  sich fanden, wo eisfreies 
Land ihnen W olm plä tze  bietet. J e  g rö sse r  das T ier ist, desto g rösseres  Gebiet 
b eanspruch t dasselbe ,  um sich zu ernäh ren  und vor dem M enschen fliehen und 
sich verbergen  zu können. D ahe r  fehlt das R en tie r  an einigen O rten ,  wo das 
In lande is  s ta rk  der  K üste  sich n ä h e r t ,  wie bei J u l i a n e h a a b 1 und A ngmagsalik . 
während H asen und F üchse sich dort noch zu halten vermögen. In dem nö rd ­
lichen, unbew ohnten Teil des TTpernivik-Distrikts w u rden ,  obwohl das E is nahe 
an die K üste  he ran tr i t t  und das Land  sich in k le ine Inseln auflöst,  von R yder

1 Dass das R entier in späterer Zeit dort verschwunden ist, wie B rauer m eint (2 4 . S. 1ÜS), 
«lafin- felden Beweise. R i n k  sagt: „Es ist doch wahrscheinlich, dass die T iere auch in ä lte re r  Zeit 
sich meist in den nördlichen (regenden gehalten haben“ (17. S. 173).
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noeli Reiit ie ie  gefunden. Im  F jord  Kangerd luarsiik  74° 18' n. lïr. wurden fünf 
T iere erlegt,  südlicher n u r  Spuren beobachtet (25. S. 252).

Im Norden und N ordosten  G rönlands kommen noeli, abgesehen von dem 
ganz vereinzelt  erscheinenden  Wolf, als ständige Bewohner des Landes Hermelin, 
L em m ing und  Moschusochse hinzu. Zweifellos könnten  auch sie im Süden und 
W esten  w ohnen, au f  Svarten lm k, N ugsuak  und den grösseren  eisfreien Gebieten 
bei Godtbaab. W arum  fehlen sie d o r t?  Sind sie dort ausgero tte t ,  oder  haben 
sie dort nie existiert. Das le tz tere  allein ist am wahrscheinlichsten. Hätten 
Moselmsochsen im dänischen Grönland gelebt,  m üss te  man noch ihre schwer ze r­
stö rbaren  R este  finden. Bis au f  ein Schädelstück, das au f  einer Eisscholle h e ra n ­
trieb, is t  nichts davon beobachtet. W elchen U m ständen  ist es aber  zuzuschreiben, 
dass M oschusochsen, Lem ming und Hermelin  im N orden  leben?  W ie sind die 
T iere  dorthin gekom m en? E s  s teh t  zweifellos fest, dass dieselben, den Kennedy-Kanal 
überschreitend, von Grinnell-Land einwanderten. Diese M eeresstrasse  ist nicht b re iter  
wie der  U n K n a k -F jo rd  oder  das Vaigat zwischen Disko und N ugsuak ,  oder  der 
K arra t-F jo rd  zwischen Svartenlm k und Ubekjendt-E iland , ü ber  den fast alljährlich 
Rentiere im W in ter  von S varten lm k auswandern .  In  jedem  W in ter  bildet auch 
das E is des K en n e d y -K a n a ls  eine sichere B rücke zwischen Grinnell-Land und 
Hall 's  Land. Die genannten  T iere  überschri tten  dieselbe und fanden im nörd­
lichen Grönland günstige Gebiete, wo sie ungestört, vom Menschen sich ausbreiten 
konnten.

W arum  gingen sie nicht weiter im Süden auch über  das Eis des Smith- 
Sundes,  der  nicht viel b re ite r  als der  K en n e d y -K a n a l  ist ,  oder warum breiteten 
sie sich in Grönland selbst an den Küsten nicht m ehr  nach Süden aus?  A ller­
dings w urden  nach Ivane an der  S üdküste  des nach ihm benannten  Meeres, süd ­
lich vom H um bold t-G le tscher,  bis Van R ensse laer  Hafen noch R este  von Moschus­
ochsen gefunden ; auch erzählten  ihm die G rön länder,  dass noeli wenige J a h re  
vor se iner  A nkunft  einzelne T iere  do r t  erlegt wären. Doch müssen wir annehmen, 
dass diese vereinzelt, von Grinnell-Land sich nach Süden verirr ten , wo sie, weil sie 
zu wenige w aren ,  sich nicht erhalten und fortpflanzen konnten. D er  äussers ten  
Spitze von G rönland am S m ith -S u n d  liegt E llesm ere-Land  gegenüber ,  das stark  
verg le tscher t  erscheint und auch durch den H u n g er to d  des grössten  Teils der bei 
Kap Sabine lagernden  Mannschaft G rcely’s IS84  als williami in E r in n e ru n g  ist. 
Von Ellesm ere-Land konnte  demnach Z uzug  nicht, kommen. W eite r  südlich dann 
kann die Baffins-Bai nicht m ehr  freiwillig von Landtieren  überschri tten  werden. 
W urden nun  die ü ber  den K en n e d y -K a n a l  ausw andernden  Tiere durch die E is­
massen des H u m b o ld t-G le tsch e rs  noch nicht vor einer A usb re i tung  nach Süden 
zurückgeschreckt,  so h inderte  sie daran die nu r  durch kleine Inseln unterbrochene 
E isw üste  zwischen Kap Y ork und den nördlichsten dänischen Niederlassungen. 
Dagegen lockten sie die reichen W eidegebie te  im N o rd e s te a ,  die , ohne durch 
grosse,  bis ans  Meer heran tre tende  E iss trüm e duichbrochen  zu sein, sich bis 
südlich vom Scoresby-Suml ausdehnen. Soweit finden wir auch die amerikanischen



44 I. Kapitel.  S ä u g e t i e r e .

E inw andere r  vorgedrungen . Dann abe r  setzte das in der  Sehreekenslm cht und 
bei Iva]) Dan nahe an die offene K üste  h e ra n tre te n d e  In lande is  ih rer  W an d eru n g  
Schranken. D er  Z usam m enhang  des Landes ist im W esten  durch den I lum bold t-  
(¡le tseher und die E ism assen  an der  M e lv il le - l ia i ,  im Osten durch das E isgebiet  
an der  Schreckensbucht un te rbrochen , und dadurch ist die nördliche von der  süd ­
lichen Fauna  getrennt.  Seit dem A uftre ten  der  ers ten  am erikan ischen  E in w an d e re r  
in Orönland ha t  wahrscheinlich kein Z usam m enhang  der  heiden Faunen  m ehr 
existiert. W enn R en tie r ,  H ase  und F uchs ,  wie man angenom m en ha t ,  von 
Norden  längs dem grönländischen In se ls an m .  zwischen E is und M eer bis zur  
Südspitze  sich ausbre iten  konn ten ,  so ist  nicht e inznsehen , w arum Moschusochse, 
L em m ing und H erm elin  es nicht in g leicher W eise  getlnin haben ,  un te r  denen 
b esonders  der  L em m ing durch W a n d er lu s t ,  Produktivität, und A nspruchslos igkeit  
sich auszeiclmet. Oh jem als  eine gleichzeitige V ere isung  des ganzen grönländischen 
O ehie tes  sta ttfand ,  wissen wir nicht. W ir  können  dahe r  die T iere  der  allgemein 
verb re i te ten ,  bzw. südlichen F au n a ,  da  ihre H e rk u n f t  nicht nachzuweisen ist , als 
einheimische, die ausse r  ihnen im N orden  au f tre tenden  als e ingew anderte  betrachten .  
1 Iraner  (24) m ein t ,  dass ebenso  wie der  Moschusochse, auch das R e n tie r  aus 
A m er ik a  e ingew andert  sei. W ä h ren d  j e n e  nördlich vom H um bo ld t-G le tsche r  den 
t rennenden  Sund übersch r i t ten ,  wären  die R entie re  südlich von ihm h e r ü b e r ­
gekom m en und hä t ten  sich von d o r t  um die Südspitze  Grönlands herum , bis zum  75. 
Dreitengrad an der  O stküste  ausgedehn t.  Dieses ist eine völlig unwahrscheinliche 
H ypo these ,  die n u r  au f  d e r  T hatsache  bas ier t ,  die sie zu erk lären  such t,  dass 
je tz t  im nördlichsten  Gebiet Grönlands, welches von Moschusochsen bew ohnt wird, 
die R entie re  fehlen. E s  liegt jedoch  kein G rund  vor, anzunehm en ,  dass sie 
auch f rüher  do r t  nicht existierten. W enn  man au f  den G eweibfnnd von Hessels 
auch kein grosses Gewicht legt,  so g eh t  doch aus den Heohachtungen a n i 'Grinnell- 
Land. wo m e h re re  alte Geweihe sich fanden, die nicht versch leppt waren, hervor, 
dass dort,  w enigs tens im N orden . R en tie re  f rühe r  lebten, Während sie heu te  dort 
ebenso  wie im äussers ten  Norden G rön lands  fehlen. Klimatische V erhältn isse 
können in heiden Fällen nicht dafür  verantw ortl ich  gem acht werden. Die E in ­
w ande rung  südlich vom H um bo ld t-G le tsche r  w inde  n u r  das Fehlen  der  R en tie re  
im nördlichsten G rönland , nicht aber  das Verschwinden dieser  T ie re  im Norden  
des Grinnell-Landes erklären . M einer A nsich t nach ist der  G rund für das V er­
schwinden des Reu in heiden G ebieten in der  E in w an d e ru n g  des M oschus­
ochsen zu suchen. Das scheint mir ans  den R e n d i te n  von Ray und P ansch  h e r ­
vorzugehen . An der  Südgrenze  des M oschusochsen in O st-G rönland bewohnt dieser 
m it  dem R e n t r a - dieselben Gegenden. Doch wurden beide T iere  nie zusam m en 
weidend getroffen. Nach Ray (1. S. 17 —21) war der  M oschnsochse häufig  auf 
Jam eson-L and . an der  L iverpool-K üste und  hei Hold with H ope (Kap R roer  Ruys). 
dagegen  wurden  an den Küsten der  N ord-Rucht.  des N ordw est-  und W est-Fjordes,  
wie am Gänse-F jord  und südlich von Kap l i rew ste r  keine lebenden Moschusochsen 
bem erk t.  A ndererse its  zeigten sich R en tie re  zahlreich auf  . lam eso n -L an d .  dort
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wo der  N ordw est-F jo rd  an die N ord-B uch t .grenzt, am Ost-Fjord, am Giinse-Fjord. 
au f  Mihiifs Land, ani Rype-Fjord, au f  D anm arks  Ö und siidlieli von Iva]) B rew ster  
au f  einigen Inseln .  A uf  Hold with H ope und an d e r  Liverpool-Küste, \to Moschus­
ochsen zahlreich waren, fehlten Rentiere . Danach wurden von Ilay nu r  auf 
Jam cson-Land , das gross genug  ist, um ein Ausweichen zu gestatten, heide Tiere 
noch gleichzeitig gefunden. W ä h ren d  des A ufen tha ltes  der  „Germ ania" an der  O s t­
küste  zeigte sich n u r  hei Ilold with I lope  ein M oschusochse in e iniger Nähe 
(einen T ag  früher)  von Rentieren  (11. 2. Aht., R. 651 u. 653). D araus  schliesse 
ich. dass das  Rentie r  sich vor dem M oschusochsen zurückzieht, der  ihm entweder 
die W eideplätze  beschränkt, oder ihm sonst unangenehm  ist. Oh das le tztere 
zut.rifl't, w äre leicht danach zu entscheiden,  wie Rentie re  und Moschusochsen 
im nördlichen A m erika mit e inander  auskommen.

Ähnlich wie hei den Landsäugetieren  macht sich auch bei der  marinen 
S äuget ie r-Fauna ,  zu der  wir ausse r  den M eersäugern  auch den E ishären  noch 
rechnen m üssen , eine T re n n u n g  derse lben  in nördliche und südliche T iere  be­
m erkbar.  Die Grenzen zwischen beiden F aunen  liegen nördlich von Kap Dan, 
in der  Schreckensbucht an der  O.Gküste, dort wo d e r  Ostgrönland-Rtrom dicht an 
die Küste heran tri t t ,  und  im W esten  in der  Gegend zwischen G odthaab und 
S ukkertoppen ,  wo der  H au p ta rm  des Ostgrönlam l-Rtroms nach W esten  wandert 
und das M eer fast das ganze J a h r  h indurch eisfrei ist, Z ur  nördlichen F au n a  
rechne ich auf  G rund der  oben speziell angegebenen  Y erbre itungsbezirke  G rön­
landwal. Narwal. Weissfisch, Walross, E isbä r  und R artrobbe ,  von denen die beiden 
le tzteren  unfreiwillig au f  Schollen auch ins G ebie t der  südlichen F au n a ,  selbst 
bis zu de ien  westlicher Grenze, ge langen ; zu r  südlichen gehören die K lappm ütze, 
die bei Scoresby-Rund schon nu r  selten sich zeigt, ferner  Phoca grönJandica, der 
Buckelwal, G rindwal.  F innw ale .  H yperondon rostratus der  Rüssehval und Orca 
gladiator  d e r  Schwertfisch. Allein die drei le tz teren  W ale  beobachtete  Nansen 
bei se iner  zweimonatlichen F ah r t  zwischen den Schollen des Ostgrönland-Strom s. 
U n a b h ä n J g  von den angegebenen  G renzen  bevölkert  P hoca foetida , der  Fjordsee- 
lmnd, die grönländischen Küsten in ih re r  ganzen A usdehnung .  Phoca vitulina  ist. 
zu se lten ,  um sicheres über ihre V erb re i tung  angeben  zu können. U m gekeh r t  
wie bei den Landtieren müssen wir h ier  die F au n a  de* Nordens, mit H inzurechnung  
von P hoca foetida , für einheimisch, die F auna  des Südens aber  für eingewandert, 
betrachten. A bgesehen  von den weitverbreite ten W alen ,  die als se ltenere  Gäste 
die südgrönh'indisrhen K üsten  besuchen , werden ihr K lappm ütze  und G rönland­
robbe durch den Ostgrönland-S trom  aus dem Spitzbergisehen Meer zugeführt,  der 
auch an der  G renze des nördlichen F aunengeb ie tes  E isbä r  und R artrobbe  auf­
nimmt. AYie die F isb rücke  im Norden  die am erikanische Fauna der  grönländischen 
zuführte,  so ve rb inde t  hier dic S tröm ung  verm ittels t  des F is tran sp o r te s  dir* Faunen  
versch iedener Ländergebiete, während sie für die rein  m arinen Tiere eine deutliche 
Grenze bildet.
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Die Vögel.

W a n n  befiedert und leicht beschwingt,  sind die Vögel besser  als alle anderen  
W irbe ltie re  für  das Leben an den vereis ten  und felsigen K üsten  G rönlands aus­
gerüste t.  Ihnen  setzen w eder bre ite  F jo rde ,  noch steile unzugängliche Klippen, 
w eder ze rspa ltene  E iss trüm e, noch das In lande is  Grenzen. Reibst zwei Landvögel.  
Schneehuhn und S chneeannner,  w urden  im äussersten  N o rden ,  den der  Mensch 
erreichte, noeli u n te r  83° 11. I!r. beobachtet,  und au f  dem In landeise  t r a f  N orden-  
skiöld Haben und N ansen  die Rclmeeammer an. W ährend  die Säuget ie re  zwischen 
Felsen  und  E is oder  im W a sse r  sich verbergen  und fast n u r  zu r  B eobach tung  
kom m en,  wenn man sie an ihren Lieblingsplä tzen sucht., d rängen  sich die Vögel 
direkt der  B eobach tung  auf; sie wollen gesehen w erden  und ihre K ünste  zeigen. 
Möve und Sturm vogel folgen dem Schiff au f  dem Ozean, um kreisen  in geschickten 
W e ndungen  die Masten, schweben dicht ü ber  dem W a sse r  dahin, dem G ange der  
W ogen folgend oder  ruhen  im langen  W ellen tha l ,  durch ku rzes  AuffliéÉcn die 

sich ü b e rs tü rzenden  K äm m e verm eidend . D er  kleine schwarze St. P e te rsvoge l 
läuft m it ausgebre ite ten  F lügeln  die weissen, vom Schaum der  B recher  bedeckten  
W ellenberge hinan, die tauchende  Lum m e m ehle t  sich durch schnarrendes  „ A r ra “, 
wenn sie w ieder an der  Oberfläche erscheint,  und kreischend ste igen in d e r  Nähe 
des Landes Scharen der  Seeschwalbe von schwimmenden E isbergen  auf. Wim die 
weisse Möve von dunk le r  F lu t ,  so l ich t  sich der  R abe durch schwarzes Gefieder 
von den schneebedeckten  Felsen  und dem lichtblauen I lim m el ali. D as M ännchen 
des S chneehuhns verrä t  sich durch h erau sfo rd ern d es  K rähen  und  die A m m er  
durch ih ren  Gesang. N u r  die beiden R ä u b e r ,  Falk  und  E u le ,  fürchten sich, ge­
sehen zu werden.

Schon hei d e r  s iebenwöchentlichen Ü berfahr t  nach Grönland erreg ten  daher  
die Vögel u n se re  Aufmerksamkeit, und  brach ten  uns w illkom mene Abwechslung, 
wenn wir täglich m e h re re  S tunden  lang  das fast 30 111 m essende Deck abschritten . 
In der  N ordsee  zeigten sich der  Tölpel,  den die Seeleute  „Johann  von G en t“
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(Sula bassana) neune», die dum m e Lum m e (U ria  lanicia) und die dreizehige Möve 
(B issa  tridactyla). lie i der  A n n äh e ru n g  an die S h e t la n d - In se ln ,  am lii. .1 mii, 
sammelten sich grosse Scharen d ieser  Möve am Schiff, die ich hei Windstil le 
genau betrach ten  konnte. M orgens 8 U hr waren 4.4 vorhanden , um 9 hatten 
sich schon G8 eingefunden, und um 11 U hr  habe ich 120 gezählt.  Us waren Alte 
und einjährige J u n g e ,  die au f  sp iegelglattem M eer, zuweilen eine Heute au l­
p ickend, ruh ten .  Selten flatterten einige auf, um bald sich wieder zu setzen. 
Die Alten, weiss mit bläulichem Kücken und bläulichen Schultern, hatten schwarz 
nu r  an der  äussersten  Fliigelspitzc, w ährend bei den Ju n g e n  eine schwarze 
Kinde, wie ein um gekehrtes  W, n u r  au f  dem Rücken unterbrochen , über  Schwingen 
und Uliigehleckfedern h inzog und  eine zweite den Schwanz säumte. Nachmittags 
4 U hr ,  eine halbe Stunde, bevor sich die Krise e rhob ,  verliess uns der  Schwarm 
bis auf  w enige,  die weiter dem Schiff folgten. Ani nächsten Tage ,  nachdem wir 
zwischen F a i r  Island und  den S h e t la n d -In se ln  in den A tlantischen Ozean ein­
getre ten  w aren ,  erschienen wieder dreizehige Mövcn bei dem Schiff, von denen 
nun täglich im D urchschnit t  sechs bis zu r  Ankunft in Grönland uns begleiteten. 
A usse r  ihnen zeigten sich zwei grössere ,  ganz dunkle  Rauhmövcn und einige 
k le inere ,  dunkel gefärb t mit weissei- I irus t  und weissei- Kehle. Häufig  wurden 
kleine Züge von Lum m en zu zwei und  vier, selten m ehr,  von uns bem erkt,  und 
einmal um kreis ten  auch zwei kleine S tu rm schw alben , m ehr  laufend als über  den 
Wellen schwebend, das Schiff. Als am 20. Mai u n te r  17° w. L. und (30° n. Kr., 
südlich von Island, w iederum bei W indstil le  etwa 40 Möven sich bei uns sammelten,
hatten  die ersten sicheren Koten des N ordens ,  einige E issturm vögel (Fulm arus
glacialis), sich ihnen zugesellt.  Von da ab Hessen sie, wie die dreizehige Möve, 
fast täglich sich sehen. Kei der  Rückfahrt trafen  wir die le tzten Sturmvögel 
u n te r  derse lben  Rrcitc ,  doch 7° östlicher, au f  dem Meridian der  W estküste  I r ­
lands, an.

Von Landvögeln suchten bei uns Schutz in d e r  N ordsee ein F liegenschnäpper 
(M uscicapa■ grisola  L.), südlich F äröer  am 18. Mai eine Rauchschwalbe, am 25. Mai 
un te r  34° w. L. und  5S° n. Ilr. eine G rasm ücke (Sylvia  hortensis Rechst.?) und 
am 31. Mai in der  Davis-S trasse eine zweite Rauchschwalbe. Nachdem sich vorher
schon einzelne Leinfinken au f  dem Schiff gezeigt ha t ten ,  bem erk ten  wir sie
zahlreich am 5. Ju n i  zusam m en mit Schneeam m ern au f  den Schollen des Ost­
grönland-Strom s. An der  K üste  von Disko begrüss ten  uns kreischende Sec- 
sehwalben, und bei der  A nkunft  im Ilafen von U m anak  z e ig t l  ein Teist ( Uria 
grylle) seine Taucherkiinste . A usse r  ihm belebten  den F m a n a k -F jo r d  noeli die 
grö.ssere Lum m e ( Uria B runn ich ii Sab.), die Polarm öve  (L a ru s  leucopterus Faber), 
die dreizehige Möve und der  Eissturmvogel.  E ideren ten  waren sehr scheu und 
wurden  nicht oft angetroffen.

Im ganzen sind aus Grönland je tz t  140 V ogelarten  bekannt geworden. Als 
Fabricius 1780 seine ,,Fauna Grönlandica" herausgab  (30),  hat te  er tro tz  lang­
jährigen  Aufenthaltes n u r  53 Vögel in Grönland kennen  gelernt, und 1840 zählt
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Ilolböll 88 Vogelarien  aus G rönland  auf. von denen 40 bere its  als dort b rü tend  
bezeichnet werden (39. S. 365 u. ff.). F abr ic ius  sowohl wie Ilo lböll  waren vor­
zügliche Beobachter.  Obwohl seit ih re r  Zeit  noch eine grosse M enge Vögel in 
G rönland gefunden wurde, ha t  sich doch die Zahl der  für das Land charakteristischen 
nicht erheblich geändert.  58 Vögel sind es, die je tz t  do r t  rege lm ässig  erscheinen 
und brü ten .  E in ige  von diesen e rre ichen  jedoch  n u r  dic Südspitze  Grönlands, 
a nde re  w ieder bevo rzugen  die K üsten  des freien Meeres. So kam es, dass ich 
im G ebie t  des U m a n a k - F jo r d s ,  den ich n u r  im W inter  verliess ,  als die Vögel 
im Norden  überall bis au f  fünf a u sd au e rn d e  verschwunden waren, nicht m e h r  als 
47 Arten  feststellen konnte. A usse rdcm  h a t te  ich Gelegenheit ,  über  das ers te  
A uftre ten  einer  südosteuropäischen  bzw. südasiatischen E n te  ( Tadorna casarca) 
in G rönland zu berichten  (40. S. 4(>0 Anm.). Von H er rn  T h o m a s s e n 1 in Aug- 
pa lar tok  erhielt ich ein schönes Männchen der  PK uJiteiderento  (Som ateria  
spectabilis) und  in U m an ak  von H e r rn  M aigaard  eine kleine E ie rsa m m lu n g ,  die 
durch G eschenke des  H errn  dens  F leischer in I k e r a s a k ,2 sowie durch eigenes 
Sam m eln  noeli v e rm e h r t  wurde.

Die von mir beobachte ten  A rten  sind 1) 14 S c h w i m m v ö g e l :  A lca  tordu  L. 
d e r  T orda lk .  Uria B rïn m ich ii Sab. die L um m e, Uria grylle  der  Teist ,  U rinator 
glacialis  L. der  E is taucher,  U rinator septentrionalis  L. der  R otkehltaucher ,  F ulm arus  
glacialis  L. der  E iss tu rm voge l,  Stercorarius stom atorhinus die R aubm öve ,  L a ru s  
leucopterus F a b e r  die P o la rm öve ,  R issa  tridactyla  L. die dreizeh ige Möve, Sterna  
m acrura  Nanm. die Sccsehwalbe. M ergus serrator L. der  m ittle re  Säger, Somateria, 
mollissima, L. die E id e re n te ,  H arclda  hyemalis L. die E isen te  und Anser  albifrons  
Scop. die Blässgans. 2) V ier S u m p f v ö g e l :  Sfrepsilas interpres L. der  Steinwälzer, 
P halaropus lobatus L. die O dinshenne ,  T ringa  m aritim a  B rünn, der  F e lse n s t ran d ­
läufer und C haradrius p luvia lis  der  Gohlregenpfcifer.  3) N eun  eigentliche L a n d ­
v ö g e l :  L agopus lagopus L. das Schneehuhn, Imigopus rupestris lie h ih a rd ti Br. das 
Felsenhuhn, Ilicroßdco  candicans C m . der  g rönländische Falk, N yctea nivea L. die 
S chneeeule. Corvus corax L. der  R abe .  A canth is H ornem anni I lo lb .  der  g rön län ­
dische Leinfink, Calcarius nivalis L. die Schneeam m er,  Calcarius letpponicus die 
L erchenam m er und Saxicola, oenanthe d e r  Steinschmätzer.  Die meisten derselben 
wurden von H e r rn  II. Sehalow im Königlichen M useum für N a tu rk u n d e  zu Berlin 
bestimmt (29). F ü r  die richtige B estim m ung  von A/i.ser albifrons, Tringa m aritim a, 
Charadrius p luv ia lis  und Saxicola ocnutdhc, deren  Bälge ich nicht mitbrachte . ü ber ­
nehm e ich die V eran tw ortung .

1. D e r  T o r d a l k  (A lca  torda  L.), grönländisch . ,A g p a r n a U • (kleiner Agpat, 

kleine Lum m e),  w urde m ir  in einem Exem plar  am 22. Ju li  von Ikerasak

1 Derselbe brach mit dem Schlitten durch das E is und ertrank  ISO.'), als er von T asiusak nach 
der Kolonie t  peünivik fuhr, um das W eihnachtsfest dort zu leieru. Ich kann ihm daher leider 
meinen Dank nicht m ehr aussprechen.

Heide Herren haben mich auch sonst in Grönland freundlichst un terstü tz t, wofür ich ihnen 
auch an dieser Stelle herzlichst danke.
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zugesandt. Seinen Magen tanii ich mit kleinen Fischen, Lodden, „Ain/mayssct" der  
G rönländer,  ganz angefüllt. Es war ein altes M ännchen im Som m erkle id ,  das 
durch die schwarze Kehle sich auszeichnet. T ro tz  un se re r  zahlreichen F ahrten  
im U m a n a k -F jo rd  haben  wir ihn dort lebend nicht beobachtet.  D er  sclnvarz- 
weisse Vogel von 44 cm Länge, charak teris ier t  durch hohen, seitlich zusam m en­
gedrückten  dunklen Schnabel mit weissei- Binde, w äre uns sicher aufgefallen, wenn 
er  dort öfter sich fände. E r  scheint die Küsten des  offenen Meeres zu lieben. 
Nach Fenckor’s Berich t (25. S. 251) soll er im U p crn iv ik -P is tr ik t ,  wenn auch 
nicht gerade  häufig, noch b rü tend  angetroffen werden. An der  Ostküste G rön­
lands ist er  bis je tz t  noch nicht beobachtet.  D agegen  b rü te t  der  Tordalk  wieder 
au f  dem V orgeb irge  Ivangck im südlichsten dänischen D istrikt Jn lianehaab . Seine 
strichweise V erb re i tung  beruh t wohl darauf, dass e r  in der  Wahl se iner  B ru tp lä tze  
eigen ist. E r  liebt .40 m und da rü b e r  hohe S te ilküsten ,  an denen er  mittelst 
se iner  rauhen  Sohlen herum kle tte rn  kann, die ihm a b e r  gleichzeitig ges tatten, sich 
von der  H öhe  der  Klippen direk t in die F lut zu werfen. Dort nistet er gew öhn­
lich zusam m en mit dem S eepapagei,  F ratercula arctica  L., der  ebenfalls durch 
hohen seitlich p la t tgedrück ten ,  abei' rot gebänder ten  Schnabel sich auszeichnet. 
Das sonstige V erb re itungsgeb ie t  des kleinen Alken e rs treck t  sich, abgesehen  von G rön­
land und dem benachbarten  Amerika, ü ber  Island, die F äröer  und die schottischen 
Felsküsten  m it ihren  ruselli bis Skandinavien. E inzelne P aare  sollen auch in 
Helgoland b rü ten ,  und  in Bornholm tritt  er  zah lre icher auf. Von d o r t  verfliegt 
e r  sich gelegentlich auch nach den K üsten  d er  östlichen Ostsee, wo ich im A ugust 
1887 ein noeli ziemlich gu t erha ltenes  Exemplar,  to t  angetr ieben ,  am S trande  der  
D anziger  Bucht zwischen Zoppot und N eufahrw asser  fand.

2. B r i i n n i c h ’s L u m m e  (U r ia  B runn ich ii Sali.), „ A y p a t " von den G rön­
ländern  g en ann t ,  ist gl eich n lässiger an d er  W estküste  und Ostküste  Grönlands 
verbreite t  und fast überall zahlreich anzutreffen. Sie unterscheidet sich nach 
Finscli (11. II, I. Abtlg. S. 220) von der  dum m en  Lum m e (U ria  fraile L.), der 
an den europäischen  Küsten häufigen A rt ,  durch g länzendes Braunschw arz  der  
Oberseite, die bei U. troile t iefbraun gefärbt ist. fe rn e r  durch kürzeren  kräftigeren 
Schnabel mit b laug rauer  Basis, durch längere  F lügel und einfarbig weisse B ru s t  
und Bauchse iten ,  die bei je n e r  wegen dunk le r  Säum e der  F edern  längsgestre if t  
erscheinen. Obwohl in d e r  Zeichnung dem Torda lk  ähnlich und nu r  wenig grösser  
als dieser, is t  sie mit ihm doch auch aus der  F e rn e  nicht zu verwechseln, da der  
spitze, pfriemfürmige Schnabel ihr ein ganz an de res  Aussehen verleiht.  Uria 
B runnich ii erscheint im U m a n a k -F jo rd  ers t  A nfang  J u n i ,  sobald die E isdecke 
z e rsp reng t  und von W asser  bedeckt wird, w ährend wir sie hoi Augpalartok  2 1/., Grad 
nördlicher schon Anfang Mai bei offenem W asser  antrafen. Ih re  Brutplä tze habe 
ich nicht gesehen. Doch nisten die Lum m en wohl ausser  au f  der  nach ihnen be­
nannten  Agpat Ö auch au f  S ter  Ö, A langorsuak oder am Scrmilik-Fjord, weil am 
5. Ju n i  abends nahe bei S t u r i )  11 Schwärme in schnellem, niedrigem Fluge 
dicht über  unseren  Köpfen hinweg nach je n e r  L ich tung  zogen, direkt au f  das
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In landeis  zu. E n d e  Ju n i  werden die grossen birnenförm igen  E ie r  von den G rön­
ländern  ans U m anak  gesammelt.  Sie sind durchschnittl ich 80,56 mm lang  und 50.87 mm 
breit. I h re  feste Schale ist au f  b laugri incm  G rund  mit dunke lb raunen  bis schwarzen 
unregelm ässigen  F lecken verz iert ,  die m ir  selten am stum pfen E n d e  zu einem 
Kranz sich ordnen. liei u n se re r  A nkunft  in U m anak  am 27. ,1 uni 1892 ru d e r ten  
eben zu rückkeh rende  Kajaks zum B ord  der  „ B e r n “ hera n ,  um uns frisch ge­
sam m elte  E ie r  zu verkaufen. An steilem Abhang, au f  kahlem Fels wird in 30  bis 
35 T agen  das einzige Ei der  Lum m e ausgebriite t  (32 . S. 196). D as  J u n g e  wird, 
bis es halberw achsen ,  von den A lten  gefütter t .  Ist. das D nnenkle id  abgeworfen, 
so s tü rz t  sich das J u n g e  ins W a sse r  hinab und m uss nun  un te r  F ü h ru n g  der  
M utte r  seine N a h ru n g  sich suchen. W ahrscheinlich  führt der  alto Vogel die Ju n g e n ,  
deren ers te  F eder t  rächt dem W interk le id  der  E rw achsenen  gleicht, bald an die 
offene M eeresküste  hinaus. D enn  ers t  d raussen  im F jo rd ,  beim Ort N iakornat,  

südlich U b e k je n d t -E i la n d ,  trafen  wir am 28. A u g u s t  ju n g e  Lum m en. E s  waren 
gewöhnlich zwei bis vier Alto, denen  sich bis zu sechs J u n g e  zugesellt  hatten .  
E rsch reck t stoben  die kleinen Schw ärm e bei der  A n n äh e ru n g  des Schiffes au s­
einander. W ä h ren d  die Alten meist sofort u n te r  dem W assersp iegel verschwanden 
und in s icherer  E n tfe rn u n g  ers t  auftauchten . ru d e r ten  die Ju n g e n  ängstlich pfeifend 
vom Schiff fort, oft das Tauchen vergessend.

U ria Jirilnn ich ii ist nächst dem Schneehuhn der  wichtigste Vogel für  die 
G rön länder  des U m anak-F jo rdes .  l n  kleinen Gesellschaften t re ib t  er  sich von A n ­
fang Ju n i  bis in den S ep tem ber  h inein au f  dem W a sse r  um h e r ,  hält sich jedoch 
n u r  im äusseren  Toil des F jordes. Im  Grossen und Kleinen K ara jak -F jo rd  habe 
ich au f  12 F ah r ten  zwischen Ik e ra sa k  und u n se re r  Station von 9 — 19 s tä n d ig e r  
D aue r  ihn nie beobachten  können. Die G rön länder  verfolgen ihn wie den See­
h und  im Kajak. E s  geling t ihnen leicht, sich dem Vogel zu nähe rn  und den Auf- 
tanchenden  mit der  Büchse oder der  V ogelharpune  zu erlegen. Die le tz te re  b e ­
steht aus dem I la rp u n sc h af t  mit la n g e r  Spitze , der  in d e r  Mitte vier im Quirl 
gestellte, u n te r  spitzem W inkel k o nverg ie rende  Zweige m it  nach h in ten  gerich te ten  
Zähnen trägt .  Trifft die H a rp u n e  nicht den K opf  des Vogels, so fasst doch einer 
der  Seitenzweige den H als  des T ie re s ,  bevor  dieses w ieder zu tauchen vermag, 
und klem m t denselben  zwischen seine Zähne und den Schaft der  H a rp u n e  ein.
D er  Vogel wird dann en tw eder  durch  Einbeissen  in den H in te rk o p f  oder durch 
en tgegengese tz ten  Zug  an K opf und Flügeln getötet. D ie G rön lände r  essen die 
Vögel, wenn sie kein Seehundfleisch haben ,  in gekochtem, se l tener  in rohem  Zu­
stand. M eist verkaufen sie dieselben den dänischen Beam ten, die m ir  das B rust-
fleiseh benutzen. D as dun k e lb rau n e  Fleisch sieht eigentümlich aus. schmeckt aber, 
m it Speck und Zwiebeln geschmort,  ausgezeichnet.  E s  war die gewöhnliche Speise, 
die wir im Som m er in Ik e rasa k  erhielten, w ährend  wir sie uns in der  Station, wegen 
Mangel an Lum m en, nicht bere iten  konnten.

Man luit U ria B ru n n ic h ii , die rings um den Bol sich findet, noeli bis zu 
8 1 °  n. Br. in Kaiser  F ranz  J o s e p h s - L a n d  angetroffen. A uf  der  W estk ü s te
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Grönlands b rü te t  sie in gewaltigen Stengen au f  dem  selbst in Grönland berühm ten  
Vogelfelsen Ivaersorsuak bei F pernivik. A uf  der  O stküste  ist sie nach Bay sehr 
gemein an d e r  M ündung des Seorcsby-Sundes, kam jedoch nicht in das Innere  des­
selben. Am 15. A ugust  wurden dor t  an den B ru tp lä tzen  bei Kap f irew ster  schon 
Alte mit ihren Ju n g e n  in das M eer hinausziehend bem erk t (1. ís. ob). In  Angmagsalik 
scheint dieselbe zu fehlen. D agegen erlegte  die zweite deutsche N ordpol-Expedition 
zwei dieser Vögel u n te r  74° und 75° n. I!r. an der Ostküste. Selten verir ren  sie 
sich nach den europäischen Küsten.

3. D e i '  T c i s t  (U r ia  grylle  L.). ..S e r fc t k “ der  Grönländer, zeigt noeli weitere 
V erb re i tung  als sein g rösse re r  Verwandter,  da er  an allen vom vorigen bewohnten 
Orten sich aufhält, aber  auch noeli ins In n e re  d e r  F jo rde  eiiidriugt.  Bei meinen 
F ahrten  im K a r a j a k - F jord wurden die Teiste  rege lm ässig  aus den Spalten und 
Löchern der  Uferfelseu bei A ku lia ruse rsuak  aiifgesclireekt.  Kleinen Schwärmern 
vergle ichbar schwirrten sie mit ih ren  kurzen Flügeln und den dicken, schwarzen 
Leibern in schnellem F lug  an den ungeheuren  steilen Felswänden um her  oder 
um kreisten  halb zischend, halb pfeifend das Boot, wobei dic weissei! Spiegel der  
schwarzen Schwingen in der  Sonne glänzten  und die p u rp u rro te n ,  nach hinten 
gestreckten  Fiisschen hell aufleuchteten . Fühlen sie sich im W asser  bed roh t,  so 
suchen sie durch  U nte r tauchen  sich zu retten . W ie alle Alke und Lum m en eilen 
sie, un te r  W asse r  fliegend, die Fiisse ruh ig  nach hinten ges treck t ,  pfeilschnell 
dahin; ihr K örper  erscheint dann in glänzende Luftschicht gehüllt, wie von Queck­
silber um flossen .1 W enn  jedoch Kis oder  flaches W asser  sie am U nter tauchen  
hindert,  so sieht man sie e rs t  eine Weile mit ihren Flügeln das W asser  peitschen, 
bevor es ihnen gelingt,  sich in die Luft zu erheben. In ih ren  N estern  finden 
sich gewöhnlich zwoi. selten n u r  eins, ausnahm sw eise  drei F ie r  (34. ÍS. 215) von 
58,8 mm Länge  und 40,2 mm Breite  im D urchschn i t t ,  die au f  weissein G runde  
mit verwaschen b laugrauen  und schwarzbräunlichen Flecken gezeichnet sind. Sie 
werden 24 T age  bebrü te t.  Die Alten fü ttern  die Ju n g e n  mit S andw ürm crn  und 
Toli i escl i eu ( Am m odytes ).

Am A rsuk-F jo rd  in Süd-G rönland  fand H elm s (33. S. 224) am 2. Ju l i  1890 
in Felsspalten vier Gelege wenig b eb rü te te r  Eier.  Dann  beobachtete  er am 29. Juli 
das ers te  ausgeflogene Ju nge .  Am 15. A ugust waren  die ju n g e n  Teiste  bereits  
ausgewachsen. Die W interfrucht war dort E nde  O ktober  allgemein angelegt.  Ende 
April erschienen die meisten bere its  in Sommertraclit ,  doch wurde noeli am 20. Mai 
ein Vogel im W interk le id  beobachtet.

Von den G rönländern  werden die Teiste  n u r  höchst se lten ,  gewisserinassen 
aus Ä rg e r ,  wenn besseres  Wild ihnen en tgangen ,  verfolgt.  Auch sollen sie. wie 
mir H e r r  K leemann, der  V erw alter  von Söndre U pern iv ik  berichtete,  als Z aube r­
mittel V erw endung  finden. D erselbe  zeigte mir einige Teistknocben, die zwischen

1 Im grossen Bassin des Berliner Aquariums hatte  ich kürzlich Gelegenheit, das reizende 
Schauspiel zu sehen.
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den B re t te rn  eines G rön lände rhauscs  gesteckt hät ten  und wahrscheinlich guten 
F an g  b ringen  sollten, wie ja  auch die I s lände r  von R eiherbe ineu  und  ausgestopften  
Exem plaren  von A rctica  alle Hilfe für  glücklichen F ischfang erw arten  (32. S. 317). 
Im Sm ith-Sund geht der  Teist bis zum 82° n. P>r. herauf. E r  bewohnt, die O stküste  
des ark tischen  Amerikas, W est-  und O stküs te  Grönlands, Island, Ja n  Mayen, Spitz­
bergen und wahrscheinlich auch das ganze nördliche Asien. Am I îehring-M ecr 
wird der  Teist au f  asiat ischer wie a u f  am erikan ischer  Seite durch  Uria columba 
P allas  vertre ten .

4. D e r  E i s t a u c h e r  (U rinator g lacialis L.), „ T u g d l i k "  mit g rönländischem  
Namen, ist d e r  schönste  d e r  g rönländischen Vögel. K opf und  H als  sind im F r ü h ­
j a h r ,  wenn er  sein P rach tk le id  ange leg t  ha t ,  schwarz gefärbt mit grünlichem  
Schimmer. Kehle und  Nacken verz ier t  ein weisses, schwarz gewelltes Band. 
Ebenso  ist die B rust  an den Seiten mit schwarzen Wellenlinien gezeichnet. R egel­
mässig  gestellte weisse F lecke au f  dem schwarzen G runde  der  O bersei te  lassen 
Bücken und F lügel wie geg i t te r t  über  d e r  b lendend  weissei) U n te rse i te  erscheinen. 
Dabei e r re ich t  das s tattl iche T ier  eine Länge von fast 1 m mul stellt auch an 
Ivörpcrunifang e iner  Gans nicht wesentlich nach. D ah e r  spielt auch der  E is tauche r  
in den Sagen der  G rön länder  eine wichtige Rolle. Seine lau te  S tim m e tru g  
dazu bei, ihn als W a rn e r  d e r  M enschen beim I le ran n a h en  d e r  F e inde  zu ver­
herrlichen.

D as  einzige Exem plar ,  das ich in G rönland  gesehen habe, erhielt ich m it  dem 
Torda lk  am 22. Ju li  von Ikerasak . In  seinem Magen fanden sich S teine und  Reste 
vom kleinen H eilbutt .  Am S co resb y -S u n d  beobachtete  Bay im Magen des  E is ­
tauchers  ausse r  Steinen mir Vegetabiliën, d a ru n te r  einen W eidenzweig. D iese Vögel 
nehm en dahe r ,  vielleicht weil sie die .h ingen au f  den fischlosen L andsccu  nicht 
verlassen wollen, auch m it  Pflanzen vorlieb. D a das Fleisch des von m ir  a b ­
gebalgten  T ieres  nicht, m e h r  ganz frisch und  schon etwas bctrocknet w ar ,  warf 
ich den K ö rp e r  den H u n d e n  vor. M erkw ürdigerw eise  verschm ähten jedoch  die 
h ung r igen  T iere ,  w enigs tens so lange ich sie beobachtete ,  den seltenen Braten.

In König W ilhelms-Land w urde  der  E is tauche r  nicht angetroflen. D agegen 
brütet, derse lbe  am Scoresby-Sund und bei Angmagsalik . Am le tz teren  O rt  wurde 
am 13. S ep tem ber  ein Ju n g e s  b e m e rk t ,  das eben sein D nnenkle id  abgeleg t und 
F lugfe rt igke i t  erlangt hatte.

An der  W e s tk ü s te  finden sich diese Vögel vom A rsuk -F jo rd  bis U pern iv ik  
und wohl noeli höher  hinauf. Nach N orden  zu scheinen sie sogar häufiger zu werden, 
da F en ck e r  angiebt,  dass sie im U pern iv ik -D is tr ik t  nicht selten brü ten  (25. S. 251), 
w ährend  ich im U m anak-F jo rd  keine B ru tp lä tze  anzugeben  weiss und H elm s  nu r  
von ger inger  A nzahl am A rsuk -F jo rd  ber ich te t  (34. S. 214). A u sse r  in Grönland 
findet sich d er  E is ta u ch e r  im arktischen Gebiet, des östlichen A m erikas  und  au f  
Island. Nach D eutschland v e r i r r t  er  sich m ir  seh r  selten im W inter .

5. D e r  R o t k e h l t a u c h e r  (U rina tor septentrionalis L.), . .K a r s s a lU  von den 
G rönländern  genannt, ist an allen K üsten  G rönlands und  auch sonst weit häufiger
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als der  vorige. E r  ist erheblich kleiner, etwa dreiviertel so gross, wie jener ,  limi 
sein Federkle id  mit aschgrauem  Kopfe und l ia is  und dunk e lb ra u n g ra u er  O ber­
seite, tro tz  d e r  b raunro ten  Kehle, weniger  prächtig. Am Tage nach unse re r  A n­
kunft in Orönland, ani 28. Jun i,  vernahm ich das lau te  Geschrei der  R otkehltaucher  
an einem Teich au f  der  Um anak-Inse l.  A uf  dem K ara jak -N una tak  erschienen sie 
Anfang Ju n i ,  um dort zu brüten . Beim H eim weg von der  In la n d e is -T o u r ,  am 
2b. Jun i,  beobach te ten  wir drei T aucher  auf  einem hoch zwischen Felsen gelegenen 
Teich. Am nächsten A bend  stieg ich mit Dr. S tade zu den Teichen nahe d e r  
S tation herauf ,  um die T ie re  zu suchen. Mit lautem Geschrei m eldeten diese 
schon aus d e r  F e rn e  ihre Ankunft.  Nachdem wir still am U fer  eines Teiches uns 
n iedergesetz t,  s tü rz ten  sich zwei dieser Vögel in sch räger  Rich tung  mit mächtigem 
Rauschen d e r  Flügel auf  das W asser  herab , wo sie wie ein vom Stapel gelassenes 
Schiff allein durch die M uclit des S turzes  noeli weithin die Wellen durchfurchten. 
Schnatternd un terh ie lten  sie sich zuers t  und schwammen dann langsam herum . 
Zuweilen hoben sie sich, mit den Flügeln  schlagend, aus dem W asser  heraus. 
Dann tr ieben  sie nach der  Mitte des Teiches, wo sie ruhig h ie lten, his wir un ­
geduldig  wurden, da es schon sp ä t  war, und  Jagd  au f  sie machten. Beim ersten  
Schrotschuss, der  bei dem dichten Federkle id  das eine der  T iere wohl nur  un ­
bedeutend verletzte, erhoben  sich die T aucher  sofort in die Lüfte und verschwanden 
h in ter  den Bergen. V ergebens suchten wir sie auf  den benachbarten  Gewässern. 
Am Abend darauf  zeigten sie sieh w ieder an derselben Stelle, ohne jedoch ein- 
zufallen. A nfang  Ju l i  w urden  zwei Exem plare  von den Grönländern  m it  der  Ivugel 
erlegt. Das Fleisch der  T iere  schmeckte ganz gu t,  doch waren sie ziemlich 
verhungert .  In  ihrem M agen fand sich nichts ausse r  kleinen Steinen. Alle 
Teiche, an denen  wir die T aucher  b em erk ten ,  waren gänzlich leer an Fischen. 
Die G ründe ,  weshalb diese T iere ,  die doch ihre N a h ru n g  aus  dem Meer holen, 
zum B rüten  die Landseen aufsuchen, scheinen mir folgende:

Die Taucherar ten ,  u n te r  allen Vögeln die schlechtesten Geher, sind genötigt, 
dicht am W asser  B ru tp lä tze  zu suchen. Das ist am Hachen Ufer des arktischen 
M eeres n ich t möglich, weil dort die Gezeiten. Kalbwellen und  tre ibendes E is  das 
N est gefährden w ürden. In  g rösse re r  H öhe  sich anznsiedeln, b räch te  den Jungen  
Gefahr, die frühzeitig, ohne Hiegen zu können, das Nest schon verlassen. D aher 
müssen sie die M eeresküste  aufgeben und an Teichen sich niederlassen, die viel­
leicht den im Dunenkleid  schon ausgezeichnet tauchenden  Ju n g e n  durch die 
zahlreich in ihnen auftre tenden  K ru s te r  (Phyllopodeu, Copepodcn) und In sek te n ­
larven auch geeignete N ah ru n g  liefern.

D er  R otkehltaucher  w urde im Smith-Sund noeli un te r  8 2 'j.,° n. Br. beobachtet. 
Im U pern iv ik -D is tr ik t  b rü te t  er  häufiger als der  Eistaucher. In Siid-Grönland 
bei Iv ig tu t  ist e r  a u f  den Inseln  an der  Küste nicht selten. Helius traf  ihn dort 
Mitte Alai in Gesellschaften bis zu 13 ziehend an. R yder’s E x p ed it ion  fand ihn 
in Angm agsalik  und am S co resby -S nnd ,  wo einer der  Vögel einen Dorsch im 
Schnabel trug , und weiter nördlich w urde er von d e r  „G erm ania '1 festgestellt.  An
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der  Ostkiiste erschienen die T aucher  A nfangs Jun i.  Ani 30. A ugust beobachtete  
die dänische Expedition  dort einen ju n g e n  Vogel,  dessen Federklc id  noeli nicht 
völlig entwickelt war. Sonst ist der  Itotkeliltauclier an allen arktischen K üsten  
Amerikas, A siens und E u ro p a s  zu Hause. N icht selten auch kom m t er  im W in te r  
zu den deutschen Küsten herab. Die S tidgrenze se iner  B rü tzone  jedoch bildet 
d e r  5G. Hreitcngrad.

0. D e r  F u l m a r  oder  d e r  E i s s t u r m v o g e l  (F ulm arus glacialis L.), 
. .M a l le m u c k " von den nordischen Seefahrern ,  ,.K a k o r d h t k “ von den G rön ländern  
genannt,  ist der  häufigste Vogel des U m anak-F jo rdes .  W ie ein Schlit tschuhläufer 
au f  g la t te r  Hallii abwechselnd nach rech ts  und nach links seine K urven  beschreibt,  
so sieht m an auch den F u lm ar  in weiten Dogen dicht über  dem W assersp iegel  
dahinschweben. Dei j e d e r  W e n d u n g  stellt er  sich senkrech t zu r  E b en e  des Meeres, 
den einen F lügel nach oben gerichtet,  m it dem anderen  fast die Wellen berüh rend .  
Rastlos bei T ag  und  bei Nacht flog er  w ährend des Som m ers  im U m anak-  und 
Grossen K arajak-E jord  u m h e r ,  so dass m an dort kaum aufschauen konn te ,  ohne 
einen d ieser  Vögel zu erblicken. N u r  im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  liess er  sich 
nicht sehen, obwohl er n ich t selten noeli an  se iner  M ü ndung  hernm strich .  In  der  
D av is -S tra sse  w urden  einige Mailemucken von den  M atrosen geangelt. Ein  al ter  
Vogel erschien weiss an Kopf, Hals. B rus t  und U nterse ite ,  b laug rau  an Schultern  
und Rücken, die F lügel b raun  und b laug rau  gemischt. D ie V orderfahne  von fünf 
vorhandenen  Schw ungfedern  war schwarzbraun , die I l in te rfah n e  b rünnlichgrau  ge­
färbt. Bei einigen Vögeln zeig te sich ein hel lerer ,  ha lbm ondartige r  F leck in der  
Mitte der  Flügel.  D e r  s ta rke  Schnabel der  E iss turm vögel ist kom pliz ie rter  als 
bei den meisten übrigen Vögeln gebildet, und durch  ihn hauptsächlich unterscheiden 
sie sich le icht von den in ihren  B ew egungen  und im F ederk le id  ihnen ähnlichen 
Möven. B esonders  charakteristisch  sind die dem Schnabel bis zu r  Hälfte se iner 
F änge aufliegenden N asenrühren .  Heim alten Vogel sind diese b läu lich -he llg rün  
gefärbt. D er  O berschnabel erscheint im proximalen Teil ebenfalls b läu l ich -he l l­
grün mit gelber  Spitze und U nte rkan te .  D ieser  ist durch eine schwarze Naht, 
die von dem E n d e  der  N asenröhren  schräg  nach vorn  verläuft, von dem k an a r ien ­
gelben E nd h ak en  des Schnabels getrenn t.  D er  U nterschnabe l bes teh t  au s  zwei 
von violetter  H a u t  un ten  verb u n d e n en  Schenkeln und ist dort,  wo die Schenkel 
anseinanderw eichen, am s tä rks ten .  D ie  das W ider lager  für  den H aken  des Ober- 
sclmabels b ildende Spitze ist zu d re ikan tige r  G rube  abgestum pft.  D er  vordere  
v e rs tä rk te  Teil ist oben von gelber  Farbe ,  die nach un ten  in grünlichen Ton über­
geht;  h in ten  wird er  von sc h rä g er  v io le tter  Linie beg renz t ,  die an der  oberen 
Kante des Schnabels bis zum rosen ro ten  Mundwinkel sich hinzieht. Die Seiten 
des Unter&chnabels sind gelb bis auf  die bläuliche, von F ed e rn  beg renz te  W urzel.  
Die Schwim m häute d e r  Eiisse waren bläulichweiss oder  hellviolett gefä rb t ,  die 
Nägel von g rau e r  Farbe.

Ein e in jäh r ige r  Vogel sali wesentlich anders  aus. Kopf. Hals und Brust 
waren dunkelb langran .  die Stirn b räunlich ,  der  Klicken b laugrau  mit schwach
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ln’äunlicli gesäum ten Federn ,  die Flügel bram i und b laugrau  gefleckt. 1 lancii und 
Schwanz blaugrau. Zehn Schwungfedern  mit schwarzem V orderrand  waren vor­
handen. D e r  dunkelb laugrane  F uss  mit dunkelgrauen  Nägeln passte  dem dunklen 
Kleide sich an; die I r is  w ar dunkelbraun . Auch d er  Schnabel des jungen  \H gels  
sali im ganzen dunk le r  aus wegen der  dunkelg raugrünen , schwarz gefleckten oder 
gewölkten N asenröhren, ferner,  weil die Seiten des hel lbläulichgrünen Oberschnabels 
mit schwarzen Streifenwölkchen gefleckt sind und die schwarze Naht, durch dunkle 
F ä rb u n g  d er  benachbarten  Schnabelteile ,  nach aussen und innen verbreiter t  e r­
scheint. Auch beim U nterschnabel trenn t  eine gezackte , j e n e r  N ah t parallele, 
schwarze Zone den vorderen  Teil von seinen Schenkeln. Von dieser Zone au s ­
gehend, zieht sich eine feine schwarze Linie nach hinten, den fleischfarbenen Saum 
des Schnabelrandes beg renzend ,  bis d ieser  in den rosenro ten  Mundwinkel ü ber­
geht. Die Seiten des U nterschnabe ls  sind fleischfarben mit einigen schwarzen 
Flecken. D e r  H aken  des Oberschnabels ist schm utz ig  gelb, sein W iderlager  oben 
gelblich, un ten  bläulich hellgrün gefärbt.

Auch das In n e re  des Schnabels ist e igentüm lich gebildet. Jedcrse i ts  am 
G runde  des H akens  finden sich im Oberschuabel zwei zahuartige  Höcker, und an 
den Seiten tr i t t  eine grössere  Zahl sch räg  ges te l lter  I lo rn le is ten  auf.

Zwei Vögel zeigten folgende Maasse:

Junger F u lm ar U nterschied A lter F u lm ar

Ganze Länge ............................. 455 mm + 20 - 435  mm

R r u s t w e i t c ........................ +  45 - r 325 ..
E n tfe rn u n g  vom A uge ’bis zum

S c h n a b e l ........................ 23 .. +  8 - 15 ..

E n tfe rn u n g  vom A uge bis zur
Schnabelspitze . . . 60 .. +  4  - 56 ..

K örperb re ite  zwischen den Flügeln 130 .. -  20 + 150 ..

Flügel spann weit e . . . 1130 .. +  7 0  - 1060 ..
Schnabel bis zu r  Befiederung 14 ,. 0 14 ..
L a u f ..................................... 54 .. +  2  - 52 „

Glieder N agel
viergliedrige äussere  Zehe ohne N ag el 61 „

dreigliedrige Mittelzehe . . . . r,q Nr,go] 
°  ”  IG mm 3 - 56 „

zweigliedrige Innenzehe  . . . . 48
H i n t e r z e h e .......................................... 0 ..

Spannweite der  Schwimmhaut zwi­

schen Mittel- und A ussenzehe 37 .. 0 37 ..
Spannweite  der  Schw im m haut zwi­

schen Mittel- und Innenzehe  . 46  .. 0 46 ..
S c h w a n z ................................................. 120 .. 0 120 ,.

D araus  geh t hervor ,  dass der  ju n g e  Vogel im ganzen grösser war, nu r  au f  
dem Rücken zwischen den Flügeln geringere Droite zeigte. Dennoch ü b er tra f  er
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den alten beträchtlich in der  Spannw eite  der  F lügel,  was au f  den Mangel der  
längsten  Scliwungfedern beim le tz te ren  zurückzuführen  ist.

A nfang  J u n i  ba t te  ich G elegenhe it ,  die l lrn tp lä tze  des E iss turm voge ls  auf  
dem steilen Vogelfclsen K akord ln rsu it  (d. b. es sind F u lm are  dort) aus d e r  Niibe 
zu selten. In  scbmaler l iucb t ,  deren  W ände  senkrech t über  800 m hoch auf­
s te igen, Hiegen einzelne Vögel bin und lier. Z u r  l iech ten  e rbeb t sioli. durch 
breiten Spalt, in den ein Staubbach herabfällt,  getrennt,  eine m ächtige W and, die 
von der  Seite gesehen einem schlanken gotischen T urm  gleicht. A uf  allen V or­
sprüngen , die jedoch nicht b re it  g enug  sind, um dem Menschen H a lt  zu gewähren, 
sieht man von etwa 15 m H öhe  bis zu den äusse rs ten  Spitzen die E iss tu rm vöge l 
in G ruppen  oder  langen R eihen s i tzen ,  j e  nachdem der  enge R aum  es gestat tet .  
Ih re  weissglänzende R ru s t  heb t sich bis (dien hin deutlich von den rötlich b raunen  
Felsen ab. Bei je d em  Schuss weckt das Echo  viele H u n d e r te  der  V ögel;  man 
hört ein zusam m enhängendes  R auschen  der  Flügel und das Aufschlägen der  
n iederla l lcnden  Exkrem ente .  Wie. M ückenschwärm e sieh t  man sic dic Zacken der  
steilen Felsen  in un e r re ic h b a re r  H ö h e  um schw irren . E s  war nicht möglich, zu 
den n iedrigsten  N estern  zu gelangen. Doch sam m eln die G rönländer  alljährlich 
dort. E ie r ,  indem sie au f  loser ste iler  Schuttha lde  die Höhe des F elsens zu e r ­
klimmen suchen. M ehrere  haben, wie erzählt  wird, bei diesem gefährlichen H a n d ­
werk den Tod gefunden. Oben liegen ohne ordentliches N est dic E ie r  dicht 
nebeneinander,  so dass die unzugänglichen  F e ls te rrasscn  nach der  E rz äh lu n g  der  
Grönländer, obwohl je d es  Weibchen n u r  ein einziges Ei legt,  weiss. wie beschneit, 
erscheinen. Am 1. Ju n i  e rh ie lten  wir die E ier  des S turm vogels. D iese sind 
sehr  wohlschmeckend, besser  als die der  Lummen, und  erreichen fast die Grösse 
eines G änsusics ,  obwohl der  Vogel in der  L änge kaum  halb so gross wie eine 
Gans ist.

E in  zweiter g rosser  Vogelfelsen, der  hauptsächlich  vom F u lm ar  bewohnt 
wird, findet sich wenige Meilen nördlich Godhavn au f  Disko. Es ist dieses der 
südlichste l i ru tp la tz  des Vogels. Im  U p crn iv ik -D is t r ik t  wird der  F u lm ar  auch 
häufig noch brü tend  gefunden. Im  S m i th -S u n d  ist er  bis 82° n. Br. beobachtet.  
Obwohl er in der  Davis-S trasse  überall  häufig ist, zeigt er  sich nach H e h n s  sehr 
selten im A rs u k -F jo rd  bei Iv ig tu t.  N u r  an der  M ü n d u n g  des F jordes bem erk te  
der  eifrige O rnithologe 1800 und 1898 je ein einzelnes Exem plar . D iese B eobach tung  
s tim m t gut mit der  f rüher  erw ähnten  Thatsache, dass der  F u lm ar  auch den Kleinen 
Karajak-Fjord  nicht besucht.  D araus  e rg ieb t  sich, wenn man die beiden B eobach­
tungen au f  alle F jo rd e  ausdehnen  darf,  dass der  Vogel den U m a n a k -F jo rd  und 
noch den zwei Meilen bre iten  G rossen K arajak-F jord  als offenes Beei ',  den Kleinen 
K ara ja k -F jo rd  von einer halben Meile Breite liingeBm als F jord betrachte t.  
E rinnern  wir uns daran ,  dass Uria U ritnn ichü  nie in den K ara jak-F jo rden  be­
obachtet. w urde ,  dass ferner  die S eesänge tie re  einen U ntersch ied  zwischen dem 
Grossen U m anak-F jo rd  und seinen Zipfeln machen, dass nu r  der  typische F jo rd ­
seehund und der  Weissfisch in dem Kleinen K arajak-Fjord  sich zeigen, so scheint
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es mir geboten, den übere instim m enden  That sachen R echnung zu tragen und den 
U m anak-Fjord  m it dem Karrat-F jord ,  die Ubekjcndt-E iland  umschlicssen. als Meeres­
bucht en tsprechend der  D isko -B uch t  zu betrach ten  und nu r  die äussersten  Ver- 
zweigungen derse lben  F jo rde  zu nennen.

An der  O stküste  wurde der  M allemuck sowohl bei König W ilhelm s-Land , 
als auch südlicher am Scorcsby-Sund und hei A ngm agsalik  beobachtet. Auch von 
dort wird ber ich te t ,  dass der  Vogel selten in den F jo rd e n ,  häufig an der freien 
M eeresküste  sich zeigt. Mit Sicherheit ist er  von der  O stküste  des arktischen 
A m erika  bis zum Karisclien Meer nachgewiesen. W enn  er nicht se ihst an der 
N ordküs te  Sibiriens und im B e h rin g -M e er  vorkom m t, so wird er durch nahe 
Verw andte  v e r tre ten ,  da E iss turm vögel von der  V ega -E xped it ion  dor t  gesehen 
wurden (35. S. 415). Seine S üdgrenze erreicht er  au f  den H ebriden  un te r  57° 11. Br. 

(36. S. 366).
7. D i e  E a u b m ö v e  (S tercorariuspom atorhinus  Temm.) verdankt ihren grön­

ländischen N am en „ I s u n ç /a h “ (d. h. der  mit hervorragenden  Spitzen am H in te r ­
ende) den beiden  verlängerten  Schwanzfedern , die sie leicht von den übrigen 
grönländischen Vögeln un terscheiden lassen. D er  andere  N am e, den die G rön­
länder der  E aubm öve  beilegen, „ M e r i a r s i n g o l •“ bed e u te t  „der au f  E rbrochenes  
B egierige“ und  hat wiederum auf  eine charakteristische Eigentüm lichkeit  des Vogels 
Bezug, der  andere  Möven so lange zu verfolgen pflegt., bis sie die bere its  ver­
schluckte B eu te  wieder von sich geben. Die schw arzbraune F arbe  der Oberseite 
und eines H als r inges  liei weissei- Kehle ,  B ru s t  und U nterse ite  machen ihn aus 
der  F erne  schon kenntlich. Die I laubm öve w urde n u r  selten im Umanak-Gebiet 
zwischen E iss turm vögeln  und dreizehigen Möven angetroffen. Etwa drei bis vier 
E xem plare  haben  wir erlegt. D irek te  Angriffe der  I laubm öve auf andere  Möven 
konnte  ich nicht beobachten ,  dagegen sali ich dieselbe au f  dem W asser  sitzende 
ju n g e  Möven beun ruh igen  und aufscheuchen. Doch verr ie ten  le tz tere  keine Furcht.  
Sie erhoben sich, wichen geschickt aus und setzten sich wieder, so dass die ganze 
Verfolgung n u r  den E ind ruck  des Spiels hervorrief.

Stercorarius pom atorhinus is t  c ircumpolar verbreite t  und bis 7 8 °  11. Br. mit 
Sicherheit bei Spitzbergen konsta tiert .  Im U pern iv ik-D istr ik t b rü te t  diese Ranb- 
möve noeli, doch ist sie auch dort verhältn ism ässig  selten, ln  Ost-Grönland fehlt 
sie; dort wurden n u r  Stercorarius parasiticus  L. und  St. Jiuffoni Boie beobachtet, 
ebenso in Süd-Grönland, wo bis je tz t  nu r  St. parasiticus  L. gefunden wurde.

8. D i e  r o l a n n ü v e  (L a ru s  leucopterus F ab e r ) ,  mit grönländischem Namen 
„N a n  j a 1", b rü te te  im Kleinen Karajak-Fjord  an dem nach W esten  gerichteten Stcil- 
ald'all d es W indfahnenberges,  nahe liei unserer  Station, in g rösserer  und im Grossen 
K ara jak -F jo rd  an der  nach Süden abstürzenden  W and des A kulia rusersunk be­
nannten F elsens in k le inerer  Zahl. Doch waren beide Örtlichkeiten, obwohl dort 
auch dreizehige Möven und am zuletz tgenannten  Ort auch Teiste b rü te ten ,  kaum 
als V ogelberge zu bezeichnen. Als wir ani 18. Mai von der  F ah r t  nach Upcrnivik  
zur  Station im Karajak-Fjord  zurückkehrten ,  war der  in der  Nähe unseres  H auses
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gelegene Mövenfelsen schon bezogen. In R eihen  sassen auch liier die weissen 
Möven an (1er dunk len ,  steilen Fe lsw and , doch s tanden sie an Zahl weit zurück  
hin ter  den gewaltigen Schwärmen der  Mallemucken hei K akord lursu it .  D e r  F jord 
war noeli mit festem E is beleg t ,  au f  dem dic Möven sich verw under t  tum m elten ,  
besonders  an Stellen, wo Schmelzwasser sich angesam m elt.  Ih re  N ah ru n g  fanden 
sie an den vielen Spalten an der  K üs te ,  wo die Flut das Eis hebt und  senkt 
und dabei gelegentlich kleines Getier  zwischen E is  und E isfuss h indurchpresst ,  
besonders  abe r  am Rand d e r  E iss t rö m e ,  wo K albungswellen  zuweilen Scharen 
kle iner  Dorsche und ande re  M eeresbew ohner  aufs E is werfen. Nachdem  in der 
zweiten W oche des Ju n i  das E is  des  F jo rdes  teils geschmolzen, teils fortgeführt 
war, besuchten  die Möven mit V orl iebe eine k le ine Stelle flachen, sandigen S trandes  
au f  der H alb insel N iakornak ,  die, geg en ü b er  dem W indfahnenberg  gelegen , mit 
diesem die einzige L andungsbuch t des N unataks  begrenzte .  Die leeren  Schalen 

von M odiola  besonders, die m it T angen  an den Strand geworfen waren, sowie die 
blauen E x k rem en te  zu r  Zeit der  Eeerenreifc , zeugten  dort von der  T hä t igkeit  der 
Po larm öven . Ihre I lru tp lä tze  waren se lbst für einen Schrotschuss uner re ichbar  
an der  steilen Felswand. Die d e r  grössten  aller  Möven, dem Ä r g e r m e i s t e r  
(L . glaucus), in der  F arbe  sehr  ähnliche P o la rm öve .  weiss an Kopf. B rust  und 
Bauch, Schwingen und Schwanz, m it  g raub lauem  Rücken und  gleichfarbigen 
Schultern, s teh t  h in te r  je n em  n u r  w enig  an Grösse  zu rück  und  un te rsche ide t  sich 
sonst von ihm n u r  noeli durch  verhä ltn ism äss ig  kürze ren  Schnabel und längere, 
den Schwanz weiter üb er rag e n d e  F lügel.  Zwei versch iedene Grössen der  lilau- 
möve w urden  von uns im U m anak-F jo rd  nicht beobachtet.  L a ru s  g laucus  scheint 
dort also zu fehlen. U n se re  Möve w ar  ziemlich scheu und  h ielt sich m eist fern 
vom Root un d  bew ohnten  Ufer. In ru h ig em ,  m ajestätischem  F lug ,  m e is t  hoch 
schwebend oder  langsam  sich aufs W a sse r  h inab lassend ,  zeichnete sie sich vor­
teilhaft aus  vor  M allemuck und D re izehenm öve, ihren wilden Gesellen. Dennoch 
war es nicht schwer,  auch diese vorsichtigere Möve zu erlegen. D urch  den oft 
w iederholten  R uf  „ I i i — e! H i— e ! “ oder  durch Fächeln  m it  den Flügeln  einer 
f rüher  e rbeu te ten  Möve, gelang es den G rön ländern  gewöhnlich, sie au f  S chuss­
weite herbeizulocken. Trieb dann e r s t  eine Möve verw undet au f  dem W asser,  
so vergassen  die an d e ren ,  wie auch die S turm vögel,  die ihnen drohende  Gefahr, 
sie eilten herbe i ,  wrie um je n e r  zu helfen, und fielen dann selbst als R eu te  des 
Schützen. Die G rön länder  nahm en mit dem Fleisch der  Möven vorlieb, wenn es 
ihnen nicht gelang. S eehunde  zu schiessen. Auch  wir haben  nicht selten Möven- 
b ra ten  gegessen. D as Fleisch war weiss und  wohlschmeckend, an das von H ühnern  
oder  Tauben  erinnernd .

Mit der  Rildung  der  E isdecke im F jord  verschwanden auch die Möven bei 
uns bis au f  wenige, die für einige Zeit an den R ändern  der  G letscher noeli 
N a h ru n g  fanden. Von diesen wurde eine am 23. D ezem ber  erlegt, und die le tzten 
sah ich am 4. J a n u a r  über  den F jo rd  ziehen. Rei A ku lia ru se rsuak  t ra f  ich am
25. J a n u a r  noch zwei N achzügler  an ,  denen es schwer w urde ,  sich von ihren
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B rutp lä tzen  zu trennen. Ih r  Zurückbleiben bewies, dass erst seit wenigen Tagen 
das E is dort pass ie rbar  geworden war. Im  Distrikt Upernivik, wo die Polarm öve 
neben dem B ürgerm e is te r  nicht selten b rü te t ,  beobachteten  wir sie schon in den 
ers ten  Tagen des Mai an offenen Stromstellcn. In  Ost-(Grönland w urde L a ru s  
leucopterus von P ansch  beobachtet,  w ählend  R yder’s Expedition  am Scoresby-Sund, 
Iva]) B roer Ruys und A ngm agsalik  nu r  L a ru s  g laucus  antraf, die als Raubvogel den 
kleinen K rabben tauche r  (A rctica  alle L.) und die J u n g e n  der  Seeschwalbe (Sterna  
m acrura) verfolgte und frass. Auch Ivane beobach te te  bereits, dass L a ru s  glaucus
junge E ide ren ten  verschlingt. In  S ib i-G rön land  bei A rsuk  ist. die Polarm öve
häufiger als der  B ürgerm e is te r  (33. S. 229). Im G odthaabs-Fjord  befindet sich der  
g rösstc  Mcivenfelsen . ,Jnu jua tub“ von L a ru s leucopterus, L . glaucus und R issa  tr i­
dactyla  bewohnt.  W egen  der  ungeheuren  dor t  b rü tenden  Vogelnienge bildet er 
ein Seitenstück  zu dem b erühm ten  Lnmmenl'elsen Kaersorsttak  bei Upernivik. Im 
AJai hielt sich die Polarm öve nach H elm s im A rs u k -F jo r d ,  wo Scharen kleiner 
F ische (Mallotus arcticus) sich zeigten. Dann  sam m elten  sich im Jun i bis August 
dort 500  bis 2000  Vögel bei ihren Brutplä tzen. Am 21. Mai wurden die ersten
Eier,  am 23. Ju l i  ein flügges Ju n g e s  bemerkt.

Die V erb re i tung  der  P olarm öve lässt sich nicht ganz sicher fests tellen, da 
diese nicht im m er  zweifellos zu erkennen  war. Doch scheint sie im ganzen a rk ­
tischen G ebie t  rings um den Pol sich zu finden, da  sie G rönland , Ost-Amerika, 
A laska,  W rangcl-Land, wahrscheinlich auch das T aim yr-G cbic t,  Lappland und I s ­
land bewohnt (35). An den deutschen K üsten  trifft sie im W in ter  gelegentlich ein.

9. D i e  d r e i z e h i g e  M ö v e  o d e r  S t u m m e l m ö v e  (R issa  tridactyla  L.) wird 
von den G rönländern  „ T a t e r a k “ genannt.  Am Vogelfelsen im Kleinen Karajak- 
F jo rd  brü te te  diese Möve ziemlich n iedrig  un terha lb  d e r  N istplätze der  Polarmöve, 
so dass die G rön länder  die Ju n g e n  leicht aus dem N es t  holen konnten. Von dort 
e rh ie lt  ich am 20. Jn ii  einen eben ausgeschlüpften  Vogel mit noeli deutlichem Eizahn. 
Die Alten suchten  ihre N a h ru n g  gewöhnlich im G rossen K ara jak -F jo rd .  Bei der  
Station zeigten sie sich unregc lm äss ig ,  se l tener  als L a ru s  leucopterus, in kleinen 
Scharen, wie mir schien, als Vorboten des S turm es. Zum letzten  Mal wurden dort 
Alte und J u n g e  am 17. O k tober  beobachtet,  doch kann ich den Termin, wann 
sie abzogen, n ich t genau  angeben.

Die S tum m elm öve un te rscheide t  sich von ih ren  V erw andten  durch  die Rück­
bildung der  I l in te rz eh e .  die nu r  als kleine W arze ohne N agel an g ed eu te t  ist. 
Im F ederk le id  ist sie d e r  Polarm öve ähnlich, bis a u f  die l ichtgrauen Schwingen 
mit schwarzen Spitzen. Auch ist sie erheblich k le iner  als diese. D ie jungen  
Vögel, die wir am 1. S ep tem ber  zahlreich an d er  K üste  von N ugsuak  trafen, 
zeichneten sich vor den alten durch schwarzen Schläfenfieck, schwarzen Nacken­
ring, schwarzen Schultcrstrcif ,  schwarze Schwingen und schwarzen Schwanzsaum 
aus. Als Speise wird diese kleine Möve von den Grönländern  nicht geachtet.  
An einzelnen O rten  m u verfolgt man sie, um Bettfedern zu gewinnen. 
Diese F edern  werden zusam m en mit den V in terfedern  des Schneehuhns nach
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Kuropa als „V ogelfedern"  versandt.  Die grönländischen J u n g e n  langen  die 
S tum m elm öve besonders  in den südlicheren  Distrik ten  in Schlingen aus zer- 
spa ltenen  Federk ie len .  D ieselben w eiden  ü ber  einem aus  Holz oder bem altem 
Leder m ehr  oder  weniger  kunstvoll gefertig ten  Fisch ausgebre ite t  und an einem 
Kisstiick un te r  W asse r  befestigt. S töss t  nun die gierige Möve nach dem K öder  
herab, so zieht sich die Schlinge zusam m en, aus welcher der  unglückliche Vogel ver­
gebens sich zu befreien sucht. Doch bald macht der  im lvajak herbe ie i lende 
g rönländische Sprössling  seinem Zappeln ein Ende.

Die D re izehenm öve ist au f  allen arktischen Meeren verbreite t .  Im Smith- 

Sund w urde sie u n te r  TsH/a0- ' ni K aiser  F ranz  J o s e p h s -L a n d  noch his 8 0 °  und 
von Parry  selbst un te r  8 2 °  45 ' n. Hr. beobachtet.  Sie b rü te t  noch bei Upernivik , 
wird abei' auch dort,  wie im U m anak-F jo rd .  n irgends  in g rösse re r  M enge gefunden.
An der  O stküste  w urde sie von der  H erm ania" ü b erhaup t  nicht, von I íy d e r ’s E xpe­
dition nu r  se lten am Sei»resby-Sund , häufiger an der  A ussenküs te  gesehen. Im 
Süden Grönlands, näher  dem Ozean, b rü te t  sie in gewaltigen Scharen. Im  Innern  
des A rs u k -F jo r d e s  schätzt H elm s die do r t  n is tenden  Stummelinöveii a u f  5000 
Indiv iduen , die Ju n g e n  nicht m itgerechnet.  Auch auf  den Färöer  b rü ten  sie zu 
T ausenden . Von diesen I laup ts ta t ionen  verb re iten  sie sich, die Schiffe begleitend, 
weithin über  den Ozean. A uch wir trafen sie au f  der  ganzen Reise von der  
N ordsee  bis nach U m anak  an. An den deutschen K üsten  der  Nord- und  Ostsee 
erscheint sie im W in te r  nicht se lten in kleinen Scharen als G ast ,  und öfter als 
ihre V erw andten zieht sie bis au f  bed e u te n d e  E n tfe rn u n g  vom M eer landeinwärts .

10. D i e  K i i s t e n s c e s c h  v a l b e  (Sterna m acrura  Nan m.) ist un te r  dem Namen 
.,J m c r h u t a i l a k " den G rön ländern  bekannt. D er zierliche Vogel, kenntlich am 
tiefgegabelten  Schwanz und  dem ro ten  Schnabel,  oben I r a n ,  un ten  weiss gefärbt, 
verrä t sich m eist  schon, bevor man ihn sieht,  durch sein Schreien. Kreischend 
erhob sich eine Schar S eeschva lben  von einem dicht vor uns im Nebel an der  
K üste von Disko auftauchenden E isberg ,  und kreischend um schw irr ten  sie uns in 
gewandtem , eiligem Fluge, als wir am 7. Ju l i  in den sonst m enschenleeren  Sermitdlet-  
F jord  eindrangen . Im  Grossen und Kleinen K ara jak -F jo rd  fehlt die Seeschwalbe.
Sie scheint sich, ausser  beim Zuge ,  w eder ijo rde inw ärts  noeli seew ärts  weit von 
der  äusseren  M eeresküste  zu entfernen. Im m er,  wenn wir ih r  Geschrei vernahm en, 
waren wir sicher,  nahe  dem Lande zu sein. Sie w urde  überall an den äusseren  
K üsten  Grönlands gefunden , is t  c ircum polar  v e rb re i te t  und geht nach N orden  
noeli ü ber  den SO. Paralle lkreis  hinaus. An den deutschen Küsten erscheint sie 
nicht selten, und im W in te r  dehn t sie ihren  Zug bis Süd-Afrika aus.

11. D e r  m i t t l e r e  S ä g e r  {M ergus serrator L.), grönländisch „ P a a l " ,  oder 
. . X u j a l i k “, ist im U m anak-D is tr ik t  selten. N u r  am S erm itd le t-F jord  habe ich ihn 
bei meinem llesuch  A nfang  Ju li  1893 gesehen. Damals Rogen einige Vögel ein ,  
und aus zu den lachsreichen Seen mit niedrigem Ufer, an denen  sie w ahrschein­
lich nisteten. Nest und E ie r  habe  ich nicht gefunden. Die Säger zeichnen sich 
vor den E n te n  durch den langen sp itzen ,  vorn hakig  gebogenen  Schnabel ans.
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dessen R ä n d e r  nach hinten gerichtete  Sägezähne tragen. Von dem grösseren 
M ergus merganser, von dein Fabricius nu r  den grönländischen Namen „ J \ i  k p i a r s u k "  
m itzuteilen weiss, der  aber  von keinem der  neueren  Reobachter  erw ähnt wird, 
un terscheidet  sich M ergus serrator durch den mit dunklen Q nerbiuden verzierten 
Spiegel,  der  bei jenem  von rein weissei- F a rb e  ist. Reim M ännchen tre ten  zwei, 
beim W eibchen eine d ieser  Q uerb inden  auf. Sonst un terscheiden sich die beiden 
Geschlechter besonders  noeli durch den glänzend dunkelg rünen  Kopf und die 
weisse Kehle des M ännchens im Hochzeitskleid, w ährend  der  Kopf des W eibchens 
ro tbraun, der  H als  ro tbraun  gefleckt erscheint. Die Lieblingsspeise dieses Sägers 
sollen Stichlinge se in , doch habe ich diese in den Teichen am S en n i td le t -F jo rd  
nicht gefunden. D er  Säger wird n u r  selten bei U pern iv ik  und U m anak  an getroffen, 
obwohl er in beiden D istr ik ten  brütet .  Häufiger ist er  in Süd-Grönland, wo Helm s 
Scharen bis zu 50 Ind iv iduen  sali. R yder’s Expedition beobachtete  kleine F lüge 
des Vogels bei Milnes-Land, D anm arks-Ö  und Tasiusak  an der  O stküste  Grönlands. 
W eite r  nördlich ist  der  Säger bis je tz t  von der  Ostküste  nicht bekannt.  Im 
übrigen scheint er sich an allen arktischen K üs ten ,  doch nicht nördlich vom 73. 
R rei tengrad  zu finden. Auch gehört er nicht zu den rein nordischen Vögeln, da 
er in Deutsch land  noeli brütet .

12. D i e  E i d e r e n t e  (Somateria mollissima L.) wird von den G rönländern  
allgemein als „ M i t e k " bezeichnet. Sie war im Ü m anak-F jo rd  nicht se lten, doch 
auch nicht in grossen M engen zu finden. Die ers ten  Exem plare  trafen wir im 
S erm itd le t-F jo rd  an ,  wo sie zu Anfang Ju li  noeli E n d p lä tz e  zu suchen schienen. 
Im Grossen K ara jak -F jo rd  zeigte sie sich an der  N ordseite  n u r  einmal in kleiner 
Schar bei N akerd luk ,  zwischen A kulia ruse rsuak  lind K arajakhus.  Im  Kleinen 
K arajak-F jord  w urde  n u r  ein einzelnes Männchen im Ju li  bei der Station bemerkt.  
Dr. S tade schoss mit der  Eiichse nach ihm und schien getroffen zu haben, da der 
Vogel wie leblos au f  der Stelle blieb. Als jedoch ein G rönländer  im Kajak lieran- 
fulir, um die R eute  zu holen ,  flog das T ier anscheinend unverle tzt davon. Ich 
glaube, dass h ier  ein Reispiel vorliegt für die w ährend  der  E ru tper iode  gesteigerte  
L ebenszähigkeit  der  Vögel, au f  die Eoie (31. S. 151 u. 155) und F aber  (32 . S. 158) 
aufmerksam m achen .1 Am 1. Septem ber  gerieten wir mit dem R uderboo t  zwischen 
den Inse ln  Talerok  und Um anats iak  nahe bei Ik e ra sa k  in eine Schar E ideren ten  
h inein ,  die nicht wie sonst durch Auffliegen, sondern  durch Tauchen sich zu 
re tten  suchten. Obwohl sie rings um das Schiff, bald da, bald dort,  wieder auf- 
tauchten, gelang  es uns doch nicht,  eine einzige zu erbeu ten ,  teils weil es schon
zu dunkel war, um gut zielen zu können, teils weil sie mit w underbarer  Schnellig­
keit, noch bevor d e r  Schuss sie erreichte, u n te r  dem W asserspiegel verschwanden.

1 Von »Unlieben Fällen kann ich noeli anführen, dass eine Lumme, die einen Schuss durch 
den Kopf bekommen hatte , noch tauchte und e rst nach einer W eile tot an die Oberfläche empor­
stieg. E in Schneehuhn stieg m it durchschossenem Kopf hoch auf und flog noch etwa loo Schritte
weit fort, bis es dann plötzlich tot niederfiel. R otkehltaucher und Eisenten waren durch Schrot- 
schiisso kaum umzubringen.
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Der eigentliche Strich der  E id e re n ten  war ani Südufer  des Unianak-Fjordes. 
liei Konie und ani A sakak  sahen wir sie im A u g u s t  am A bend  rege lm ässig  
zwischen 0 und 8 U h r  fjordcinwärts ziehen , wo sie wahrscheinlich au f  den  nur  
schlechthin als Inseln „K eker ta t"  bezeiclmeten E ilanden , an der  M ü ndung  des 
d ro s se n  K ara jak -G le tsc h e rs ,  ihre 1 Irn tp lätze hatten. I)a  unser  lloot im H erb s t  
durch Sturm und E is uns en tführt war und im F rü h ja h r  ers t  in U m anak  ansge- 
bessert werden musste, konn te  ich mich davon nicht überzeugen .

Die E ideren ten  sind im U m anak-F jo rd  sehr  scheu und  nicht besonders  häufig. 
Sie haben daher für die dort w ohnenden G rön länder  nu r  geringe Dedeutung . Das 
Fleisch der  gelegentlich erbeu te ten  T ie re  ist gen ¡essbar, und aus den Fellen werden, 
nach dem Ansru]ifen der  g röberen  F edern ,  D unenpe lze  gefertigt. Von grösserem  
W ert sind diese Vögel den E in g e b o re n en  in je n en  Distrik ten , wo zahlreiche n iedrige 
Inseln  im freien M eer sich finden. D ort  werden, wie im nördlichen E uropa ,  die 

berühm ten  D unen  gesammelt.
Nach I l ink ’s A ngaben  (17. II, S. 373) wurden  von Grönland ausgefüb r t :

185b an E id e rd u n e n  8008  Pfund
1854 .. .. 21)60 .,
1855 „ ., 4437 „ und nach neueren  offiziellen

Pericliten des Grönländischen H ande ls :
1890,91 an E id e rd u n e n  1098 Pfund

1892/93 .. ., 877 .,
1893/94 .. 801 .,

D araus  geht unzw eideutig  he rvo r ,  dass die A usbeu te  an D unen  ganz e r ­
heblich abgenom m eii hat, und dass der  E r t ra g  noeli im m er zurückgeht,  was w ahr­
scheinlich auf  das unm ässige  A u sran b en  der  N es te r  und Verscheuchen  der  Vögel 
von ihren N istplätzen zu rückzuführen  ist. Doch wird es seh r  schwer ha l ten ,  die 
G rön länder  an S chonung der  T iere  zu gewöhnen.

Die grösste  M enge der  D unen  wird von E gedesm inde  geliefert, Von der  

A u sbeu te  des Ja h re s
1S90/91 kam en au f  E gedesm inde  63 °/0 =  692 Pfund
1892,93 .. .. .. 57 °/0 —  501
1893/94 ., .. ., 51 °/0 - - 4 0 9  ..

Nächst E gedesm inde  beteiligten sich dabei:
1890/91 1 Io ls tensborg  m it  110, U pern iv ik  mit 72 Pfund 
1892/93 .. ,. 04, ,. „ 131 ..
1893/94 ,. .......119............................... 188 ..

Im D urchschnitt  aus  diesen J a h re n  lieferten die übrigen  Kolonien jäh r l ich :  
Snkker toppen  04 Pfund  E reder ikshaab  5 Pfund
G odthaab 4 5 2/3 ,. U m anak  1¡3 >.
Ju lianehaab  2 0 2/3 ,. Jakobshavn  0
Cliristianshaab 16 .. l l i tenbenk  0
Godhavn 9 2/3 ..
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F en ie r  e rs ieh t  sich ans diesen Zahlen, dass die Insel-D istr ik te  Ilo lstensborg , 
Egedesm inde  und U pern iv ik  von den E ide ren ten  bevorzug t werden, und dass der 
E r t r a g  im nördlichsten D istrikt znnimmt. Doch ist. dieser U m stand wohl auf 
genauere  D urchforschung  des Gebiets ,  nicht au f  V erm ehrung  der  b rü tenden  
Vögel zurückzuführen .

Aussei' der  typischen Somateria, mollissima  L. findet sich noeli eine Varietät, 
derselben, S. mollissima  var. V. nigrum  (37. S. G3) und Somateria spectabilis L., die 
Königse ideren te  in Grönland. Die Varietät gleicht völlig der  typischen Form 
bis au f  einen m ehr  oder w eniger deutlich vorhandenen  V-förmigen Kehlfieck. den 
sie mit der  K önigse ideren te  gemein hat. W ährend  heim Männchen der  gewöhn­
lichen E ide ren te  Kopfseiten, Hals. Kropf, Kücken und Flügeldecken weiss. O ber­
kopf, U n te rk ö rp e r .  Schwingen, Kürzel und Schwanz schwarz. I l in te rkopf,  O hren ­
gegend, Schnabel und Fiis.se grün sind, hat die männliche K önigseiderente roten, 
an der  Kasis mit einem H öcker versehenen, schwarz nm säum ten Schnabel, grauen 
O berkopf,  schwarzen Stre if  un terha lb  dor Wangen und schwarze Schulterdeckern 
Das W eibchen von S. mollissima  is t  braun, schwarz gewellt,  mit schwarzer, weiss 
e ingefasster F lügelb inde,  das von S. spectabilis m ehr  rostbraun  gefärbt (38. S. 4P).

Ein Männchen der  gewöhnlichen E id e re n te  im Übergangskleid  erlegte 
Dr. v. Drygalski liei der  F a h r t  von Sermiarsut. nach Kum e am 8. August.  Das 
Fleisch derselben w urde  m it  Reis gekocht recht schmackhaft, nicht im geringsten 
thranig, gefunden.

An der  O stküstc  G rönlands wurde die E ideren te ,  sowohl in König Wilhelms- 
Land, wie im Scoresby-Sund und liei Anginagsalik  in reichlicher M enge beobachtet. 
Ih r  sonstiges  V erbre itungsgebie t  e rs treck t  sich von Kaffins-Land über Grönland, 
Is land ,  .laii Mayen, S p itzbergen , N orw egen , Nowaja Semlja, F ranz Josephs-Land 
bis zum Karischen Meer. Im  Smith-Sund erreicht sie S S 1/» 0 n. Kr. Die Varie tät 
V. nigrum, scheint hauptsächlich in dem von der  typischen E ide ren te  gemiedenen 

Teil des circnmpolaren Gebiets heimisch zu se in , w ährend S. spectabilis eine 
circnmpolare A r t  ist. An der  deutschen Küste erscheint die E ide ren te  im W inter  
nicht selten. In den letzten J a h re n  land sie au f  der  Kieler Fölirde regelmässig 
sich ein.

13. D i e  E i s e i l t e  (ITarehla hyemalis L.) heisst „ A g i l l e k '1 mit grönländischem 
Namen, der  vielleicht den R uf  dieser E n te  nachahnieii soll. Sie b rü te te  im Sommer 
1892 an dem grössten Teich des K ara jak -N u n a tak s ,  au f  dem ich am 7. August 
bereits  eine alte Ente ,  gefolgt von fünf Jungen ,  beobachtete .  Am 14. A ugust wurde 
mir von den G rönländern  ein Ju n g e s  noeli im schwarzen D unenkle ide  gebracht. 
Im F rüh jah r  1893 erschienen die En ten  paarweise oder in ganz kleinen Flügen 
am Kleinen K ara jak -F jo rd .  sobald das Eis unsicher  wurde, was etwa am 7. Jun i 
cintrât. Als wir am 10. Ju n i  von unse re r  le tzten Schlittenfahrt,  bei der  wir die 
Schlitten des unsicheren Eises  wegen eine Meile vor der  Station zurücklassen 
m uss ten ,  nach dem K arajak-N unatak  z u rü c k k e h r te n , hatte  Dr. Stade schon einige 
E isenten  erlegt. Am 2G. Jun i hatten sie noch nicht mit Kriiten begonnen. Am
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2. Ju li  land ich ein Nest als einfache k re is runde  V ertie fung  im Hoden, ohne je d e  
F ederausk le idung ,  am schmalen U fe rsaum , neben steil abfallender  Klinge, dicht 
am W asser, das en tw eder  von der  F isen te  oder vom R otkeh ltaucher  angeleg t war. 
Doch war der  Vogel nicht zum lh üten gekom m en, da er von uns en tw eder  er leg t  oder 
ver tr ieben  wurde. Seit j e n e r  Zeit  ze igten sich keine E isen ten  m ehr  bei der  Station.

Das Männchen der  E isen te  ist le icht kenntlich au den beiden ver länger ten  
mittleren  Schw anzfedern , welche die übrigen etwa um 10 cm überragen .  D ie von 
uns er legten  T iere  trugen  das dunk le  Som m erkleid  m it weisslichem A nflug  an 
Kopf und lia is .  Das Fleisch derse lben ,  das th ran ig  sein soll, w urde  von uns, 
nachdem die mit. dickem F e t tpo ls te r  versehene  H au t abgezogen war, gut und 
schmackhaft gefunden. D er  Wagen enthiel t  keine  Speise res te ,  n u r  kleine Steine.

W ie im U m anak-F jo rd  ist I I .  hyem alis auch bei U pern iv ik  ein gewöhnlicher 
Rrutvogel. Hei A rsuk  in S üd-G rönland  scheint die En te  nach Heobachtungen von 
Helius (33 . S. 233) nicht zu brü ten ,  doch zeigte sie sich dort au f  dem Z uge  von 
E nde  April his Anfang  Ju n i  in Scharen bis zu f>0 Individuen. A uf  dem H e rb s t ­
zuge  fanden die Vögel e rs t  E n d e  O k tober  bei A rsuk  sich ein, wo die E isen te  
auch in g rosser  Zahl überw in tert .  An der  O stküste  w urde  II. hyemalis von der  
„G erm ania“ selten, von R j 'd e r ’s Expedition  bei I lck la  I lavn  und D aum arks  0  zahl­
reicher  angetroffen. Im  Magen eines der  dort e rbeu te ten  E xem plare  fanden sich 
Vegetabiliën und M uschelschalen  (Saxicava). Die F isen te  bew ohnt das ganze 
ark tische K üstengebie t.  Im  W in te r  kom m t sie auch nach D eutsch land  herab, 
wo das Männchen durch sein schönes weisses, schwarz gezeichnetes Kleid be ­
sonders  auffällt.

14. D i e  RI ¡iss en  g a n s  ( A k .w  albifrons  Scop.), „ N e r d l c r n a r s s u k “ au f  g rön ­
ländisch, sah ich in einem einzigen E xem pla r  erlegt in Ike rasak  am 10. Ju n i  1803. 
E s  war nach m einen Notizen ein junges ,  kleines 'hier, völlig grau, noch ohne den 
charakteris tischen Stirnfleck, doch m it  jen en  wie von zerfe tzten  Hinden zu rü c k ­
gebliebenen Flecken an I i ru s t  und U n te rse i te  versehen. D er  Schnabel w ar gelb, 
an der  Spitze heller ,  die F iisse gelbrot gefärbt.  Ob die am erikanische V arie tä t 
A . Gambeli I la r t la u b  vorlag. die. wie m ir  der  A u to r  gütigst mitteilte, sich besonders  
durch wesentlich grösseren  Schnabel ausze ichnet,  kann ich nicht mit Sicherheit 
angeben . Mir ist in der  E r innerung ,  als ob mir d e r  g rosse  Schnabel auffiel, den 
ich dam als als J u g e n d c h a ra k te r  deu te te .  Im  U m a n a k -F jo rd  ist H h .scc  albifrons 
selten. A uch bei U pern iv ik  ist ih r  V orkom m en konsta tiert .  Häufiger erschein t 
sie in d e r  U m g e h u n g  der  Disko-Hucbt.  wo sie au f  den n iedrigen Inse ln  an 'B ic h en  
b rü ten  soll. Von dort s tam m t auch das Ei, welches Schalow ( 29 . S. 4GS) erwähnt, 
ln Süd-Grönland, bei A rsuk  und Iv ig tu t,  ze igten sich im F rü h ja h r  1803 etwa 2 0 Ind i­
v iduen, die do r t  auch als Seltenheiten  auffielen. Von O st-G rönland  b rach te  die 
zweite deu tsche Nordpolar-Expedition  zwei weissschiiftige Schwingen mit, die Finsch 
dieser Gans zurechnet (11. II.  Abt. 1, S. 207). A usse r  in Grönland w urde sie 
noch im östlichen Amerika, in A laska und ganz Sibirien konsta tiert .  Gelegentlich 
erscheint sie im H erbst  in grossen M engen an der  N ordsee-K üste  au f  der  W a n d eru n g



S u m p f v ö g e l . G5

nach ih rer  Ül »envintenm gsstä ttc  in dun M ittelmeer-Ländern . Suiten überwintert  sie 
auch in Deutschland.

15. D e c  S t e i n w ä l z e r  (A ren a ria  interpres L.), T u / i v f a k “ von den G rün­
ländern  genann t,  w urde von mir in kleinen Scharen von 15 — 20 Individuen, 
abends am 10. A ugus t  1893, am Hachen sandigen Strand und auch schwimmend 
auf  dem M eer zwischen Sarfarfik und  Korne beobachtet.  Obwohl es schon
ziemlich dunkel war, konnten  doch noeli zwei E xem pla re  er leg t werden. Sonst
haben wir diese zierlichen Vögel mit weissei’ E rn s t  und  Kehle , g rau b rau n e r  
O berseite ,  ku rzem  dunklen  Schnabel und gelbrutcn  Beinen, die un te r  Steinen 
nach dort ve rbo rgenen  K rebschen  suchen, nicht bem erk t.  Das liegt wold daran, 
dass sie die m eist felsigen Ufer des K leinen und Grossen K a ra ja k -F jo rd  nicht 
aufsuchen; besonders  scheinen die in Scharen sich sammelnden Ju n g e n  auf- 
ztifallen. Jedenfalls  b rü te t  der  Steinwiilzer im U m anak-G eb ie t .  Im  S m ith -S u n d  
zeigten sich im A u g u s t  Alte  und J u n g e  noeli his 8 2 °  n. Br. Bessels beobachtete  
ihn in grossen Schwärmen in der  P o la r is -B a i  (810 38' n. Br.), und  bei U pern iv ik  
b rü te t  er nach F encker  häufig und  regelmässig. D agegen  n is te t er ,  wie H elm s
berichte t ,  n icht au f  der  Siidspitze Grünlands bei A rsuk ,  wo er n u r  im Herbst,
in ger inger  Anzahl z iehend gefunden wurde. An der  O stküste  Grünlands ist er 
sowohl von der  „G erm an ia“, als auch von I tyder’s Expedition  erbeutet.  Im  übrigen 
beleb t  der  kleine flinke ATogel sämtliche M eeresküsten  im nördlichen Teil der  
alten und neuen  AVelt.

16. D i e  O d i n s h e n n e  o d e r  d e r  s c h m a l s c h n ä b l i g e  W a s s e r t r e t e r ,  
(Phalaropus lobatus L., P . hyperboreus L., P . rufescens Briss.), „ N a l u m a s o r to h "  der  
Grönländer, b rü te t  rege lm ässig  au kleinen Tüm peln  bei Ikerasak.  D ort  w urde mir am
6. Ju li  1892 ein a l te r  Arogel mit einem Ju n g e n  im D unenk le id  gebracht. Am
10. Jun i 1893 fand ich eine Odinshenne ängstlich über  m ooriger  AViese hin und 
her  fliegend, die um ihr  Nest beso rg t  seinen, und am gleichen Tage erhielt ich 
einen ATogel derse lben  A rt  von K ae rsu t  au f  N ugsuak . A uf  dem K arajak-X unatak  
w urde der  AATasser tre te r  nicht beobachtet.  Die G a ttu n g  ist leicht kenntlich an 
den mit lappigen Schwim m häuten um säum ten  Arorderzehen . P halaropus lobulus 
ist vor der zweiten A rt ,  die auch in Grönland vorkom m t, von P . fu lica r iu s  L. 
(Ph. rufescens Iiriss.j,  dem breitschnäbeligen AVassertreter, durch den rundlichen 
Schnabel und  im Sommerkleid durch ein ros tro tes  H alsband ausgezeichnet.

D er  k le ine,  18— 20  cm lange ATogel fühlt sich au f  dem M eer wie au f  dem 
süssen W asser  heimisch. E r  ist besonders  in te ressan t ,  weil das M ännchen allein 
Brutflecke haben  und  allein die E ie r  ausbrü ten  soll , was nu r  bei AGjgeln dieser 
G a ttung  beobachtet  wurde. E r  e rn ä h r t  sich von In sek ten  und ihren  Larven, die 
er teils im AATisser erbeutet,  teils aus dem Moos der  U fe rränder  heraussucht,  von 
einer K ugela lge  Nostoc, die in g rosser  Menge in den grönländischen Teichen sich 
fand und von kle inen K n is te rn  des Siisswassers und  des Meeres. Im Upernivik- 
D istr ik t is t  d ieser  AA'assertreter nicht mit S icherheit nachgewiesen (25. S. 250), 
während P . fu lica r iu s  dort von F encker  b rü tend  beobachte t  wurde.

G iönhind-Expedition d. Ges. f. En lk . H . ■>
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Im südlichsten ( ¡Williami liei A rsuk  scheint dic O dinshenne  nach H elm s nur  
selten zu brü ten ,  sie zeigt sich jedoch  do r t  au f  dem F rüh jahrszuge .  Nach seinen 
Beobachtungen scheint es. als ob das Som m erkleid  von den W eihehen f rühe r  als 
von den M ¡¡»mehen angelegt wird, und  als oh die W eibchen f rüher  als die M ännchen 
in O rönland eintrcfi'en. In O s t-O rö n la n d  w urde nach IJay E nde  Ju n i  1892 ein 
P ärchen  im Seoresby-Sund erlegt.

Die Odinshenne ist an allen K üsten  rings um das Nördliche E ism e er  ver­
breitet  und geh t stellenweise bis 8 1 0 n. 15r. herauf. Sie soll an den nordischen 
M eeren schon überw in te rn  und kom m t nu r  selten nach den norddeu tschen  K üsten .

17. D e r  F e l s e n s t r a n d l ä u f e r  (T rin g a  » la r r t /m rfB f in u ) ,  ,,S a r f a r s s u l t *• mit 
g rönländischem  N am en, w urde  am 31. A u g u s t  1892 in zwei Exem plaren und am
3. A ugus t  1893 in einem E xem pla r  beobachtet.  Beide Male erschien der  durch 
verhä ltn ism ässig  langen Schnabel und  kurze  Beine cha rak te ris ie r te  Vogel im braun 
und  schwarz gedeckten  Sommerkleid abends ,  als es dunke l te ,  am S trande  heim 
Asakak-Oletsclier,  wo reichlich Muscheln und ande res  G etier  ausgeworfen werden, 
und beide Male habe  ich ein E xem pla r  erlegt, so dass die Bestim m ung  ges ichert 
ist. Sonst is t  mir dieser S trand läufe r  nicht vorgekom m en.

Bei U pern iv ik  b rü te t  der  F e lsens trand läu fe r  nicht selten. Bei Iv ig tu t  und 
A rsuk  zeig te sich der  Vogel häufig im W inter .  Im  S om m er erschien er  n u r  ver­
einzelt. Doch n is te t er dort auch. F lügge, doch noch nicht ausgew achsene Ju n g e  
fand man am 14. Jun i.  In  O st-G rönland  w urde Tringa m aritim a  von Pansch  zahl­
reich, von R yder’s Expedition  n u r  in einem E xem plar  angetroffen. Sonst is t  d ie­
selbe an den ark tischen  K üsten  des östlichen N ord-A m erikas ,  E u ro p as  und  im 
Taim yr-Lande heimisch. An den deutschen  Küsten erschein t der  Felsens trand läufer  
nur  als se ltener  Gast, obwohl er im AVinter rege lm ässig  sich einfindet und selbst 
bis Süd-Afrika w andert  (11. II, Abt. 1. S. 207). Nach I leug l in  (10. I I I .  S. 118) soll 
er  in zahlreichen Exem plaren  schon in Süd-G rönland  überwintern .

18. D e r  G o l d r e g e n p f e i f e r  ( Charadrius p luv ia lis  L. var. virginianus  Dp.), 
„ K a jo r u v e k " '  oder  ..K a j o r d l a h “ (d. h. der  Braune) genann t,  wurde m ir  am 
28. Ju n i  1892 von Ikerasak  zugesandt.  E r  ist jedenfalls  nächst T adorna der  
se ltenste  ATogel, den ich beobach te te ,  der auch kaum im U m a n a k -G e b ie t  brü te t .  
D erse lbe  ist du rch  den Mangel der  I lm te rz e h e ,  durch (p iergebänder ten  
Schwanz und durch das goldgelb oder g rünge lb  gefleckte Kleid leicht von 
seinen A’erwandten zu unterscheiden . Da weisse U nterf lügeldeckfedern ,  wie 
sic der  typischen A r t  zukom m en, nicht vorhanden waren, so lag wolfi die virginische 
ATirietät vor mit g rauen  U nterf li igehleckfcdern ,  obwohl ich das nicht m ehr  sicher 
feststellen kann. D er  Balg w urde le ider  mit m ehre ren  ande ren  von unseren  
H unden  gefressen. D iese verübten  einen E inbruch  in die gu t  zugedeck te  und 
mit Steinen beschw erte  Kiste , die mir, aus Manjgfl an Raum im H au se ,  als 
A ufbew ahrungso rt  für einen Teil der  A’ogelbälge diente. ATon der  A rsenverg if tung  
waren die T iere  drei bis vier T age k rank ,  doch Misste kein einziger den  Raub 
mit dem Leben. D er  Vogel w urde bere its  f rüher  in Siid-Grönlaml bei Lichtenfels,
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in N ord-G rönland  bei Godliavn und N ngsuak .  beobachtet.  An der  O stküste  ist 
er  unbekannt.  E r  ve r tr i t t  im Norden A m erikas  bis zum ]3ehring-i\leer und 
noeli über  dieses h inaus, im östlichen T srhuk tschen lande ,  die nordeuropäische. 
typische Art. Aus diesem Gebiet verirrt  er sich gelegentlich, doch nicht selten 
nach Grönland (35).

19. D a s  S c h n e e h u h n  {Lagopus lagopus L. und Lagopus rupestris R e in­
hardti Br.) wird in beiden A rten  „ A h ig sse .lL • von den G rönländern  genannt. 
E bensow enig  wie diese konnte  ich zwei A rten  des Schneehuhns, die ich ja  nach 
Sclialow’s Bestim m ung (29. S. 4 7 0  u. 471) m itgebrach t habe, erkennen. Ich muss 
daher  beide zusammenfassen.

Das Schneehuhn war das ganze J a h r  h indurch  nicht selten auf  dem Karajak- 
N unatak, im W in te r  jedoch häufiger als im Sommer. Bei unse re r  ersten Landung 
J ü t t e  .Tuii 1892 s töberte  ich ein Bärchen un ten  am Meer auf. Später,  als wir 
uns dort angebau t ha t ten ,  erschienen sie oft au f  den moosigen A bhängen  der 
B erge und in einer Schlucht, die sich zu den höher  gelegenen Teichen hinzog. 
Besonders  wenn frisch gefallener Schnee das Land bedeckte, waren ihre Stimmen 
bis zu unserem  Ilatise vernehm bar.  Mit einiger S icherheit  konnte  man an Stellen, 
wo im Som m er k le ine W asserläufe herabrieselten ,  au f  die B egegnung  mit Schnee­
hühnern  rechnen. Entschieden bevorzugten  sic das in der  Mitte des N unataks 
gelegene Thai mit einem grösseren und m ehre ren  k leineren Teichen, das die 
G rönländer  als Tasiusak bczcichneten. wo sie vor unserem  Ersche inen  wahrschein­
lich völlig unges tö rt  dem Brutgeschäft obliegen konnten. Die nach dem Meer 
zu abfallenden K üsten  waren ihnen , ausser  dem O rt un se re r  N iederlassung, wohl 
zu steil u n d  zu felsig, ohne genügende  Vegetation. D agegen  zeigten sie sich 
häufig au f  den alten M oränen im Thai,  zwischen den Abhängen  des Landes und 
dem Inlandeis.  D ort  trafen wir am 8. Sep tem ber  noeli ein Schneehuhn in b raune r  
Som m ertracht.  Als es einen Schuss erhielt, stoben, wie im m er beim Kleid'wechsel. 
die losen F ed e rn  nach allen Seiten auseinander.  14 Tage spä ter  war das W in ter­
kleid bere its  angelegt.  Wohl von einer Landspitze zu r  anderen  ziehend, flog am 
22. S ep tem ber  au f  dem In lande ise  eine Schar Schneehühner  mit k lingendem 
Flügelschlag, in völlig weissem Gefieder, über  uns hinweg. Im W in ter  bot die 
Jagd  auf Schneehühner  bei unseren Exkurs ionen  q uer  über  den N unatak  und nach 
dem R ande des Grossen K ara jak -E iss tro m s  reichliche Abwechslung. Es ist ein 
prächtiger  Anblick, wenn man die Schneehühner ,  deren  glattes Gefieder in der 
Sonne weissei' als der  flockige Schnee erglänzt, mit ausgebreite ten  Flügeln um her­
laufen sieht.  W enn es warm ist , was gewöhnlich bei W ind e inzu tre ten  pflegt, 
s ind die S chneehühner  scheu und fliehen schon, bevor  man auf  Schussweite h e ra n ­
kommt. Ist es dagegen kalt und windstill, am bes ten  zwischen 20 Iris 3 0 °  Kälte, 
so halten dieselben ans ,  se lbst wenn man bere its  einige aus ih rer  Mitte erlegt 
hat. Trifft man sie dann zufällig an ,  so fliegt das Männchen laut k rähend  auf 
den nächsten  Stein oder eine hervo rragende  F elssp itze  und präsen tie r t  sich als
deutliches weisses Ziel. Das W eibchen folgt m eist und lässt sich in der  Nähe

5*
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nieder. Bei w eite rer  A n n äh e ru n g  iiugt der  Vogel,  den K opf verlegen  hin und 
h e r  wendend, nach allen Seiten ,  als ob er sich nicht entschliessen kann ,  aufzn- 
fliegen, bis ihn der  Schütze erlegt. Obwohl zahlreiche Schneehühner  e rb eu te t  
w urden  —  allein in der  Station haben  wir ü ber  200 gegessen — , war im W in ter  
doch keine A bnahm e derse lben  bem erkbar .  Erst, im F rü h ja h r ,  nachdem  sie das 
Som m erkleid  angeleg t und zu den vers teck ten  B ru tp lä tzen  sich z e rs t re u t  hatten ,  
w urden  sie seltener.

Am 30. Mai erhie lten  wir die e rs ten  farbigen S chneehühner,  doch fanden sich 
b u n te ,  schwarz und gelbe F ed e rn  n u r  erst bei einigen W eibchen. Die F ä rb u n g  
beginnt am Kopf, wo u n te r  den weissen verborgen  einzelne dunkle  F ed e rn  auf- 
t r e t e n ,  die g rau  h indurchsch im m crn .  S päte r  findet sich eine dunkle  B inde  auf 
den F lügeldeckfedern  ein. und  dann ers t  erscheinen vereinzelt  dunkle  Stellen au f  
dem Bücken  und  an den Seiten. D ie M ännchen sind zu dieser Zeit ,  wo die 
T ie re  sich paa ren ,  noch völlig weiss mit schwarzem Zügelstreif ,  n u r  durch den 
ro ten ,  s tä rk e r  als im W in te r  gelapp ten  K am m  über  je d em  A uge verschönt. Sie 
ve r ra te n  sich, au f  fre iliegenden grossen Steinen sitzend, durch lau t  herausfo rderndes  
K rähen  und w erden  leicht eine B eu te  der  G rönländer,  die, den R u f  der  W eibchen 
oder  auch das K rähen  nachahm end, sie anlocken. E r s t  nach der  P aarungszeit ,  
etwa 14 T age spä te r  als beim W eibchen, stellen sich bei dem M ännchen die ers ten  
bu n te n  F ed e rn  ein, und  in der  zweiten Hälfte des Ju n i  haben  auch sie schon das 
schützende Som m erkleid  erworben. E s  ist so genau  der  b räunlichen U m g eb u n g  
angepass t ,  wie sie von B irken- und  TTcidelbeergestrüpp, Luzula  und  R iedgräsern ,  
F lechten  und Moosen, rötlichem Gestein  und  schw arzer  E rd e  gebildet w ird, dass 
ich am 17. Ju n i  ein au f  den rö t l ic h -g e lb e n ,  b raungesp renke l ten  E ie rn  sitzendes 
W eibchen ers t  bem erkte,  als ich über  dasselbe hinwegstieg. Mit he rabhängenden  
F lügeln  un te r  mir auf t la t te rnd , s tellte es sich verle tz t ,  um mich vom N es t  fort- 
znlocken und  so seine Bru t zu re tten .  Das Nest war ohne je d e  K uns t  zwischen 
den A rm en  eines kleinen Baches angelegt.  E s  bes tand  aus e iner  einfachen V e r ­
tie fung  im weichen moosigen Boden , ohne je d e  A usk le idung  von F ed e rn  und 
en th ie l t  ein Gelege von 0 Eiern. Am 10. Juli, vier W ochen später,  überrasch ten  
wir ein Schneehuhn mit Ju n g e n ,  die noch nicht fliegen konnten. W u n d e rb a r  war 
es zu sehen, wie schnell die kleinen W esen  au f  den W a rn u n g s ru f  der  M utte r  au s­
einanderstoben , und wie geschickt sie sich u n te r  m ächtigen Felsblöcken versteckten .  
W u n d e rb a re r  jedoch  noch war das G ebaren  der  Mutter,  die e rs t  durch  V ers te l lung  
dic F e inde von der V erfolgung der  J u n g e n  abzuhal ten ,  dann die von den G rön ­
ländern  gefangenen Ju n g e n  durch d irek te  Angriffe, u n te r  P re isgaben  des eigenen 
Lebens ,  zu re tten  suchte. V ergebens  sch leuderten  die G rön länder  gu t gezielte 
S teine nach ihr. Z ur  Reite springend, auffliegend oder  durch N iederducken  wich 
sie geschickt allen Geschossen aus ,  un d  ihre Angriffe e rn e u e r te  sie, so lange sie 
die Hilferufe der  Ju n g e n  vernehm en  konnte. Am 10. A ugust  fanden wir die 
Ju n g e n  schon weit g enug  herangew achsen ,  um des m ütter lichen  Schutzes nicht 
m ehr  zu bedürfen. I la lb  so gross wie die E rw achsenen ,  drei bis vier für  die
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Mahlzeit eines Mannes genügend ,  bilden sie den geschätztesten  Leckerbissen der  
grönländischen Tafel.

Ü ber den ganzen eisfreien Kiistensanni G rünlands bis 8 3 °  n. lir. sind die 
S chneehühner in re icher  Anzahl ziemlich gleichmässig verbreitet.  \ \  ir fanden sie 
bei unse ren  F ah r ten  sowohl ani' den unwirtlichen M oränen am In landeise  der 
Halbinsel N u gsuak .  wie auf den leuchten blumigen Hügeln  bei Kume am Sie 
empfingen uns an der  unbew ohnten  Steilküste von Disko bei A rsuk  und den 
eisigen G ehängen an der  M ü ndung  des U pern iv ik-E isstrom s bei Augpalartok und 
begleiteten uns bei der  Fahrt- von Umiamako nach Igdlorsuit  au f  dem Eise. 
Obwohl sie überall eifrig verfolgt werden — allein in Süd-G rönland schätzt Hink 
die Zahl der  er legten  jährl ich  au f  1 0000  Stück, und in N ord-G rönland sind es 
jedenfalls  m ehr  —- und viele, besonders  Junge ,  auch dem Fuchs und Raubvögeln 
zum Opfer fallen, finden sie überall wieder im W inter  in reichlicher Menge 
sieh ein.

Mit seinen Varie täten  oder nahe verw andten  Arten  bevölkert das Schneehuhn 
die ganzen ark tischen Gebie te  der allen und neuen  Welt. Anscheinend un te r  den 
ungünstigs ten  V erhältn issen  fristet es stets m u n te r  sein Dasein. Es ernährt sich 
von Sämereien  und K nospen  der  W eiden und Dirken, scharrt  auch nach In ­
sekten am moosigen Ufer der  Teiche. Sein Fleisch wird von den E uropäern  
in G rönland gebührend  geschätzt,  von den G rönländern  se lbst nicht besonders 
geachtet. Die weichen, weissei! F edern  des K örpe rs  werden als I let tfedern  g e ­
sam m elt und mit den M övenfedern versandt.  Im  J a h r  1890 91 lieferte Grönland 
1 8 7 5 9  P fund .  1*92/93 1 3 3 9 5  Pfund und 1*93/94 1 2187  P fund  Vogelledern. 
Die weissei! Flügel w erden  in E u ro p a  gefärbt und linden als Schmuckfedern auf 
1 k imcnhüten Verw endung.

20. D e r  g r ö n l ä n d i s c h e  F a l k  ( l l i c  rufa!cu ru n d ia m s  G in .) , .. K ig s s  <t r in  r s s  u k. " 
der  G rön länder,  war selten und nu r  im Wildei' bei der Station sichtbar. Dort, 
fiel er besonders  durch den Lärm der  Raben auf, die in Scharen den kleineren, 
weiss und g rau  gescheckten R äuber  um kreisten  und au f  ihn herabstiessen. Doch 
wusste der  le tz tere  am steilen, schneefleckigen Gehänge, wo er fast unsichtbar war, 
als geschickterer  F lieger  seinen Feinden leicht auszuweichen. Sonst sah ich ihn 
nu r  noch einmal durch ein Thai unseres  X nna taks  streichend zwei Schneehühner 
verfolgen und am Tage  u n se re r  Abfahrt von U m annk  re t te te  n u r  der  A berg laube 
der  Seeleute  einem ju n g e n  Falken (vielleicht F. peregrinus LA) das L ehen , der  
sich einen Mast unse res  Schiffes als Ruhepla tz  erkor. A on E m anak  erhielt ich 
im F rü h ja h r  einen F a lken ,  dessen Ralg  p räp a r ie r t  wurde. F s  war ein ausge­
wachsenes Weibchen. Schalow beschreibt den l’alg (29. 8 .4 7 3 )  fo lgem lerm assen : 
„Kopf, Nacken und  U n terse ite  des K örpers  weiss mit schmalen braunen  Streifen. 
Schnabel hellbläulich, an der  F irs te ,  Spitze und Schneide dunkler.  Küsse matt 
bläulich '1 und erw ähnt dazu : . .Gewohnt Grönland und Nord-Amerika. Von dem 
allein au f  Grönland verkom m enden  Hierofalru holboelli Sharpe soll sich diese Art 
dadurch unterscheiden, dass dic weissei! Hosen liei der le tztgenannten Art braun
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oder grau  quergestre if t  oder  gestrichelt  s ind , w ährend I I  candicans nu r  schuinte 
L ängss tre ifung  zeigt.“

Der weisse Fnlk zeigt sicli in G rönland  ühernll an der  W est-  und Ostkiiste 
ze rs treu t ,  scheint jedoch in Siid-( ¡rönland häufiger zu sein als im Norden. Doch 
b rü te t  e r  rege lm ässig  hoi U pern iv ik  und  geht bis zum höchsten N orden  herauf, 
wo sich ihm . wie im O sten ,  ausser  den Vögeln noeli Lem m inge als J a g d b e u te  
bieten. Die H e im at  des Vogels ist O rönland und  das a rk tische Amerika. N ahe 
V erw and te  bewohnen die P o la rgeb ie te  Asiens und E uropas .

21. D i e  S c h n e e e u l e  (H;/etca n i m a  T hunh.) ,  „ O p i k “ mit grönländischem 
N am e n ,  glaube ich einmal liei der  F a h r t  nach den pflanzenführenden Schichten 
von Patoot. im Vaigat au f  einem E isb e rg  sitzend gesehen zu haben. AI it laii,g l  
samem, geräuschlosem  Flügelschlage erhob  sich der  Vogel bei der  A n n ä h e ru n g  
d e r  Schlitten und verschwand im Nebel.  Schon vorher  im F e b ru a r  war m ir  ein 
W eibchen im Gefieder des zweiten J a h re s  von U m anak  zu g e sa n d t  worden (29.
S. 474). Nach Schalow's P e r ic h t  waren die Nägel, wie der  h in te re  Teil der  Zehen, 
. .durchaus frei vom bedeckenden  Hefteder", was für die nordam erikanischen  Vögel 
d ieser  A rt charakteristisch  ist , w ährend  die paläarktischen s tä rke re  Befiederung  
d e r  Zehen zeigen.

A uch im Upernivik-Distrikt.  ist die Schneeeule nach F en ck e r  ziemlich selten. 
Von Süd-G rönland  ber ich te t  H elm s,  dass sie dort häufiger  sich einfand, seitdem 
1890 durch ein Schiff Ra tten  eingeführt w aren , die sich s ta rk  verm ehrten .  Im  
H agen  er leg ter  Eulen wurden  auch R este  dieser N ager  gefunden. In  Ost-Grönland 
schein t der  Vogel nicht häufig  zu se in , da von der  dänischen Expedition nur  
wenige Exemplaire gesehen w urden ,  keines abei' er legt w erden konn te  und  die 
D eutschen au f  der  Shannon-Inse l nu r  R es te  eines toten Ind iv iduum s fanden. V er­
einzelt scheint die Schneeeule in allen N ordpo lar-L ändern  anfzutre ten ,  wo sie den 
Lem m ing und kleine Vögel verfolgt.

22. D e r  R a b e  (Curvus corax L.), . , T u l u v a k “ der  G rön lände r ,  hielt den 
Som m er und  W in te r  h indurch  bei der  Station am Kleinen K ara jak  aus, war dort 
im W in ter  jedoch  zahlreicher  als im Sommer. Im  Som m er tr ieben  sich die R ahen 
öfter paarweise an den steilen A bhängen  der  H övenfelsen  u m h e r ,  doch schienen 
sie m it den H öven  in Frieden zu leben. Im  W in te r  vereinigten sie sich in Scharen 
von 20 und m ehr  zu r  V erfolgung der  Fa lken ,  oder sie sassen am E isfuss ,  bei 
den von E b b e  und F lu t  gebildeten Spalten, um ausgew orfene Reste  von H usche ln  
und  K n is te rn ,  Fischen und  Tangen  zu suchen. Auch unse re  H u n d e  begaben 
sich oft do r th in ,  etwas G eniessbares  zu finden. D ann pflegten die R aben durch 
ku rzes  Auffliegen die H u n d e  spielend weithin aufs E is fortzulocken. Im m e r  
gingen diese au f  das Spiel ein . obwohl sie das Fleisch der  toten R aben  v er ­
schmähen. W ie  die H öven  im Som m er,  scheinen sich die R aben  im W in te r  be­
sonde rs  am G letscherrand  au fzuhalten ,  wo je d e  K albung  neue  Spalten aufreisst 
und kleine Fische und anderes  Getier  mit den Wellen aufs E is schleudert.  Im 
S om m er nehm en  sie auch mit B eeren  vorlieb, wie ihre blauen E x k rem en te
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gelegentlich bewiesen. Lustig  war os in der  Diinkclzcit ihre verschiedenen Hufe 
zu vernehm en. Die auffallendsten derse lben  er innerten  an einzelne W orte  der 
G rön lände rsp rache ,  wie . ,K a j a k ", womit die G rönländer  das kleine Fellboot 
bezeichnen, oder „ P u jo l : “, was Nebel bedeutet.  E in  drittel' l iu f  lautete  voll­
tönend „ K n  Ion g , K u l  on g “.

Lei der  langen F ah r t  nach der  D is k o - H ie b t  im F e b ru a r  waren Raben die 
einzigen T iere ,  die in der schneebedeckten  Landschaft sich zeigten, und auch sie 
tra ten  erst in kleinen F lügen au f  in der  N ähe von Jukobshavn , der  H aupts tad t  
des nördlichen Inspek to ra ts .  Dort, hei grösseren  Ansiedelungen, wo meist l la ifang 
getrieben wird, finden auch die Raben reichliche Deute von den au f  dem Eise 
zuriickgelassenen Leibern je n e r  Fische, die sie mit den H u nden  sich teilen. Ih re r  
S tärke  sich wohl bewusst,  werden die Tiere gelegentlich äussers t  frech und z u ­
dringlich. So m usste Dr. v. Drygalski einen Raben wegsehiessen lassen, der  wieder­
holt  am 9. O ktober  au f  den Theodolithcn herabstiess  und schliesslich, für einen 
Augenblick verscheucht,  noeli einen zweiten m itbrachte . Wahrscheinlich war es 
das blanke M etall,  was den Vogel anlockte, da Desorgnis um seine Ju n g en  ihn 
zu dieser Zeit wohl kaum m ehr  zu jenen  Angriffen verleiten konnte, ln Süd- 
Grönland s tiehlt  er ,  wie H ehns  beobachtete , ge trocknete  Fische aus den V orra ts­
häusern  der Grönländer. D er  Rabe findet sich überall in W est-  und Ost-Grönland 
nicht selten und w urde im Sm itii-S und  bei 8 1 °  n. Dr. noch beobachtet. Auch 
an allen übrigen K üsten  des Nordpolar-G ebiet.es is t  er ve rb re ite t  und geht, wie 
bekann t ,  weit nach Süden he ra b ,  da eine besondere  arktische Art nicht aufrecht 
zu erhalten ist.

26. D e r  g r ö n l ä n d i s c h e  L e i n f i n k  (A canth is H ornem anni Ilolb.),  v O r p ln g -  
m iu ta k "  von den Grönländern  genannt,  ist der  k le inste  der  nordgrönländischen 
Vögel. D csonders im W in te r  hörte  man ihn bei der  Station in kleinen Scharen 
zwitschernd an den A bhängen  der  Felsen. E r  fand do r t  genügende  N ahrung  au 
den F rüch ten  der  Dirke und an de re r  Pflanzen, da die Schneedecke nu r  kurze 
Zeit sich h ie lt  und im m er durch V erdunstung  und S türm e bald ze rs tö r t  wurde. E r  
scheint an den Küsten des Lbna n a k -F jo rd e s  rege lm ässig  zu überw in te rn ,  da icli 
von einem un se re r  grönländischen Ju ngen  am 24. N ovem ber  ein Exem plar  erhielt, 
am 22. J a n u a r  eine kleine Sellai' Leinfinken an den A bhängen bei der  Station 
bem erk te  und  am 25. desselben Monats sie v e rg n ü g t  an der  Felskiistc zwischen 
Karajakhus und N akerd lnk  hcrumfiiegen sali. llo lhöll  fand diese Vögel in m ehreren 
Flügen au f  N ngsuak  im F e b ru a r  1826 bei der  F a h r t  über  Land von Ritenhcnk 
nach TTnanak. Dei H ols tensbo rg  w urden  im W in te r  I860  einige Scharen d er ­
selben beobachtet.  Im Som m er fehlt er  in dem von uns besuchten  Gebiet auch 
nicht, da  ich von Ik erasa k  ein N es t  des Leinfink,s mit vier E iern  erhielt. Das 
Nest bes teh t  nach der  Deschreibung Schalow's (29. S. 478) fast ganz aus 
loser Pffanzenwolle mit einzelnen Grasfasern und dünnen Pflanzenstengeln, 
die der  U m randung  H alt gehen. Die Muhle des N estes  ist sehr  flach, der 
Grund desselben m it einigen Schneehnhnfedern  ausgekleidet.  Die E ie r  waren im
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Durchschnitt. 17 nun hing, 12,75 nini breit und denen  von A canth is linaria  L. 
seh r  iilinlich.

Sclmlow beschreib t den von m ir  im N ovem ber  p räpa r ie r ten  Balg eines 
W eibchens fo lgenderm assen : „Stirn m attbräunlich  g rau ,  daran  anschliessend eine 
ro te  K opfpla tte  von nicht sein' in tensiver  F ärbung .  I l in te rkop f .  N acken , Rücken 

bräunlich g rau ,  d unk le r  gefleckt. R ückenfedern  nach dem Crissum zu bere its  
se h r  hell weisslich. mit dunklen  Schaftstrichen. Crissum weiss. D ie un te ren  
F ed e rn  desselben mit schmalen dunklen  Schaftstrichen. S teuerfedern  dunkel schw ärz­
lich mit schmalen weissen A ussen-  und Innensäum en .  Desgleichen Rrimär- und 
Sekundärschwingen . F lügeldeckfedern  bräunlich mit b reiten  weissen Säumen. 
Seite des Kopfes schm utz ig  bräunlich, Kehlfleck dunkelgrau .  U nterse ite  von der 
K elde abw ärts  weiss ohne rötlichen Schein, am Fliigelbug leicht bräunlich 
gefleckt. W en ige  ver lo rene  Strichelchen an den Weichen. Schnabel gelb, F irs te  
des  Oberschnabels  wie d e r  U nterschnabe l dunkel hornfarben . F iisse schwarz. 
Tota llänge  145, F lügel 82 , Schnabel IO, Schwanz (14, Tarsen  12 m m.“ ln  Siid- 
O rönland erscheint A canth is  H ornem ann i nu r  im W in te r  und se ltener  als in Nord- 
Grönland. An der  O stküste  w urde der  kleine Vogel von R yder’s Expedition 
öfter und am G ä n se -F jo rd  auch b rü ten d  angetroffen. Die . .Germ ania“ fand ihn 
im K aiser  F ranz  J o se p h -F jo rd :  Im  U p c rn iv ik -D is t r ik t  b rü te t  er nach Fencker
häufig und regelmässig. Die Art. scheint au f  G rönland . J a n  Mayen und Spitz­

b ergen  beschränkt.
24. D i e  S c h n e e a m m e r  oder d e r  S c h n e e s p e r l i n g  (Calcarius n ivalis  L.). 

. . K u j i a n a r a r s s u k “ von den G rön ländern  genannt,  w urde  von mir n u r  im F r ü h ­
ja h r  und S om m er im Gebiet des U m anak -F jo rdes  bem erkt.  Doch überw in te rt  sie 
d o r t  wenigstens in einzelnen J a h re n ,  da  j lo lbö ll  1826 sie au f  N ugsuak  au f  dem 
Landw ege zwischen R itenbenk  und U m anak  bem erkte .  Ich habe daher  diese 
Vögel nui' in S om m ertrach t gesehen. Mitte A pri l ,  als die F jo rde  noeli überall 
m it  festem Eis belegt, waren, als wir u n se re  weite Schlit tenreise nach Norden  zum 
Umiamako- und U p ern iv ik -E iss t ro m  a n t ra te n ,  zeigten sich die S chneeam m ern  in 
g rosser  Zahl fast gleichzeitig an allen Stationen, au f  dem K arajak-N unatak  sowohl 
wie bei Ikerasak. U m anak , Igdlorsuit. und  am Umiamako. Am 10. Jun i fand ich 
zwischen den Steinen eines G rön lände rg rabes  ein N est mit sechs rötlichen, b raun  
g esp renke l ten ,  noch unbebr ii te ten  E ie rn .  Leider  zerbrachen  sämtliche E ie r  bis 
au f  eins bei der  gefährlichen H eim re ise  nach der  Station. J e n e s  eine h a t te  eine 
Länge von 21 mm bei 15,5 mm Breite. Das Nest. 140 mm breit, war aus g röberen  
und  za r te ren  Rflanzenstengehi künstl ich  zusam niengefügt und die ziemlich tiefe. 
7d  mm breite  J lu ld e  mit wenigen S chneehuhnfedern  ausgekleidet.  Am 29. Jun i 
vernahm  ich aus unzugänglichen N estern  bere its  das Zwitschern d e r  J u n g e n ,  die 
von den Alten gefütter t  w urden. Die Schnecaniniern waren die häufigsten S ing­
vögel bei der  Station. Zutraulich, ohne je d e  Vorsicht, flogen die weiss und braun-  
grau  gescheckten Tierchen von Stein zu Stein um uns h e ru m ,  wie neugier ig  die 
frem den Bew ohner des Landes betrachtend.
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Die Sohnceannner w urde vom S m ith -S u n d  las zu den höchsten erreichten 
Breiten beobachtet.  In O s t-G rön land  au f  D anm arks  Ö erschienen die Schnee- 
sperlingc am 21. April, zeigten sich häufig und b rü te ten  dort.  Am 27. Ju n i  fand 
man hei einem W eibchen  die E ie r  noch nicht abgelegt,  bei einem zweiten waren 
sic am 3. Ju li  eben bebrü te t,  w ährend bei einem dritten  vom 60. Jun i die Ju n g en  
schon ansschlüpften. Am 14. Ju li  w inden  dic ers ten  ausgeflogenen Ju n g e n  bemerkt.  
Die Männchen schienen zahlreicher  als die W eibchen zu sein. Auch in König 
W ilhelm s-Land  zeigten sie sich nach Pansch von M itte  April ganz allgemein und 
blieben bis E n d e  Mai gesellig. A usser  Grönland ist sie auch in allen übrigen 
arktischen Ländern  verbreite t .  Im  W in te r  kommt sie auch nach Deutschland 
herab ,  wo icli z. B. in O s t-P reussen  in m ehre ren  aufeinanderfolgenden W intern  
einige er legte  Exem plare  des dort als f rem dartig  auffallenden Vogels zu r  Be­
stim m ung erhielt.

25. D i e  L e r c h e n a m m e r  o d e r  S t e i n l e r c h e  (nach Helm s) Calcarius lappo­
nicus L., „ N a r s s a r m i u t a h “ der  G rönländer, w urde  se ltener  als die Schneenmmer, 
doch überall in dem von uns besuchten  Gebiet,  angetroffen. Bei Ikc rasak  fand 
sie sich entschieden häufiger als im Innern  des K a ra ja k -F jo rd e s  bei der  Station, 
scheint also wohl auch, wie die vorige, die N ähe  m enschlicher W ohnungen  zu 
liehen. Mit Recht wird der  kleine Vogel mit schwarzer K appe und gelbbraun 
und schw arzer  Zeichnung an d er  Kehle die grönländische Borelli* genannt. 
T ri lle rnd wie je n e  steigt er auf,  und mit zi tte rnden  Flügeln  hält er  dann nicht 
hoch über  dem Boden, bis er  sein kurzes Lied ausgesungen  und sieh zum nächsten 
Stein oder zu vo rs tehender  Felsspitze herabsenk t.  H in ter  e iner  kleinen Birke v e r ­
steckt,  die wie am  Spalier an senkrech te  Felsw and sich an le lm te ,  fanden wir am
17. .Tuii etwa GO cm über dem Boden das N est  der  L erchenam m er mit vier 
D unenjungen . Ein N est  und zehn Eier,  die ich von Ikcrasak  erhielt, w urde  von 
Schalow als diesem Vogel zugehörig  erkannt.  Von den Eiern zeigten einige ein­
farbig b raunen  Grundton , andere  sind wenig gefleckt. Im  Durchschnitt hatten sie 

20,2G mm an Länge, 15.175 nini an Breite. Nach ilnlböll sind die E ie r  schmutzig 
olivfarben mit bräunlichen Flecken. Das Nest war g röber  gefügt als das von 
C. nivalis und hatte  eine flache, nur  mit wenigen Schneehuhnfedern  ausge­
kleidete Mulde.

Auch bei U pernivik  b rü te t  der  Vogel und ist  dort, in einigen J a h re n  ziem­
lich gemein ( 25. S. 250). ITolböll v e rm u te t ,  dass er  im F rüh jah r  von Amerika 
hcri iberkonnn t,  da er ers t  in der  D av is -S tra sse  sich au f  den Schiffen der  G rön­
landfahrer  ze ig t (39. S. 390). H ehns  bestätigt, llolbiill 's  Beobachtung, dass er in 
g rösserer  Anzahl im Innern  der  F jo rd e  als weiter dem offenen M e e r  zu brütet .  
E r  fand liei A rsuk  noeli am 20. Ju n i  und 13. Ju li  j e  sechs wenig beb rü te te  E ier  
im N est ,  am 27. Ju n i  w urden  bere its  in anderen  N estern  die Ju n g e n  gefüttert, 
und am 12. Ju li  wurde d e r  erste  ausgeflogene ju n g e  Vogel bem erk t.  Von der  
Ostkiistc erw ähnt Bay C. lapponicus nicht,  während Pansch zwei E xem plare  von 
Shannon mitbrachte. Nach HolbölPs Bericht soll schon Granii die Steinlerche
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d o r t  beobachtet haben. Von den N o rd p o la r -L ä m le rn  Indien nu r  Spitzbergen.  
Now aja Scnilja und Kaiser  Franz Jose]ilis-Land, sowie Sibirien vom Taim ur-Land  
bis zu r  Tschuktschen-TIalbinsel dieselbe b isher  nicht aufzuweisen.

26. D e r  S t e i n s c l i m ä t z e r  (,Saxicola oenanthe liechst.), , .K u g s a g t u k “ mit 
grönländischem Namen, war nicht se lten bei der  Station. Die Nesten- waren gu t in 

Steinspalteil vers teck t  und meist schwer zugänglich. Nach H elm s b rü ten  sic ebenso 
wie Calcarius lapponicus  auch in G rön lände rg räbe rn .  Am 16. Ju n i  gelang  es 
Dr. S tade ein N es t  mit sieben grünlich  b lauen  E ie rn  h erauszuho len ,  die schon 
g rosse  E m bryonen  enthielten.

Die G a ttung  Saxicola  ist durch den dre ikan tigen , an der  W urze l  m ehr  
bre iten  als hohen Schnabel mit k an t ige r  F irs te  und  durch grossen M und au sg e ­
zeichnet. dessen Spalte  länger  ist als die M ittelzehe m it  ihrem Nagel. D as M ä n n ­
chen des S te inschm ätzers  ist an d e r  Oberfläche von he l laschgrauer,  das W eibchen 
von m ehr  b räun licher  Farbe.  D ie U n te rse i te  ist rostgelblieh weiss. Flügel.  Zügel 
und ein Strich durch das A uge  sind schwarz , die F lügehleckfedern  schwarz und 
weiss. die oberen Schwanzfedern weiss gefärbt (40. S. 699). Dieser kleine, 16 cm 
lange Vogel zeigt eigentüm liche V erbre itung ,  ln Grönland w urde  er b isher  nicht 
in K önig W ilh e lm s-F a n d ,  sons t  übera ll ,  doch nu r  bis 75 °  n. Mr., gefunden. Tm 
N orden  A m erikas  tr i t t  er n u r  in Alaska auf. W e i te r  westlich h a t  er sich an der  
O stküs te  des Tschuktschen-Eamles, fe rner  nach Palm en am Jena-U nsen , an der  Ob- 
lind Jen isse i-M ündung, an der  l ’etschora. au f  Kola und Jan  Mayen gezeigt. Häufig 
besuch t  er die im Mai und A nfang  J u n i  nach Grönland fahrenden Schiffe. Tm 
S ep te m b er  ve r läss t  er wieder das Land, um nach E u ro p a  zu ziehen.

Im U m anak-F jo rd  se ihst kam en demnach, wenn man die heiden Schneelmhn- 
A rteu  besonders  rechnet.  27 Vögel zu r  P eobachtung . von denen A lca  torda  wohl 
durch V erfo lgung  der  Lodden, vbi.s-er albifrons  au f  dem Zuge nach N orden  und 
C haradrius p luv ia lis  wahrscheinlich ohne je d e  Absicht dorthin sich verirr te .  D a 
im U p ern iv ik -D is tr ik t  nach F encke r  47 A rten  Vorkommen, von denen  or» dort 
brü ten ,  so erscheint die A u sb eu te  an Vögeln gering. D er  G rund dafür ist darin 
zu suchen ,  das unse re  Station m indes tens  20 und die Kolonie U m anak  noch 
12 deutsche Meilen in g e ra d er  Linie von der  äusseren  M eeresküste  und  der  Z ug­
s tra s se  der  Vögel en t fe rn t  lag. Die w andernden  Vögel scheinen nicht dem U m ­
kre is  der  von U m anak-  und  K a r ra f -F jo rd  gebildeten  I luch t zu folgen, sondern  
von der  Spitze von N u g su ak  en tw eder  direkt oder  mit einer Station au f  U hekjem lt-  
Filaml nach S var tenhuk  ü b erzuse tzen ,  um zum U p e rn iv ik -D is t r ik t  und w eiter 
nach N orden  zu gelangen. A lle rd ings lässt sich in einem J a h r  die V ogelfauna 
eines so ausgedehnten  Gebiets  nicht erschöpfend behandeln , b esonders  wenn man 
nicht ihr ausschliesslich seine A ufm erksam keit  widmen kann. Im m erh in  d arf  man 
als sicher annehm en, dass die sonst in N ord-G rön land  häufigeren A rten :  A lca  torda. 
M ormon fra te rc u la , M crgidus alle, Carbo corm oranus, Somateria spectabilis und
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H u i it ictus albicilla  dort nicht Imiten. Sie wären uns aufgefallen. oder wir hätten 
durch die G rön länder  und die dänischen Beamten davon K unde  erhalten.

D er  Vollständigkeit wegen will ich noeli e rw ähnen ,  dass mir von H errn  
K oloniebestyrer  Pani H ü lle r  in Jakohshavu  ein Seeadler,  zwei Elfenheinmöven 
und ein Seepapagei gezeigt wurde, die dort er leg t  waren. H e r r  H ülle r  erzählte  mir 
auch,  dass er  im W in ter  1892/93 drei E xem plare  der  seltenen Rosenm öve dort 
erhalten hätte .  D er  Seeadler  war dadurch bem erkensw ert ,  dass er s tatt des einen 
Fusses ,  als e r  e rb e u te t  w urde ,  nu r  einen verheilten  Stummel hatte.  D a Boie 
(31. S. 257) von einem Fall in Norwegen ber ich te t ,  wo direkt beobachtet wurde, 
dass ein von dem Adlei e rb e u te te r  Seewolf (A narrh ichas lupus) diesem einen 
Fuss abb iss ,  und da d ieser  Fisch in Grönland nicht selten ist .  so liegt es nahe, 
dass derse lbe  auch hier die A m puta tion  ausfiihrte. Von Carbo Connoranus ver­
danken wir einige Felle  H errn  F leischer in K ek e r tak  im D istrikt R itenbenk , die 
durch A usrupfen  der  g röberen  F edern  als P elze  p räpa r ie r t  waren. D er Vogel 
scheint dem nach auf  der  Südseite  von N ngsnak  nicht selten zu sein, während er 
wenige H eilen  nördlich davon im K ara jak -F jo rd  nicht beobachtet wurde.

D i e  V o g e l - F a u n a .

Die gewöhnliche E in te i lung  d er  Vögel in S tandvögel,  d. b. solche, die das 
ganze J a h r  in einem Gebiet sich an fha lten ,  und Zugvögel,  die n u r  einen Teil 
des J a h re s  in derse lben  Gegend verbr ingen , pass t  nicht für Grönland. Alle dort 
vorkom m enden  Vögel simi Zugvögel, sie alle w andern  im H erbs t  nach Süden, im 
Früh ling  nach Norden. Selbst diejenigen Vögel,  die Grönland auch im W inter  
nicht verlassen, kommen ans  nördlichen D istr ik ten  herab ,  wo sie vom H e e r  das 
Eis, vom Lande die tiefe Schneedecke vertre ib t.  J e n e  aber,  die schon im Sommer 
im südlichen G ebie t  b rü te ten ,  wo die anderen  überw in tern  wollen, verlassen meist 
das Land, um an den Küsten A m erikas herabzuziehen  oder  nach E uropa  iiber- 
zusetzen. D ah e r  kom m t es. dass im W in te r  weit g rössere  Scharen von Schnee­
hühnern  in Süd-G rünland sich sammeln, als im S om m er dort zu beobachten  waren, 
dass die nördlichen Leinfinken, E lfenheinm öven und R osem uöven. ebenso die 
Königse ideren te  im Süden erscheinen und die Raubvögel dem Zuge der  k leineren 
V erwandten folgen. W ir bezeichnen daher diejenigen Arten , von denen V er tre te r  
den ganzen W in te r  h indurch in Grönland bleiben, als einheimische, jene,  die nu r  
im Som m er zum  Brüten  dort erscheinen, als halbhehnische. und die übrigen,  die 
mehr oder w eniger  unfreiwillig und daher selten sich zeigen, als verirr te  Vögel.

Im Ganzen sind bis j e tz t  14G Vogelarten in Grönland beobachtet.  Im J a h r  
1780 waren F abr ic ius  davon die folgenden bekannt, von denen die einheimischen 
mit zwei S te rn en ,  dic halbheimischen mit einem S tern  bezeichnet w urden:

** 1. Haliaetus albicilla L.
* 2. Falco peregrinus L.

** 3. Ilierofalco candicans Gm.

** 4. Nijctea niuea Tlmnb. 
5. Otus braclujotus Omoi. 
G. Parula americana L.
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* 7. .Saxicola oenanthe L. ** 29. Fulmarus glacialis L.
** 8. Calcarius nivalis L. ** 30. Puffinus major Faber.

* 9. ,, lapponicus L. **31. Fratercula arctica L.
* 10. Acanthis linaria L. ** 32. Uria grylle L.

**11. Corvus corax L. ** 33. ,, Brunnichii Sab.
** 19 Lagopus lagopus L. ** 34. Arctica alle L.

13. Ardea cinerea L. ** 35. Alca torda L.
* 14. Arenaria interpres L. 36. Podiceps cornutus Gm.

15. Charadrius pluvialis L. * 37. Urinator glacialis L.
* 16. ,, hiaticula L. *38. ,. septentrionalis 1
* 17. Phalaropus fulicarius L. 39. Sula bassana L.
* 18. ,, lobatus L. ** 10. Gravidus carbo L.

** 19. Tringa maritima Llrünii. ** 41. Mergus serrator L.
20. „ alpina Yieill. * 42. Clangula islandica Gmel.
21. Gallinago media Stepb. * 43. Histrionica torquatus L.
22 Limosa aegocephala L. ** 44. Ilarelda hyemalis L.

* 23. Sterna macrura Kaum. ** 15. Somateria mollissima L.
** 24. Pagophila eburnea Gmel. ** 40. ,. spectabilis L.
*25. Rissa tridactyla L. *47. Anas boschas Ij.

** 26. Larus glaucus L. *48. Anser albifrons Gmel
** 27 ,, marinus L. * 49. Bernicla brenta L.
* 28. Stercorarius parasiticus !..

Zu d ieser  L iste  gehör te  noeli A lc a  im pennis L., den Faliricius in (¡rön land  
in einem ju n g e n  E xem pla r  noch sali, der  je tz t  ab e r  dort und überall seit 1S44 
ausges to rben  ist. Von den e rw ähn ten  Vögeln sind 2 ‘J  als e inheim ische, 18 als 
halbheim ische und 9 als v e r ir r te  zu betrachten .

Sechzig J a h re  spä te r  stellte I lo lböll  nach i s j ä h r ig e n i  A ufen tha lt  in G rün 
land 1840 eine neue  Liste d e r  Vögel zusam m en , in d e r  er ,  au f  G rund  eigenei 
Eeobachtungen  und eines l ie i t rags  von R e inha rd t ,  den vorhergeiiannte ii 38  fiii 
G rönland  neue  A rten  hiiiznfügen konnte. E s  sind dieses folgende:

** 50. Pandion haliaetus L.
51. Dendroeca coronata L.
52. „  virens G niei.
53. Hirundo rufa  l»p.
54. Contopus borealis Sw.1
55. fie l m intii op h aga ruficapilla W ils.1 
5G. Troglodytes palustris W ils.

* 57. Anthus ludovicianus Omoi.
58. Otocoryx alpestris L.

**50. Acanthis Hornemanni llolb.
OU. Loxia leucoptera G niei.
Gl. Xanthocephalus icterocephalus l»p.

* G2. Zonotrichia leucophrys Forst.
G3. Ortygometra porzana L.
04. ,, carolina L.
G5. Vanellus cristatus oSIcy.

GG. Squatarola helvetica L.
* 67. Calidris arenaria L.
* G8. Tringa canutus L.

GO. ^  facrorhamphus griseus G niei.
TU. Numenius phaeopus L.
71. ,, hudsonius Latli.

**72. Xema Sabini Sab.
** 73. Larus leucopterus Faber.

71. Stercorarius catarrhacta! L.
* 75. „  pomatorhhms Teinni.
* 76. „ B  tiffanii Boie.

77. Puffinus anglorum Bay.
** 78. Tfialassidroma Leachii Temni. 
**70. Uria troile L.

80. Podiceps Holbolli B lult.
*81. Clangula albeola L.
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82. Oidemia perspicillata L. 85. Anser leucopsis llechst
83. Anas acula L. * 8G. Chen hyperboreus nivalis Pali.
84. „ crecca L. * 87. Cygnus ferus Ray.

U n te r  ihnen sind H einheimische, !) halbhcim ische und 23 v er ir r te  Vogel. 
E s  ist sicher anzunehn ien ,  dass Fabric ius  schon einige dieser Vögel beobachtete , 
dieselben n u r  nicht richtig  erkannte. E r s t  ein geschulter  Ornithologe, wie Tlolböll
es war, konn te  z. I!. A m n th is  H ornem anni von A can th is linaria , L a ru s leucopterus
von Ioani s g laucus  ab trennen , die S tercorarins-A rten  un terscheiden und vereinzelte 
Exem plare  von Uria troilc u n te r  den Scharen von Uria B runn ich ii herausfinden. 
Auch wusste e r  die G rön länder  mit Sammeleifer zu beleben und so zu den 
se lteneren einheimischen A rten  wie P andion  haliaetus , X em a Sab in i und Thalassi- 
drom a le a c h ii  zu gelangen. D urch V erm it te lung  der  G rön länder  wurde ihm 
fe rner  eine reiche Zahl ze rs treu t  b rü ten d e r  und v e r i r r te r  Vögel gebrach t,  die 
Fabricius nicht kennen gelern t hatte.

Im  J a h r  1855 veröffentlichte dann R e inha rd t  eine neue  Taste f.,Ib is“ 1861). 
wodurch dic Zahl der  in Grönland beobachteten  Vögel um folgende verm ehrt  w urde :

88. Picus varius L. 98. ¿'timius vulgaris L.
89. Colaptes auratus L. 99. Ortygometra crex L.
90. trireosylva olivacea L. 100. Haematopus ostralegus L
91. Empidonax pusilla Sw. 101. Totanus flaviceps Lafii.
92. Dendroeca striata Forst. 102. Tringa fuscicollis Yieill.1
93. „ IJlacLburniae Gm. 103. ., maculata V ieill.1
94. Geothlyphis philadelphiae W ils. 101. Larus argentatus Hriinn.
95 Motacilla alba L. 105. „ affinis Rhdt.
9G. Turdus iliacus L. 10G. Anas carolinensis Gmel.
97. Anthus pratensis L. 107. ,, Penelope L.

Obwohl 15 J a h re  seit dem ornithologischcn Gericht ITolböll’s verstrichen 
waren, konn te  kein n eu e r  Rrutvogel für Grönland nam haft gem acht werden. Die 
einheimische und halbhciiuischc Vogelwelt G rönlands war durch Ilolböll erschöpfend 
bekannt geworden. D agegen nahm die Zahl der  do r t  beobachteten gefiederten 
Gäste w eiterhin  zu. 20 Ja h re  nach dem Ersche inen  von R e in h a rd ts  Liste, im 
J a h r  1875, verzeichnet Newton („Notes on Rirds which have been found in G reen ­
land“, London 1875J noch folgende grönländische Vögel :

108. Chaetura pelasgia L. 113. Botaurus mugitans Bartw.
109. llcgulus calendula L. 114. Charadrius dominicus XI nil.
110. Turdus migratorius L. 115. Tringa minutella Vieill.
111. Acanthis rostrata Cones. 11G. Numenius borealis Lath.
112. Fulica americana Omoi. 117. Rhodostethia rosea Mangili.

1 H errn H e r l n f  W m g e ,  Inspektor am Zoologischen Museum in Kopenhagen, verdanke ich 
die N achricht, dass dic von Holböll un ter dem Namen Sylvia mexicana und Muscicapa villica e r­
wähnten Vögel gleich llelminthophaga ruficapilla und Contopus borealis sind, und dass in R einhardt’s 
L iste für Tringa Bonapartii T. fuscicollis, für 7'. pectoralis 7’. maculata und für 'Tyrannus Cooperi der 
schon vorher erwähnte Contopus borealis zu setzen ist.
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118. Puffinus Kuhlii Roie. 121. Cl if thia marila nearctica Stejn.
l i i ) .  Thalassidroma pelagica L . 122. Fuligula affinis Eyt.
12U. „ Buliceri J. tt. S. 123. Branta canadensis Hutchinsii Rich.

W iederum  ist  kein einzige)' s icherer  g rön ländischer  Brtttvogel unter  ihnen. 
Die Ilosenm öve ist. vielleicht ¡lis so lcher verdächtig. Sie gehö r t  wahrscheinlich 
jedoch dem westlich der  D avis-S trasse  ¡Hiegenen G eb ie t  an .  da  sie n u r  selten in 
G rönland e rschein t  und  dort ers t  nach nahezu h u n der t jäh r igem  S tudium  der g rön ­
ländischen Vögel en tdeck t wurde.

Als dann im J a h r  1891, w ieder  nach 15 B eo lB ch tungsjah ren .  M ontagne 
Chamberla in  „The Birds of G re en lan d “, eine Arbeit- von A ndreas  T. l la g e ru p ,  
von F. A. A rngr im son  üb e rse tz t ,  h e r a u s g a b ,1 land sich w ieder  eine nicht u n b e ­
trächtliche Anzahl n eu e r  g rönländischer  Vögel:

124. Falco islamlas Gm. ** 132. Layopus rupestris Reinhardti It r.
125. llierofalco Holbolli Sharpe. 133. Fulica atra L.
120. Falco aesalon L. 134. Grus canadensis L.
127. Tinnunculus tinnunculus L. 135. Rlajacophilus solitarius W ils.
128. Hirundo rustica L. 130. 'Fringa subarcuata Gillii.
129. Mi/iodioctes canadensis L. 137. Oidemia fusca L.
130. Turdus ustulatus Swainsoni Cali. 138. Somateria Stelleri Pali.
131. Alauda aruensis L.

Endlich  w urden  1895 von II. W inge  zu r  E rg ä n z u n g  der  früheren  Listen 
noeli acht neue  von versch iedenen  Beobachtern in Grönland konsta tie rte  Vögel 

veröffentlicht (37. S. 0 3 — 95):
139. Coccygus americanus L. 143. Scolecophagus ferrugineus Gmel.
140. Dendroeca maculosa Gm. ** 144. Somateria V. nigrum  Gray.
141. „ pensylvanica L. 145. Tadorna casarca L.
142. Siurus noveboracensis Gmel. * 1 10. Anser segetum Gmel.

Durch die neuesten  Berichte kam en noch zwei einheimische und eine h a lb ­
heimische A r t  zu den f rühe r  bekann ten  hinzu, die bere its  von Holböll beobachtet,  
abe r  nicht von ihm als besondere  A rten  un tersch ieden  waren. D as timt, den 

ornithologischen U nte rsuchungen  dieses aufm erksam en  B eobachters  nicht den ge­
ringsten  A bbruch . Ich bin geneigt anznnehm en. dass Holböll alles, was zu se iner 
Zeit in G rönland von Vögeln erschien, auch gefunden hat. D ass  spä te re  Berich t­
e r s ta t te r  ü ber  das V orkom m en neue r  Vögel berichten  konn ten ,  liegt, da ra n ,  dass 
ganz neue  Vögel verschlagen w urden, nicht daran, dass die früheren  Beobachtungen  
ungenau  waren. Sieht man ab von sechs schon frühe r  bekann ten  V ögeln ,  die 
I lolböll nicht sah ,  so vcrzcichnete :

Holböll in 18 J a h re n  17 V er ir r te

fe rner  R e in h a rd t  .. 15 ,. 20
dazu Newton .. 15 .. IG

endlich l la g e r u p  „ 1 5  „ 14
und AVinge 5 7

in G8 Ja h re n  74 Verirrte .

1 Dieses 1 lucii war m ir nicht zugänglich. Ich habe die darin neu aufgefidirten Vögel ans 
der Differenz zwischen Newton’s L iste , die H err Schalem m ir freundlichst zu der heute geltenden 
ergänzte, und dieser erschlossen.
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E s erschein t dem nach durchschnittl ich in jedem  J a h r  ein n eue r  Fremder 
Vogel in Grönland. A u f  diese W eise wird die Zahl d e r  dort verkomm enden 
Vögel allmählich um  alle je n e  Zugvögel verm ehrt ,  die in Europa ,  Nord-Asien und 
Nord-Am erika bis in die N ähe des P o larkre ises  Vordringen. E s  ist m ir  sogar nicht 
unwahrscheinlich, dass auch neue Brutvögol nach G rönland einwandern, und dass 
einzelne von diesen, besonders  aus  der  G ruppe  d er  Schwimmvögel, dort heimisch 
werden. Die Zahl d e r  in Grönland einheimischen Vögel beläuft sich gegenw ärtig  
a u f  30, au f  - 0 %  d er  vorkom m enden Arten. 2S andere ,  w eitere 2 0 % , sind halb- 
heimische Vögel. Von diesen le tz te ren ,  wie auch von den übrigen Grönland an­
ziehenden Arten ,  gehören etwa */s der F auna  der  al ten  W elt an, während 2/3 der 
am erikanischen F au n a  zngercehnot werden müssen.

Ulu ein Urteil ü ber  die V erb re i tung  der  grönländischen Vögel zu gewinnen, 
ist es nötig , die bisher zusannnengeste llteu  Lokalfaunen zu vergleichen. Diese 
sind dazu besonders  geeignet,  weil in ihnen die ganz vereinzelten Verirrten 
fehlen, die im Laufe der  J a h rz eh n te  sich in den allgemeinen Listen angesam m elt 
haben.

Vergleicht man die Vogel fauna d er  Ost- und W estküs te  u n te r  7 0 —71° u. Dr., 
wo Bay im Osten  und ich im W esten  einjährige Beobachtung  anstellen konnten, 
so ergeben sich 19 gemeinsame, 8 für den U m anak-F jo rd  und  13 für den Scoresby- 
Smid e igentüm liche A rten.

U  m a n a k - F j  o n i . G e m e i n s a m  (19 Arten). S c o r e s b y - S u n d .

Calcarius lapponicus. Falco candicans. Acanthis linaria.
A canthis Horn cm anni. N y  dea nivea. Aegialitis biat inda.
Lagopus rupestris Bernhardii. Saxicola oenanthe. Calidris arenaria.
Charadrius pluvialis. Pleclrophanes nivalis. Tringa canutus.
Larus leucopterus. Corvus corax. ,, alpina.
Stercorarius pmnulorhinus. Lagopus lagopus. Pagophila eburnea.
Anser albifrons. Arenaria interpres. Larus glaucus.
Alca torda. Phalaropus lobatus. Lustris Buffoni!.

Tringa maritima. Anser seyetum.
Sterna macrura. Bernicla leucopsis.
Hissa tridactyla. Anas boschas.
Fulmarus glacialis. Clangula histrionica.
Somateria mollissima, 
llarelda hyemalis. 
it Lergus serrator.
Colymbus glacialis.

„ septentrionalis. 
Uria Brunnichii.

„ grylle.

Afergidus alle.

F e rn e r  liegen Beobachtungen von der  W est-  und O stküste  un ter  73 "  n. Br. 
vor, wo F encker  bei Upernivik  nach m ehrjäh r ige r  Beobachtung 47 \  ogclarten 
fand, w ährend die zweite deutsche N ordpo l-E xped it ion  nach Finsch in König
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W ilhelms - Ltiinl 30 Al ten in einem Julii- i'eststellte. 

zeigt folgendes:

U p e r n i v i k . G e m e i n s a m  (12S Arten)

Haliaetus albicilla. sind 17 der vorher erwähnten

Falco peregrinus. A rten (M . serrator u. Ph. lobatus

Tringa canutus. fehlen) und folgende:

,, fuscicollis Acanthis Hornemanni.
Phalaropus fulicarius. Calcarius lapponicus.

„ lobatus. Aegialitis hiaticula.
Larus marinus. Calidris arenaria.

,, affinis. Larus glaucus.
Xema Subiui. „ leucopterus.
Stercorarius pomatorhiuus. Pagophila oburneu.

,, Buffoni!. Somateria spectabilis.
Anser hyperboreus. Anser albifrons.

,, Bernicla. Colymbus (glacialis.
Anas boschas. Afergulus alle.

„ acuta.
Clangula histrionica.
Mergus serrator.
Carbo cormoranus.
Mormon fratercula.
Alca torda.

E in  V ergleich d er Listen

K ö n i g  W i l h e l m s - L a n d .

Stercorarius parasiticus.
A user leucopsis.

Zieht man nun  beide Listen zusam m en und vergle icht man die o s tg rö n ­
ländischen Vögel, zu denen aus  d e r  ä l te ren  Liste von Granii noeli die v ier  Arten  
H aliaetus albicilla, G racilius carbo, H a r d d a  histrionica  und C yynvs fe ru s  liinzu- 
konmicn. mit denen des m ittleren  G ebietes W est-G rönlands,  so zeigt sich zwischen 
Osten und W esten  schon grössere  Ü bereins tim m ung. E s  finden sich dem nach in 
Ost- und W est-G rön land  80 gem einsam e A rten ,  15 sind für  den W esten  und 0 
für  den Osten charakteristisch.

W e s t e n .

Falco peregrinus.
Lagopus rupestris Reinhardti. 
1 ‘halitropus fulicarius. 
Charadrius pluvialis var. oirg. 
Tringa fuscicollis.
Larus marinus.
Larus affinis.
Xema Sabini.
Lcslris pomatorhiuus.
A user hyperboreus.

„ Bernicla.
. I nas acuta.
Tadorna casarca.
Mormon fratercula.
Alca torda.

G e m e i n s a m  (36 Arten). 
Ausser allen vorher erwähnten 

gemeinsamen noch :

Haliaetus albicilla.
Tringa canuta.
Lcslris Buffbnii.
Changula histrionica.
Anas boschas.
(\irbu cormoranus.

O s t e n .

Acanthis linaria.
Tringa alpina. 
Stercorarius parasiticus. 
Anser segeium.
Bernicla leucopsis. 
Cygnus musicus.
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Ein in te ressan tes  E rgebn is  diese]- Listen ist. dass Mormon fra tercu la  und 
A lca  torda, die doch Is land zahlreich bewohnen, in Ost-Grönland zu fehlen scheinen. 
F e rn e r  kann man aus denselben schliessen, dass von jenen  Vögeln, die in Amerika 
sowohl wie in E u ro p a  verb re ite t  sind. Falco peregrinus, Stercorarius pom atorhinus, 
A nser Bernicla  und A n a s  acuta  wahrscheinlich von A m erika  nach Grönland h e r ­
überwandern . P h d a ro p u s  fu lica riu s  und C haradrius p luvia lis  gehören wie X em a  
Sab in i zu r  F a u n a  der  neuen  Welt. Allein Tadorna casarca  bleibt un ter  den 
westlichen A rten  als auffallende europä isch-as ia t ische Form. D agegen weisen die 
fünf östlichen A rten  auf  E u ro p a  hin. Zwar glaubte Ilolböll m it Bestimmtheit 
angeben  zu können, dass mUauthis linaria  von A m erika einwandert, weil er  diesen 
Leinfink wiederholt  mit dem Schiff in der  Davis-S trasse ,  niemals abe r  au f  dem 
Ozean traf. Auch wir fanden A canthis linaria  reichlich in der  Davis-Strasse auf  
dem E ise  des O s tg rön land-S trom s.  Doch scheint mir d ieser  Beweisgrund nicht 
sicher. W enn A canth is linaria  von E u ro p a  über  Island zieht,  kann d e r  Vogel 
a u f  dem Ozean nicht b em erk t  werden, da  das Schiff' sich auf  GO" n. Br. zu halten 
sucht, w ährend  die Zugstrasse  der  Vögel nördlicher  liegt. Um mit dem gefürchteten 
Kap karvei nicht in B e rü h ru n g  zu kom m en, weicht dann der  G rönlandfahrer  tief 
nach Süden aus  und näh e r t  sich e rs t  in der  D av is -S tra sse  wieder dem Lande. 
E r s t  dor t  trifft er  dann A canth is linaria, in beiden Fällen an ,  ob sie nun von 
A m erika  überse tz t oder ,  wie ich annehm e,  über  Is land zieht und der  ostgrön- 
lämlischen Iviiste teils nach N orden ,  teils nach Süden folgt. Nach Falm en (35) 
fehlt übrigens  A can th is linaria  im östlichen N ord-A m erika  ebenso wie die vier 
anderen  n u r  in Ost-Grönland beobachteten Vögel.

Endlich verdanken  wir noeli dem dänischen Arzt 0 .  H elm s neue Nachrichten 
über  die Vogelfauna an der  Südspitze Grönlands, d e r  seine und Dr. Th. Ivrabbe’s 
Beobachtungen am A rsuk-F jord  bei Iv ig tu t  aus den J a h re n  1891— 93 veröffentlichte 
(33 u. 34). D anach wurden do r t  51 V ogelarten gefunden, die alle von der  Ostküste 
bekannten Vögel m it  A usnahm e von A n ser segetum  und Bernicla  leucopsis umfassen. 
Schon früher  berichtete  Finsch ü ber  39 Vogelarten, die der  Missionar Starick bei 
Lichtenfels zwischen Godthaab und F reder ikshaab  gesamm elt hat te  (41). Tn dieser 
Sam m lung fand sich un te r  anderen  von H elm s beobachteten  Vögeln auch Bernicla  
leucopsis. I technen wir fe rner  zu H elm s’ Liste noeli je n e  fünf Vögel h inzu ,  die 
Fulmen (35) als in Süd-Grönland gefunden angieb t:  Calidris arenaria, Anser hyper­
boreus, A nser Bernicla (B . b renta), A n a s  acuta  und L a ru s affin is, ferner  auch zu 
F encker 's  L iste je n e  beiden von dem finnischen F orscher  für N ord-G rönland noeli 
angegebenen  A rten :  Clangula islandica  und Charadrius virginicus, so e rg ieb t  ein 
Vergleich beider  Verzeichnisse 40 identische, 4 fü r  das nördliche W est-G rönland  
und 12 für Süd-Grönland eigentümliche Arten.

Die vier für den N orden  W est-G rönlands eigentümlichen Arten gehören zu r  
am erikanischen Fauna . Die für Süd-Grönland charakteristischen scheinen m it alleiniger 
Ausnahm e von A nthus ludovicianus europäische Vögel zu sein. F ü n f  von ihnen 
le rn ten  wir schon vorher  als spezifisch ostgrönländisclie Arten  kennen.

Grönland-Expedition d. Ges. f. Erdk. II. ö
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U p e r u i  vik. G e m e i n s a m  (-1(3 Arten).
Zu allen vorher erwähnten ge­

m einsam en :

I v i g t u t .
Tringa fuscicollis.
Xema Sabini.
Stercorarius pomatorliinus. Falco peregrinus. 

Phalaropus fulicarius. 
Charadrius virginicus. 
Larus marinus.

Anthus ludovicianus. 
Acanthis linaria.
Ardea cinerea.
Tringa alpina. 
Numenius phaeopus. 
Stercorarius parasiticus. 
Thalassidroma Leachii. 
Cria troile.
Podiceps cornutus.
.Inas crecca.
Bernicla leucopsis. 
Cygnus musicus.

Buffonii.

affinis.
Arctica alle. 
Alca torda. 
Anas acuta.
Anser Bernicla (Brenta). 
Chen hyperboreus nivalis.

W eshalb  ziehen nun  die Vögel nach Grönland, um dort zu b rü te n ?  F ab e r  
sag t  i32. 8. f>) „Die N a tu r  er te ilte  je d em  Ind iv iduum  zwei unw iderstehliche T r iebe :  
den W an d eru n g s tr ie b  und den H eim w eh tr ieb .“ D er  V an de rnngs tr ieb  führt den 
Vogel im H erb s t  nach südlichen B re i ten ,  während d e r  Heim wehtrieb ihn wieder 
zu se iner  B ru ts tä t te  zu rückbring t .  D e r  W a ndernngs tr ieb  ist  nicht schwer zu e r ­
k lä ren :  er  is t  eine erw orbene  E igenschaft der  Zugvögel, die im N orden  vor Schnee 
und E is  sich zu rückz iehen ,  weil ihnen im W in te r  dort genügende  N a h ru n g  fehlt. 
E benso  ist der  H eim w ehtr ieb  als e rw orbene  E igenschaft  aufzufassen. E s  gab 
auch für  G rönland eine Zeit,  in d e r  alle d o r t  lebenden Vögel das ganze J a h r  
hindurch  d o r t  ihre N ah ru n g  suchten und finden konnten. Allmählich nach s tä rk e re r  
A b küh lung  der  Pole  m uss ten  einige im W in te r  in andere  G egenden  ziehen , die 
ihnen nicht zusag ten ,  weil sje dort an f rem de U m g eb u n g  und andere  N ah ru n g  
sich gew öhnen m ussten .  Beim H eran n ah en  des Som m ers im N o rden ,  was sie 
teils d irek t m e rk ten ,  wenn sie nicht weit fort gezogen w aren , teils auch nach B e­
obachtungen  in der  Ü bergangszei t ,  die sich vererb ten ,  beurte ilen  konnten, kehr ten  
sie nach jenen  l e g e n d e n  zurück, denen  sie im Laufe d e r  G enerationen angepasst 
waren. U n te r  gewohnten V erhältn issen  sich wohl fühlend, paar ten  sie sich und 
zogen die Ju n g e n  auf. Sobald diese erwachsen waren, sahen sie sich wieder genötigt, 
aus  dem gelobten Lande zu fliehen. U n te r  der  F ü h ru n g  der  Alten fanden die 
Ju n g e n  den W eg , den ihre V orfahren ursprünglich  genom m en,  und  durch V er­
erb u n g  w urde das E rw o rb en e  gefestigt. So bildeten sich m einer  Ansicht nach 
die Zugvögel heraus,  zu denen je tz t  schon sämtliche grönländische Vögel gehören. 
W enn einige u n te r  ihnen auch G rönland im W in te r  nicht verlassen, so ziehen sie 
wenigstens nach den weniger schneere ichen  oder  von offenem V asser  bespülten  
K üsten  südlicher gelegener Distrikte. Im  S om m er kehren sie dann wieder nach 
je n e n  G ebie ten  zu rück ,  wo sie einst S tandvögel waren.

Zu den nördlichsten S tandvögeln je n e r  Zeit sind diejenigen zu rechnen, die 
noch h eu te  in Grönland n u r  innerha lb  des P o lark re ise s  b rü ten .  Das sind nach 
Holböll (39. S. 873) folgende Vögel:
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i;<).

X em a Sab in i b rü te t  nicht südlich vom 75. Breitengrad .
A canth is H ornem anni )

A nser B ernicla  b rü ten  .. .. 70.
'S tercorarius B u ffo n ii J

Procellaria glacialis

Calidris arenaria

Tringa canuta
P halaropus fu lica r iu s  j .. .. .. .. (is.
Fratercula alle |
A n th u s ludovicianus )

07
Som ateria spectabilis

F e rn e r  gehören  zu den alten Standvögeln noch folgende Arten, die mit jenen  
regelm ässig  im Som m er noch nördlich von SO0 11. Br. anzntreffen sind:

Falco islandus. Tringa maritima. Larus glaucus.
Nyctea nivea. Phalaropus lobatus. Uria grylle.
Calcarius nivalis. Strepsilas interpres. Colymbus septentrionalis.
Corvus corax. Sterna macrura. Harelda hyemalis.
Lagopus rupestris. Pagophila eburnea. Somateria mollissima.

Man würde jedoch zu weit gehen , wollte man annelnnen . dass alle g rön ­
ländischen Brutvögel einst dort Standvögel gewesen wären. Ich zweifle nicht 
daran, dass auch E indring linge ans fremden Faunen  un te r  ihnen sich finden. Wie 
wir eben gesehen hallen, ver ir r t  sich eine grössere  Zahl von Vögeln zufällig nach 
Grönland. Holböll erk lärt  die Häufigkeit d ieser  E rsche inung  (39 . S. 377) dadurch, 
„dass Grünlands K üsten  ste ts  m ehr  oder  weniger von E is um geben sind, und  dass 
dem M eer au f  weiten Abstand vom Lande nie E isb e rg e  feh len ; dazu kommen 
der  Nebel,  d e r  oft längere  Zeit anhält  und dazu be i träg t ,  dass die Vögel den 
W eg  verlieren ,  und  E isbe rge  und Schollen, die R uheplä tze  und Trinkwasser, ja  
Sumpfvögeln selbst N ah ru n g  darb ie ten .“ Gelingt es nun einem P aa r  der  V er­
irrten, in Grönland Nachkommen zu erziehen, so schliessen diese mit oder eventuell 
auch ohne E lte rn ,  wenn die Zeit des A bzuges  gekom m en ist, an verw andte  Vögel 
sich an ,  die in Scharen zu r  H eim reise sich sammeln. So gelangen sie zu den 
Ü berw in terungsplä tzen  dieser, wo auch ihnen eine zweite Heim at sich bietet. Mit 
ihren früheren  F üh re rn ,  vielleicht auch allein, ke inen  sie dann im F rü h ja h r  nach 
Grönland zurück. Im  ersten Fall hätten  wir eine E rk lä ru n g  für je n e  Thatsache, 
dass nicht selten u n te r  Schwärmen einer Vogelart  einige Vögel an d e re r  Arten  
oder  G attungen  sich finden, oder  dass einzelne Vögel als F ü h re r  an de re r  Arten 
auftreten . In beiden Fällen jedoch wäre eine neue  Art als g rönländischer B ru t­
vogel zu verzeichnen. Ich glaube bes tim m t, dass manche von jenen  Vögeln, die 
wir heu te  noch zu den V erirrten  rechnen , in Grönland bere its  B ürgerrech t e r ­
worben h ab e n ,  und dass dort auch eine W eite ren tw ickelung  der  einheimischen 
Vogelfauna stattfindet.

0*
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Die Fische.

W enige r  als die S äuget ie re ,  m e h r  jedoch  als die Vögel,  tragen  dic Fische, 
die allein in E rm a n g e lu n g  ro n  Reptilien und Amphibien noeli in Betracht kommen, 
dazu hei. Grönland für den  M enschen bew ohnbar  zu machen. In  Zeiten d e r  Not, 
wenn unsicheres  Eis den  F a n g  d er  S eehunde  hindert ,  oder  diese sich von den be­
wohnten K üsten  zu rückziehen , wenn die Scharen der  Möven. S turm vögel und 
L um m en  mit dem offenen W asse r  verschwunden  sind, b ie ten Heilbu tt  und Dorsch 
und  Seeskorpion selbst je n en  G rönländern  N ahrung ,  die noch nicht die N o tw end ig ­
keit,  für die Zukunft  zu sorgen, begriffen haben. W o abe r  die G rönländer  teils 
durch f rühe re  Not. teils du rch  das Beispiel der  E u ro p ä e r  schon das Zweckmässige 
des A ufbew ahrens  von Lebensm itte ln  e rkann t  haben , dort w erden  für alljährlich 
e in tre tende  Zeiten schlechten Seehundfanges  Fische getrocknet.  D a  F e t t  das G e­
webe der  F ische m ehr wie bei Säuget ie ren  und Vögeln du rch d r in g t ,  so bleiben 
getrocknete Streifen von H eilbu tt  und dic kleinen s tintähnlichen Lodden selbst 
bei g rosser  K älte  weich und  schmackhaft und halten  sich lange.

Es sind nu r  elf A rten ,  die als nu tzb r ingend  für  den M enschen in Betracht 
kom m en: D er  Seeskorpion, der  Rotfisch, drei D orschar ten ,  drei Plattfische, eine Lachs­
forelle, die Lodden  und  der  Eishai. Doch sind selbst diese nicht al lgem ein an 
den dänischen K üsten  G rön lands  verb re ite t .  D e r  K abeljau ,  d e r  grosse Heilbutt ,  
d e r  Rotfisch fehlen ganz ,  und  Lodden erscheinen n u r  noeli selten in ger inge re r  
Menge schon im U m a n a k - F jo r d ,  w ährend  sie den w eiter  nach Norden sich aus- 
delm enden Küsten ebenfalls fehlen. D ie  übrigen in Grönland beobachteten  F ische 
sind teils zu klein , um vom M enschen verfolgt zu w erden ,  teils leben sie v e r ­
einzelt in der  Tiefe des Meeres oder  vers teckt in den Spalten der  felsigen Ufer, 
so dass sic n u r  zufällig e rb eu te t  o der  als Mageninhalt, von Hai und Heilbu tt  
gefunden wurden. Auch von ihnen erscheinen m anche nu r  noch an der
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südgrönländischen lu is te ,  diu sie zum Teil vieileiciit n u r  für kurze  Zeit vagabun­
dierend besuchen.

F o lgende  A rten ,  von denen die meisten überall an  den grönländischen 
K üsten  Vorkommen, etwa .'!0°/u der  von do r t  bekann ten  F ischfauna, habe ich in 
Grönland gesam m elt:

1. Gasterosteus aculeatus L. var. gymnurus Guv.
2. Cottus scorpius L.
3. Gymnacanthus pistilliger (Pali.).
4. Centridermichthys uncinatus (R einhardt).
5. Icelus hamatus Kröyer.
G. Sebastes marinus L.
7. Liparis lineatus Lepechin.
8. Careproctes gelatinosus (Pali.).
9. Lumpenus medius Reinhardt.

10. Centronotus fasciatus Bloch und Schneider.
11. Anarrhichas lupus L.
12. Lycodes seminudus Reinhardt.

2.-Í A rten  sind eine ziemlich hohe Zahl für ein beschränktes  arktisches Gebiet.  
I leuglin  giebt für Spitzbergen, Büren-Insel und  Nowaja Semlja zusamm en ¿11 F isch­
arten  an; die N orske N ordhavs-Expedition  fand in den J a h re n  187b— 1878 32 A rten  
im Meer zwischen Is land ,  G rönland, S p itzbergen  und N orw egen; die „Fylla" e r ­
hielt 1874 aus  der  Davis-S trasse  21, H y d e rs  Expedition  1891— 92 17, die „Ger- 
mania"1 1809— 70 6 A rten  von der  O stküste Grönlands und die österreichische 
Expedition b rach te  1883 von J a n  Mayen n u r  9 F ischarten  mit. Ich glaube daher 
fast alle für das von uns besuch te  Gebiet charakteristische A rten  erha lten  zu 
Indien. N u r  eine verm isse ich, ein kleines lycodesartiges F ischchcn mit ein bis 
vier Flecken im vorderen  Teil der  langen Pdickenflosse und ohne Brustflosse, das 
die meisten Expeditionen in Grönland fanden, G ymnelis viridis. Ob sie zufällig 
m ir entgangen ist oder im U m a n a k -F jo rd  fehlt, weiss ich nicht anzugeben. A usser  
ihr hätten  vielleicht noch eine durch vier schwache einfache Stacheln des Vordcr- 
deekels, seh r  grosse A ugen  und zahlreiche gezähnte  Ilantfa lten  an den Seiten 
charak teris ier te  C ottidenart,  Triglops P ingelii R e inha rd t  und Cyclopterus gefunden 
werden können.

1. Gasterosteus aculeatus var. gym nurus  Guv. Von unserem  gewöhnlichen 
Stichling sind zwei Varie täten  G. aculeatus var. gym nurus  m ul G. aculeatus var. 
trachyurus  bekannt. Die le tz tere  ist die Salzwasserform, die ers tc rc dem Siiss- 
wasscr angepasst.  Beide Form en  sind durch Ü b erg än g e  verbunden  (51). W ährend  
bei der  Varietät des M ccnvassers  sich die P anzerp la t ten  des K örpers  bis hinten 
au f  den Schwanz fortsetzen und  seitlich am Schwanz noch eine deutliche Knochen­
le iste auf tr i t t ,  fehlen der  Süsswasserform die K nochenplatten  bis au f  wenige, die 
einen P anzergürte l  als S tütze für die Stacheln des Rückens und Bauches bilden. 
D er  Schwanz zeig t n u r  noch durch F urchen  die Grenzen  der  einstmals vorhandenen

13. Lycodes reticulatus Reinhardt.
14. Gadus ovak Reinhardt.
15. Gadus saida Lepechin.
10. Platysomatichthys hippoglossoides (W alli.).
17. Hippoglossoides platessoides (Fabr.).
18. Ammodytes dubius Reinhardt.
19. Salvelinus stagnalis (Fabr.).
20. Mallotus villosus Müll.
21. Paralepis Kroyeri Lütken.
22. Somniosus microcephalus Bloch und Schneider.
23. Raja radiata Donovan.
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lviioc]](.“ii]>latt(*n an. Nach Fabricius mul R einhard t finden sich in Grönland im 
M eer sowohl wie im Siisswasser S tichlinge, und beide F orm en ,  die gepanzerte  
und  fast nackte , sollen dort auftre ten .  Ich  habe n u r  die le tz te re  gefunden. In 
dem von uns besuch ten  Gebiet e r fuh r  ich. dass Stichlinge bei R itenbenk im 
Siisswasser au f tre ten .  sali solche au f  U m an a k ,  ohne sie fangen zu können ,  und 

erhielt 12 E xem plare  au f  Um anatsiak  bei Tkerasak aus  einem kleinen Tümpel.
I t iese  Tischchen, welche die G rönländer .. K c tk i l i s a k "  nennen, waren 3S bis 

43  mm lang , hat ten  drei R üc k en s tac h e ln , von denen die beiden v o rd e ren ,  von 
2,5 mm H ö h e ,  über  der  Brustflosse e ingelenkt,  gezähnt und mit b re i te r  S tachel­
hau t versehen  w aren , w ährend  der  k le inere  dri t te  dicht vor der  Rückenflosse 
sich erhob. Als llasis dienten  ihnen drei dorsale  K nochenplatten  (A bb ildung  1 a). 
Die ers te  derse lben  v er länger te  sich nach vorn in einen flaschenförmigen Fortsa tz ,  
w ährend  sie in der  Mitte rundlich ,  h in ten  wieder verschm älert  erschien. Die 

zweite B latte  h ing  m it  der  ers ten  zusam m en ,  indem sic diese h inten schlippen­
a r t ig  bedeckte. Auch sie war vorn und hinten verschm älert ,  einem Rhom bus mit 
eingebuch te ten  V orderseiten  und  ab g e ru n d e te n  Ecken gleichend. A uf  der  ers ten  
und zweiten Blatte boten Nischen für  das N ieder legen  der  Stachel Raum. G e­
trenn t von beiden, nu r  durch H a u t  mit ihnen verbunden , t r a t  noch eine k le inere

Blatte  vor der  Rückenflosse als Basis 
des dritten  Stachels auf. Die beiden 
ersten Blatten  des R iirkenpanzers  
werden von vier schmalen S eiten­
platten ges tü tz t  (Abbildung  l b ), die 
je d e rse i ts  mit ihrem un te ren  E nde  
einen Fortsatz ,  der  einem B rustbe in  
gleichenden P a n z e ru n g  des Bauches 
umfassen. I h r  fügen die beiden 

beweglichen Seitenstacheln  mit schmalem I lan tsaum  sich ein (A bbildung  I c). Vor 
d e r  Afterflosse tra t noeli ein k le iner  un p aa re r  Bauchstachel auf. Sonst war der  
K örper  der  S tichlinge glatt, nu r  bei zwei von den 12 Exem plaren erschien j e d e r ­
seits  au f  dem gerunde ten  Teil des Schwanzes, zwischen Rücken- und Schwanz­
flosse. eine Knochenleiste. Demnach gehörten  alle von mir beobachteten  'Viere der 
Varietät G. aculeatus var. gym nurus  an. Bei einem E xem plar  von 3S mm Tota l­
länge  maass der  K opf 10,5, die Schwanzflosse 5 mm. Die E n tfe rnung  bis zu r  
Rückenflosse b e t ru g  21,5, die bis z u r  Afterflosse 22 nun. Das A uge von 3 mm 
L änge  war ebenfalls 3 mm von d er  Selm auzenspitze  entfernt. In der  Brustflosse 
w urden  1 0 — II ,  in der  Rückenflosse JÖ— 11, in der  Afterflosse 9, in der  Schw anz­
flosse 12 lange S trahlen  gezählt. D e r  Rücken der T ie re  war von schw arzg rauer  
F a rb e ,  die, nach unten  zu heller w erdend , in fünf bis sechs Binden besonders  
am Schwanz au f  den sonst silberweissen Bauchse iten  sich fortsetzte. Rn Magen 
w urden b rau n e  häutige  Säckchen, wie verdau te  kleine Fliegencocons aussehend, 
M ückenlarven und Milben, die wohl vom Ufer stammten, gefunden. Gasterosteus

A bbildung 1
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aaçLM us  var. gym nurus  ist von der  W estküste  ( îrôn lands  durch Fabric ius ,  von 
iler O stküste  vor kurzem  durch R yder’s Expedition bekannt geworden. E r  tr itt  
fe rner  in Schottland und Norwegen, in Kamtschatka und  den nördlichen (telneten 
Amerikas auf. Nach Süden geht e r  bis Algerien hinab.

2. D e r  S e e s k - o r p i o n  (Cottus scorpius L.). von den ( frön ländern  „ K a n io lp -  
g enann t,  ist einer der  häutigsten F ische an der  grönländischen Küste. Da er 
überall an den felsigen Ufern sich findet, ist er  für  die E rn ä h ru n g  der  ( trün länder  
von Bedeutung. Besonders in der  Ü bergangsze i t  zwischen H e rb s t  und W inter  
und zwischen F rüh l ing  und Som m er pflegt gewöhnlich eine sogenannte  „ l lu n g e r -  
zeit“, d. h. Zeit geringen Seehundfanges, einzutreten . Da m uss daun der  Kauiok 
aushelfen. D en F an g  betre iben m eist die halbwüchsigen Jungen ,  denen hei dieser 
( le legenheit  das väterliche Kajak anve r trau t  wird. Sie halten dann s tunden lang  
au f  derselben Stelle in der Nähe des U fers ,  wo man sie dauernd  dieselbe Be­
w egung ausführen  sieht: ein plötzliches, ruckweises Anziehen der  Schnur. Von 
Zeit zu Zeit ziehen sie ein unglückliches Opfer herauf, dem der  scharfspitzige Bilk, 
hergestellt, aus  zusam m engelöte ten  Angelhaken oder  k rum m en N ägeln ,  befestigt 
an durchbohrten  Zacken von Rentierhorn , durch Kiefer oder Kiemen gefahren ist. 
Durch m e h re re  Schläge mit einem kurzen  schwertar tigen In s tru m en t  von Holz 
wird die B eute  be täu b t  oder getö te t  und dann h inten  au f  das Kajak gelegt,  wo 
sich oft ein ganzer Berg  solcher Fische auftürm t.  Denn es gehört eine ganze 
Wenge dieser kaum fusslangcn Sceskorpione zu einer Mahlzeit, da der  bunte, 
b raun ,  weiss, ro t  und gelb gefleckte Leib klein genug  ist im Verhältnis  zu dem 
mächtigen stachlichen Kopf des räuberischen  Tieres. Man sieht die Sceskorpione 
oft in der  Uferzone zwischen roten und  b raunen  A lgen , weissen Muschelschalen 
und buntem  Steingeröll sich tummeln, wo sie geräuschlos ih rer  Beute sich nähern, 
um sich dann plötzlich mit dem weit geöffneten grossen Maui au f  diese zu 
s türzen. Bei ih rer  (fefrässigkeit nähern  sie sich im m er wieder dem Bilk, dessen 
B ewegung genügt, sie von allen Seiten herbeizulocken.

In m einer  Sam m lung befinden sich 17) grössere  und kleinere E xem plare  des 
Seeskorpions von Umanak. Asakak, Korne, Umanatsiak , Ike rasak  und  der  Karajak- 
Station, deren  Ä la s s e  unTt F lossenstrahlenzahlen  in der  au f  Seite 88 folgenden Tabelle 
zusam fuengeste llt  wurden.

A us dieser Tabelle e rg ieb t sich, dass der  Kopf beim W achstum mein- als 
der  ganze (ihrige K örper  an Länge und Breite  zuninnnt,  wodurch der  Schwanz 
bei grösseren  Tieren dü n n er ,  das A uge  kleinei' erscheint.  T rotzdem  bleibt die 
E n tfe rn u n g  von Schnauzenspitz  j  bis After- und Rückenflosse im Verhältnis bei 
alten und ju n g e n  Tieren  dieselbe. Die Zahl der  Strahlen  erwies sich, abgesehen 
von dem jü n g s ten  E x e m p la  bei dem noch beide Rückenflossen durch einen I lau t-  
saum verbunden  wurden, in der  ersten Rückenflosse und in der Bauchflosse kon­
s tan t,  während sie in der zweiten Rückenflosse, Brustflosse und Afterflosse ver­
änderlich und im ganzen höher als bei unserem Seeskorpion war. Doch ist dieses 
kein (¡rund , den grönländischen Sceskorpion von dem europäischen zu trennen.
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Auch Collett,  Lütken und M ahngren ,  die besten Keunoi' der  nordisclien Fische, 
stiminen darin übere in ,  dass der  grönländische Sceskorpion, der  von Cuvier und 
Valenciennes nach F abric ius’ B eschre ibung  ais besondere  Art, Cottus gronlandicus, 
an e rk an n t  w urde ,  und der  durch grösseren  Kopf und durch quadratisch gestellte 
T uberkeln  des  H in terkopfes  von der  europäischen Form abweichen sollte, von dieser 
nicht un tersch ieden  werden kann (63. S. 371).

U n te r  den sieben grösseren E xem plaren  fand sich n u r  ein ju n g e s  Weibchen 
(das von U m ana ts iak  147 nun lang), m it wenig entwickelten Ovarien. Alle 15 
zeig ten  zwei Knochenhöcker au f  der  N ase ,  ein P a a r  — von denen  jedoch der 
kleinere ausnahm sw eise  fehlte — dicht h in ter  je d em  Auge. W eite r  h in te r  diesen 
stehen, näher  zusam m engerückt,  zwei N ackendornen, am P räopercu lum  tre ten  oben 
zwei längere  H örne r,  unten  ein kürze res  H o rn  auf. Ganz am E n d e  des Kopfes 
endlich, oben am R ande des K iem endeckels,  finden sich noeli zwei anliegende 
l i i  irner. A uf  den Seiten des Schwanzes, kurz  vor der  zweiten Rückenflosse b e ­
ginnend, erscheinen zahlreiche Knochenw arzen , die vereinzelt  schon über  den 
Brustflossen auftreten .

D er  Rücken der  T iere  war dunkel, der  Bauch, nachdem die roten und gelben 
Töne im Alkohol verschwunden, weisslich gefärbt. Ü b er  der Brustflosse und  un te r  
der  zweiten Rückenflosse besonders  zeigten sich grosse dunkle  F lecke, die nach 
un ten  sich au f  lo m i  und  b lasser  werden. Die ers te  Rückenflosse war häufig durch 
halbm ondförm ige,  weisse Randflecke zwischen den S trah len ,  die übrigen  Flossen 
durch helle Binden verziert. Beim jü n g s ten ,  n u r  15 mm langen E xem plar ,  das 
doch schon alle Stacheln des Kopfes zeigte, fanden sich au f  dem sonst  noeli fa rb ­
losen durchscheinenden  K örpe r  am Rücken dichtere, an den Seiten lockerer s tehende 
C hrom atophoren. Die N a h ru n g  der  T iere  bes tand  aus  dicht bestachelten  W ürm ern ,  
den sogenann ten  S eeraupen ,  fe rner  aus Schnecken, Muscheln und  Amphipoden. 
E inmal w urde auch ein k le iner Kiesel im Magen gefunden.

Das V erbre itungsgeb ie t  des Seeskorpions e rs treck t sich von der  O stküste 
N ord-A m erikas über  die W est-  und  Ostküste G rönlands bis nach Island, dan  Mayen, 
Spitzbergen, der  Bären-Insel und  Now aja Seinlja und in an d e re r  R ich tung  vo inN ord- 
kap durch die Ostsee und die N ordsee bis zum Englischen Kanal.

ö. G ym nacanthus pistilliger  Pali. Von dem Seeskorpion, an den er  im 
Aussehen  und  B e tragen ,  sowie durch  den mit D ornen  ausgesta t te ten  Kopf und 
den vierstacheligen Kiemendeckel er innert ,  un te rscheide t  sich der  auch als Cottus 
tricuspis  oder Phohetor ventralis bekann te  Fisch besondors  durch  unregelnlässig  
verte ilte ,  e inander  nicht b e rü h rende ,  ru n d e ,  wenig hervo r tre tende  und punktie r te  
Knochenwarzen au f  K opf  und  Nacken und dadurch, dass der  oberste  Stachel des 
Vorderdeckels  durch zwei nach oben gerichtete  Seitenzähne veräs te l t  erscheint. 
Auch fehlen die Vom erzähne. Die drei un te ren  Stacheln des P räopercu lum s 
sind s tum pf und erheblich k le iner als der  obere. Ü ber  der  Schnauze finden sich 
zwei Stacheln und über jedem  Auge ein k le iner Höcker. Die A ugen sind gross
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mid hervo r tre t  oud, so dass die Stirn zwischen ihnen sich einsenkt. Die Rrust-  
flossen reichen über  den A tte r  hinaus, etwa bis zum G runde  der  zweiten R ücken ­
flosse. Ani sandigen S trande  bei K om e und am A sakak  fand ich drei kleine 
Exem plare  d ieser  A r t  angespüR. Ein  v iertes  g rösseres  w urde im Hafen von ITuauak  
gepilkt. Die M essung  ergab  folgendes:

*•73 A«dO CS A4 © CU C «5 
O <

•§ M o a M O rt S V¡
o
W

I  .*c e: .M O ei
s  1/1 
o < 
W 1 

Um
 a
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k

T o ta l lä u g e ..................... ‘20 mm áSrnm GOinm 192 m
K o p f lä n g e ........................ 5 12 16 47
S c h w a n z lä n g e ................. 3,5 8 10 30
Brustflossenlänge . . . . 5 14 19 44
Länge der Bauchflosse . > G 9 35
Schnauzeuspitze bis Be­

ginn der ersten Rücken­
flosse ................................ y 14 17 50

Schnauzeuspitze bis Be­
ginn d.zweitenRücken- 
flosse ................................ ? 23 27 88

Schnauzenspitze bis Be­
ginn der Afterflosse . ? 21 27 90

Kopfhöhe über d. B rust­
flossenbasis .................. 2 8 10 32

Sclnvanzdünue .................. 0,8 2,3 2,5 8,5
Augendnrchm esser . . . 1 4 5,5 11
E ntfernung vom Auge 

bis Schnauzenspitze . 1 3,5 4 11

Flosscnstralilun bei den drei grösseren 
Exem plaren :

I. Rückenflosse 11 11 11 Strahlen.

II. Rückenflosse IG IG 15

Afterflosse IS 18 17

llrnstflosse V V 18

Das jüngs te ,  n u r  20 mm m essende  T ier  war den grösseren schon so ähnlich, 
dass die H estim niung nicht zweifelhaft blieb. E s  unterschied  sich nu r  durch  ge­
r inge  A n d eu tu n g  von I le te rocc rk ie  und durch das Fehlen  d er  beiden seitlichen 
F ortsä tze  am obersten  Dorn des P räopercu lu ins .  Ileim grössten  E xem pla r  fanden 
sich un te rha lb  d e r  ers ten  Rückenflosse vier bis fünf ku rze ,  unordentl iche S e ihen  
von vier bis sieben feinen 1 lau ts tacheln ,  die te ilweise von der  Rrustflosse bedeckt 
wurden. Dic1 F lossen waren mit A usnahm e der  hellen Afterflosse bunt,  gehänder t  
oder  bäm lera r t ig  gefleckt. Die T ie re  scheinen flachen sandigen  G rund  zu lieben, 
da  ich sie nie beim D retschon im Schlick des Kleinen K ara jak -F jo rds  erhielt.
G ym nacanthus jvstiUii/ci• ist an allen arktischen K üsten  r ings  um den Tol nicht 
selten anzutretfen.

4. Centridermichthys uncinatus  R e inhard t  w urde  in einem kleinen E xem plar  
von 50  mm Länge bei der  K arn jnk -S ta t ion  gedretscht .  Die Schwanzflosse des­
selben war 9 miii, der  K opf 10 mm la n g  und ebenso b reit ,  von D orn  zu Dorn 
gemessen. D ie E n tfe rn u n g  bis zu r  ers ten  Rückenflosse b e t ru g  17, die bis zur  
Afterflosse 23 mm. Die Z äh lung  ergab  in der  ersten Rückenflosse 7, in der
zweiten 12. in der  Schwanzflosse 12 g rösse re  und je d e rse i ts  3 —4 kleinere, in der
Afterflosse I I ,  in der  Rrustflosse 21, in der  Rnnchflosse 3 F lossenstrahlen .
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Später  tand ich im Magen eines Rochen von Ikerasak  noeli ein grösseres  
ausgew achsenes T ier dieser A r t ,  das jedoch keine Abweichung zu bieten schien 
und. weil es w eniger  gu t  erhalten  war, nicht genauer  un tersucht wurde.

Von den verw andten G attungen  unterscheidet sich Centridermichthys durch 
den mit nu r  zwei Dornen  versehenen Vorderdeckel.  D er  obere  d e r  Dornen  ist 
sehr scharf, hakenförm ig  nach innen gekrüm m t und  beim unversehrten  Tier mit 
l i a n t  überzogen , so dass er b re i te r  erscheint ,  als e r  in W irklichkeit  ist. D er  
andere  Dorn am un te ren  E n d e  des P rüopereu lum s fällt wenig auf. da er dem 
Kopf anliegt und u n te r  der  H au t  verborgen  ist. im  Nacken finden sich zwei 
stum pfe K nochenhöcker. Im  übrigen ist der  Kopf wie der  K örper  glatt. Die 
F a rb e  war weisslich mit dunklem  Fleck un te r  d e r  Rückenflosse, dem auf  dem 
Schwanz noeli vier verloschene Rinden folgten. D ie F lossen sind ähnlich wie 
bei G ym nacanthus  gebänder t ,  und wie bei diesem breiten  sich die Rrustflossen 
tief  bis zu r  K ehle  herab  aus. A uf  dem weissei) Gesicht fallen die grossen dunkeln 
Augen  besonders  auf,  die nahe ane inander  gerückt sind, und von den Knochen- 
höckern des N ackens zieht sich ein schräger  dunk le r  S tre if  jederse i ts  nach dem 
oberen E nde  der  K iem enspalte  hin.

Das ganze T ier  e r innert  s ta rk  an einen kleinen Seeskorpion, von dem es 
sich jedoch durch  den einen Stachel des P rä o p ercu lu m s auszeichnet,  der  scharf 
und spitz, nicht zweispitzig wie bei Icelus, noch m it  Seitenspitzen oder Höckern
wie bei G ym nacanthus, sich nach innen krüm m t. E ine  ausführliche Beschreibung,
die au f  mein Exem plar  fast in allen Einzelheiten  passt, hat Collett ( 4 5 1 gegeben.
Jo rd an  und G ilbert (57. S. 093 Anni.) führen C. uncinatus  als Icelus au f  und
empfehlen einen ande ren  G attungsnam en  dafür, da einige M erkmale dic V erein igung  
mit Centridermichthys verbieten. C. uncinatus Kt von der  O stküste  A m erikas und 
von der  W est-  und Ostkiiste G rönlands bekannt,  w urde b isher  bei Island und 
Jan  Mayen nicht, dagegen  wieder in Norwegen, zwischen N ordkap  und Spitzbergen 
und bei Nowaja Semlja gefunden. An der  pacifischen K üste  N ord-A m erikas scheint 
er  b isher  nicht beobachtet zu sein.

f). Icelus ham atusK vöyev, ebenfalls zu r  G ruppe  der  Seeskorpione gehörig, un te r ­
scheidet sich von seinen V erw andten durch zweispitzigen oberen Stachel des vorderen 
Kiem endeckels und besonders  durch zwei Reihen feiner D o rn en ,  von denen die 
obere un te r  dem vierten F lossenstrah l der  ersten Dorsalflosse beg innt und  längs dem 
Rücken bis zum  Schwanz verläuft, w ährend die u n te re  der Mittellinie folgt. Zwei 
Männchen und ein kleines Weibchen, e rs te rd  an der  Analpapille erkennbar,  wurden 
im Ju li  1893 bei der  Station im Kleinen K ara jak -F jo rd  nahe dem Ufer gedretscht.

G eschlecht.................................................... à  ; â 2

T o ta llän g e ............................. . . . G3 mm 57 mm 33 mm
S c h w a n z .................................................... 13 10 6
K o p flän g e .................................................... 22 18,5 10,5
K o pfb re ite .................................................... 20 15 0,5
Hohe über der Brustilosseiibasls . . 15 14 8
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G eschlecht.................................................... d d  1 S
Länge der Brustflosse (un ten ) . . . 2( ) mm 16 mm ? mm
Länge der B a u c h f lo s s e ....................... 9 9 4,5
Schnauzenspitzc bis Afterflosse . . 33 26 15,5
Schnauzenspitze bis Rückenflosse I . •22 17 10
S c h w a n z d ü n n e ......................................... 3,5 2,5 1,5
A u g eu d u rch m esse r................................... 8 6 3
Auge von der Schnauzeuspitze . . 8 6 3

lîei tien beiden  grösseren  Ind iv iduen  w urden  in der  e is ten  Rückenflosse 9, 
in d e r  zweiten 20 Flosscnstralilen  gezahlt. Die Afterflosse des g rösseren  M ännchens 
en th ie l t  15, die des  k le ineren  15 Strahlen . D er  obers te  Stachel des P räopercu lun is  
ze ig te  au f  der  rech ten  Seite des grösstcn  E xem pla rs  ausse r  den beiden norm alen  
Spitzen noeli e inen kle inen N ebenzahn .

Icelus ham ulus  geh t z» den höchsten  1 ¡reiten des nördlichen P o larn ieers  
herauf. E r  w urde  in West-l ¡rönland noeli un te r  8 2 n n. Hr. beobachtet ,  von der  
„ G e rm a n ia "  sowohl wie von I iyder 's  Expedition  an der  O stküste  angetroffen, 
war bei J a n  Mayen nach den E rgebn issen  d er  österre ichischen P o la rs ta t ion  der  
häutigste  a l ler  F ische und findet sich nach Collett längs d e r  ganzen norwegischen 
Küste. In  zahlreichen E xem plaren  w urde  er  an  den K üsten  Spitzbergens  von ver­
schiedenen Expedit ionen  erbeu te t ,  und nach Bean (49. S. 204) ist er auch an  der  
sibirischen Küste des R e h r in g -M e e rs  in der  I ’love r-R a i gefunden.

0. Sebastes m arinus  L., d e r  e inzige V er t re te r  d e r  Scorpaeniden oder  D ra ch e n ­
köpfe in G rön land ,  von den E ingeborenen  nach F ab r ic iu s  „ S u l u g p a u y a k " ge­
nannt. gehört zu je n en  Fischen, die schon südlich vom U m anak-F jo rd  ihre Nord- 
g reuze  finden. Ich  habe  ihn dahe r  n u r  einmal in Jakobshavn  gesehen , wo er 
selten a u f  d e r  Tafel erschein t  und mit R echt als besondere  Delikatesse b e trach te t  
wird. W eite r  im S üden ,  besonders  bei Ju l ian e h aab ,  wird der  schöne F isch ,  der  
durch  die g le ichm ässig ro te  F arbe  und den überall mit kurzen  kräftigen D ornen  
bew ehrten  K opf  auffällt, häufiger  gefangen. D a  es uns  wichtig erschien, auch den 
W ohlgeschm ack  des T ieres  kennen zu le rnen ,  w urde n u r  d e r  Kopf konserviert .  
D ieser  zeig te keine wesentlichen U n te rsch iede  zw ischen dem  grönländischen Sebastes 
und kle ineren E xem plaren  von S. viviparus  Kröycr, die ich im F rü h ja h r  1895 au f  
einem H a m b u rg e r  F ischdam pfer  aus d e r  N ordsee  erhielt. D ie V erhältn isse waren 
a l lerd ings etwas verschieden.

Totalläuge . . . .
Köpft ¡tilge . . .......................

A u g o .........................................................

Auge bis Schnauzen spitze . .

S tirnbreite  zwischen den Augen

K ö r p e r b r e i te ...................................

S. v iv iparus Kr. 
N ordsee

240 nun 
78 mm

21 =  35 

•-,3 = ¿
80 juni

S. m arinus L.
Jak  ob slia. vu

(berechnet 450 nini) 
150 mm

30 =  4*4
50 =  i  

30 =  -I 
(b eredm et 150 mm)

der Kopflänge.
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Abbildung 2,

Sebastes m arinus  bew ohnt die europäischen und  am erikanischen Küstern des 
A tlan tisd ien  O zeans von 70° bis 42° n. Br., sclieint ab e r  do r t  und besonders  in 
Europa ,  wo er  etwa bis 5S° hB a b s te ig t ,  im südlichen Teil durcli die kle inere Form
S. viviparus  v e r tre ten  zu  werden. Sebastes m arinus  sowold wie S. viviparus, der 
nur  als V ar ie tä t  b e trach te t  w ird , b ringen  nach Collett lebende Ju n g e  zur  Welt. 
Die Ovarien eines grossen W eibchens von 550  mm wurden  au f  1 0 0 0 0 0  — 1 50000  
E ie r  enthaltend  geschätzt. Die ju n g e n  T iere  sollen an der  Oberfläche des M eeres 
bis au f  400  km  fern von den K üsten  sich aufhalten, wo Collett wiederholt sie be ­
obachtete  (45. S. 15— 16).

7. L ip a ris  lineatus Lepechin. Die G a ttung  L ip a r is  gehört wegen der  zu 
einem S augnapf  um gewandelten  Brustflossen zu r  Familie der  Discoboli (Scheiben­
bäuche). A usse r  ihr gehören dieser Familie von den in Grönland vorkom m enden 
F ischga ttungen  noch Cyclopterus, Eum icrotrem us und Careproctus an. Die erste  von 
diesen dreien ist durch p lum pe Gestalt und durch dicke H au tbek le idung  der  ersten 
Rückenflosse, welche diese fast verschwinden lässt, charakterisier t .  Die zweite von 
fast kugel iger  Gestalt ha t  eine normal ausgeb ilde te  vordere  Rückenflosse und 
eigentümlich ges ta l te te  K iem enöflhung , die au f  ein kleines Loch hoch über  der 
Brustflosse red u z ie r t  ist. Careproctus endlich gleicht L ip a ris  seh r  durch die ge­
streck te  Gestalt, und durch eine lange Rückenflosse, die ebenso wie die Afterflosse 
die Schwanzflosse erreicht,  diese teilweise b e ­
deckt oder  in sie übergeht.  U nterscheidende 
M erkm ale zwischen beiden sind, dass bei Im paris
dreispitzige (A bb ildung  2), bei Careproctus (Ab- JÁ  J (¿A
bihlung 4) einfache kegelförm ige Zähne auftre ten ,  \  T lJ  L
dass bei e rs te re r  G a ttung  der  Längsdurchm esser  'V 'n  W w r

d e r  Saugscheibe Vs— Vio d er  L änge des Fisches 
b e t rä g t  und d e r  A fter  zwischen Saugscheibe und 
Analflosse in der  Mitte liegt, w ährend bei der  le tz teren  die Saugscheibe etwa V20 

der K örpe r länge  m isst und der  After m ehr  nach vorn gerückt,  näher  der  S aug­
scheibe als der  Analflosse erscheint,

A us  Grönland wurden  fünf A rten  der  G attung  L ip a ris  beschrieben: L . Fabricii 
Kr., L . arctica  Gili., Lj . M ontagui Don., L . lineata  Lep. und L . tunicata  lihdt, 
Von diesen ist L . M ontagui gut von den übrigen dadurch  zu unterscheiden, dass 
die Schwanzflosse von der  Rücken- und Afterflosse deutlich abgese tzt ist. Von 
den übrigen fasst Gollett L . amtiert Gili. als synonym mit L . Uncata Le]), zu­
sammen. und G ünther  (51. I I I ,  S. 161) be t rach te t  L . Fabricii und Tj . tunicata  als 
identische F orm en. F r  e rkenn t daher  n u r  zwei von diesen nordatlantischen 
Liparis-Arten L. F abricii und L . vulgaris  F lem. ( =  L . lineata, Lep.) an. Bei A. 
Fabricii soll der  D urchm esser  des A uges fast gleich V3 der  S tirnbre ite  und der 
E n tfe rn u n g  des A uges von der  Schnauzenspitze sein und das Nasenloch etwas 
n ähe r  dem A ugenrand  als der  Schnauzeuspitze l iegen, während bei Z . vulgaris 
der A ugendurchm esser  gleich der Hälfte der E n tfe rn u n g  von A ugenrand  bis
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Schnauzenspitze  sein und das Nasenloch sioli ganz nahe dem A u g e n r a n d l  finden 
soll. Ich glaube, dass es zu weit gegangen  ist. diese geringen  U n tersch iede  in den 
Verhältn issen  des K örpe rs  als A rtm erkm ale  anzuerkennen .

Auch nach Liitken (54. S. 174) g ieb t es ausser  L. M ontagui n u r  zwei 
g rönländische L ip a r is -A r t  en. D er  a u s  N orw egen  beschr iebene  L . barbatus  E c k ­
ström geh ö r t  auch zu L . Uncatus (45). Zwischen L . Uncatus und L . tunicatus  
aber  findet Liitken keine anderen  s icheren M erkm ale ,  als dass hei der  ersterou 
Art die vorderen  Nasenlöcher einfach mit H au trand  um geben , die h in te ren  rö h re n ­
förmig s ind ,  w ährend es bei L . tunicatus  gerade  u m g e k eh r t  sein soll. Als 
synonym m it  L . tunicatus  führt Liitken L. F abric ii an ,  obwohl nach K röyer 
liei dieser A r t  die vo rderen  N asen löcher  einfach, die h in teren  mit H au tra n d  
versehen  oder  seh r  kurz  röhren fö rm ig  sind (55. S. 295). F e rn e r  ist L . tunicatus  
in europäischen  H e e re n  b isher  noch nicht beobachtet.  D er  dort vo rkonunende 
L ip a ris  gilt für L . Uncatus ( =  L . vulgaris). Iîei einem ju n g e n  g u t  k o n se r ­
vierten T ier  aus  der  N ordsee  und bei zwei ä l teren  von H O  nun Länge ,  die in 
der  K ieler  S am m lung  anfbew ahrt  w erd en ,  war abe r  die A usb i ldung  der  N ase n ­
löcher genau wie bei m einen grönländischen  E x em pla ren ,  die nach L ii tken’s 
Diagnose zu L . tunicatus  g e rechnet w erden  m üssten . W enn  nun  in der  N ordsee  
Lj. tunicatus  nini Lj. Uncatus als gu te  A rten  nebene inande r  vorkäm en ,  h ä t te  sich 
m einer  A nsicht nach die e i s te re  A r t  nicht bis j e t z t  der  B eobach tung  entziehen 
können. D ahe r  ist anzunelnuen ,  dass en tw eder  die A u sb i ldung  der  Nasenlöcher  
individuell verschieden ist. oder  dass die Beobachtung, die Liitken zu r  Aufs te llung  
seiner D iagnose führte ,  u n genau  war. Das e rs te re  scheint Collett anzunelnuen, 
da er au f  je n e s  M erkmal gar  n ich t eingeht.  F iir  die zweite V e rm u tu n g  giebt es 
auch einen Anhalt.

Hei m einen E xem plaren  finden sich am Kopf zahlreiche Schle im poren . die 
den nicht röhrenförm igen  N asenlöchern  sehr  ähnlich sind. D ie N asen röh ren  s tehen 

in der  Mitte zwischen zwei solchen umwallten Öffnungen 
(A bbildung  3), von denen  die vordere  als Schleim pore.  die 
h in te re  nahe dem A uge  als zweites Nasenloch gedeu te t  wird. 
A uf die Schle im poren sind die f rüheren  A u to ren  nicht speziell 
e ingegangen , wahrscheinlich weil ihre P rä p a ra te  dafür nicht 
gut gen u g  erha lten  waren. Nun ist bei w eniger g u t  kon­

serv ie r ten  Exem plaren  dic H au t  lose, damit sind dic N asenlöcher  und Schleim­
poren etwas verschiebbar.  So konnten, meiner A nsicht nach, die vorn  gelegenen 
umwallten Öffnungen besonders  bei k leinen Exem plaren  etwas nach h in ten  an die 
Stelle, welche die N asenröhren  sonst e innehm en ,  gerückt erscheinen, w ährend  die 
N asenröhren  selbst weiter zu rück  lagen und den E in d ru ck  hervorrie fen ,  als oh 
die h in te re  Öffnung, die se lbst n ich t bem erk t w urde ,  röhrenfö rm ig  ausgebildet  
wäre. E s  ist m ir daher  eine s ichere U n te rsch e id u n g  zwischen B. tu n ic a tu s  und 
L . l in ea tus  nicht möglich, und wahrscheinlich wird L. tu n ic a tu s  die lange Pieilie 
der  Synonymie von Lj. l in ea tu s  v erm ehren  müssen.
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Von mir wurden sechs ju n g e  Exem plare  bei der  Station am Kleinen Karajak- 
F jord  gesam m elt,  die in allen Einzelheiten  mit L . lineatus, wie ihn Collett be­
schreibt, übereinstim m en.

Davon sind:

am I G .V II I .92  2 T ie re  von 24 u. 2 0 nini Totallänge gedretseht.
am 5. I X . 92 1 T ier  von 17 mm Totallänge am K öder in der  l ieuse  gelangen,
am ¿30. Y L 9 3  2 Tiere  von 43 u. 47 mm Totallänge ged re tsch tu .  in der Reuse  gelangen,
am 28. V II .  93 1 T ier von 51 mm Totallänge im B ru tne tz  gefangen.

Die M essungen  ergaben  folgendes:

28. V II. 30. V I. 93 30. v r .  93 16. V III. 92 16. Y U I. «2 5. IX . 92

T o ta llä n g e ................................... 51 mm 47 mm 43 mm 26 mm 24 nun 17 mm
Länge des Kopfes . . . . 10 11 11 6 5 4
Länge der Brustflosse . . . . 8 8 7 4 3 2
Länge der Saugseheibe . . 5 5 5 3 2,5 2
Sehnauzenspitze bis Afterflosse 19 19 15 10 9,5 6,5
Scbnauzenspitze bis Rückenflosse 15 12 10 7 6 5
Länge der Schwanzflosse . . . 7 G 5 4 4 3
Höbe über dem A fter . . . . 12 11,5 9 6 5 4
Augenm itte von Schnauzenspitze 5 5 4 3 2,5 2
A u g e n d u rch m e sse r....................... 2,5 2,5 2 1 1 1 1

Die F lossenstrah len  habe ich nu r  bei den beiden grösseren  E xem plaren  ge­
zählt. E s  waren  vorhanden :

lliickenflosse 40( 39) 40 32 42
Brustflosse 35 3(3 bei L ip a ris  lineata 32 42
Afterflosse 30 37 nach Collett: 20-  38
Schwanzflosse 13 13 10— 11

Aus den oben angeführten  Maassen erg ieb t  sich genaue Ü bereinstim m ung
zwischen m einen und den von Collett beobachteten Ind iv iduen  von lineatus, 
und auch die gefundenen Zahlen der  F lossenstrah len  lassen sich leicht zwischen 
die von Collett angegebenen  einfiigen. N ur  landen  sich bei allen sechs Exem ­
plaren aus dem K ara jak -F jo rd  13 Strahlen in der  Schwanzflosse, wie es K röyer 
für L . lineatus angiebt,  w ährend  Colleti 10 11 beobachtete ,  die von K röyer für
L . tunicatus und  L . F abricii angeg i j iene  Zahl. Ich  sehe darin  n u r  einen G rund 
m ehr  für die V ere in igung  der beiden vermeintlichen Arten . Die von mir e rbeuteten  
Fischchen waren rötlich bis orange gefärbt, durchscheinend und in breiten Q uer­
bändern , m ehr  oder weniger deutlich, dunkel bes täubt.  An den Seiten des Kopfes 
traten  zahlreiche Schleimporen au f  (A bbildung  3). A usse r  den erw ähnten  Boren 
vor den Nasenlöchern  findet, sich eine h in te r  dem A uge ,  vier au f  der  Oberlippe, 
die durch zwei au f  den W angen mit den Poren  der  Mittellinie verbunden sind, 
und vier au f  der  U nter l ippe in einer Ileihe, die nach hinten noeli durch zwei
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Pore»  ver länger t  wird. Die N a h ru n g  d e r  T ie re  bestel lt  nach K röyer besonders  
aus  A m phipoda» (59. S. t '83  u. 288).

L ip a r is  lineatus is t  von der  O stküstc  Amerikas, von der  W est-  und O stküste  
Grönlands, J a n  Mayen, Spitzbergen und  dem W eissen M eer bekannt.  V erw andte  
A rten  bilden sich auch im B e h rin g -M e er .

8. Careproctus gelatinosus Pali. e rh ie lt  ich von Ik erasa k  in einem w ahrschein­
lich aus  dem M agen eines l i a i s  oder  H eilbu tts  s tam m enden  Exem plar ,  dem die 
Schwanzflosse fehlte. D asselbe  war s te if  gefroren und  auch sonst n ich t schön e r ­
halten. Als ich es in Spiri tus se tz te ,  hob sich die ganze H au t  ab ,  so wie es 
B e inha rd t  bei L ip a r is  tunicatus, P a llas  von L ip a r is  gelatinosus, Yarre ll  von L ip a r is  
vulgaris beschreibt ,  Zweifellos ist das  Ablösen der  H a u t  n u r  eine Folge schlechter 
K onservierung. Als zu Careproctus gehör ig  gab sich das mir vorliegende Exem plar  
durch  die k le ine Saugscheibe, den weit nach vorn gerück ten  After  und besonders

so dass der  A fter  von der  Sehnauzensp itze  24,5 mm =  l¡5 der  K örpe r länge  en t­
fe rn t  war, w ährend bei L ip a r is  diese E n tfe rn u n g  1/3— 1¡3 der  Körperl iingc aus- 
lnaclit. D er  S augnapf  e rre ich t n u r  1j17 — 1/18 der K örperlänge ,  während er bei 
L ip a r is  == 1¡7—  x/9 derse lben ,  also verhä ltn ism ässig  doppel t  so gross ,  gefunden 
wurde. D ie Brustf losse maass 25 mm an Länge =  Vs flos Körpers ,  was den V e r ­
hältnissen bei L ip a r is  en tspricht.  D as  A uge  h a t te  B l in n i  im D u rc h m e sse r ,  die 
Bückenflosse war 47 mm von der  S chnauzensp itze  entfernt.  O berkiefer  und U n te r ­
kiefer sind ungefähr  gleich laug. D ie  15 mm m essende M undspa lte  enthielt un ­

gefähr 30 Zahnreihen, von j e  10 Zähnen, jed erse i ts  in den Kiefern.
Collett (45) sowohl wie Jo rd a n  und G ilbert (57) führen neben C. gelatinosus 

Pallas noch C. Lleinhardti Kröyer als A rt  an ,  weil es nicht ganz sicher ist ,  dass 
beide iibereiiistiinmen. M einer Ansicht nach m uss  der  ä l tere  N am e angew and t 
w erden , so lange es nicht erwiesen ist, dass beide A rten  wirklich verschieden 
sind , dam it nicht zwei Nam en sich e in b ü rg e rn ,  wo wir vielleicht mit einem mis­
kommen können. Ich behalte  daher  auch für den grönländischen Fisch den Namen 
C. gelatinosus bei.

D iese Al t ist b isher  von der  W estk ü s te  Grönlands, von Jan  Mayen und der 
Büren-Insel bek a n n t  und findet sich wahrscheinlich auch im B ehring -M eer .

9. Lumptenus m edius Reinhard t w urde in einem E xem plar  ani 15. J a n u a r  1893 
in 70 iii Tiefe au f  Schlickgrund bei der  Station gedretseht,  als eine K a lb u n g  des 
Grossen Karajak-GIetschers  das E is  in g rosse Schollen ze rsp reng t  hatte.  Um das 
T ier zu kennzeichnen, ist es nötig, a u f  die U ntersch iede  der  G attungen  e inzugehen,

A bbildung 4.
durch  die einfachen spitz kege lförm igen, nicht 
wie bei L ip a r is  dreispitzigen. Zähne  zu erkennen  
(A bbildung  4). Die Länge des Tieres, so weit es 
vorhanden ,  b e t ru g  123 nini, die g rösste  Breite  
38 nini. D er  S augnap f  war 7 nun lang, d e r  After 
2 ,5 inm  vom S augnap f  entfernt. Von der  Sclmauzen- 
sp itze  bis zum  S augnap f  w urden  15 mm gemessen,
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welche die Familie der  B lenniidae  oder  Schleimfische zusam m ensetzen. Ausser 
A narrh ichas, der  sich durch Mahlzahne liehen ketielförmi.ireii Zähnen auszeiclmot, 
kommen für Grönland aus dieser Familie noeli fünf G attungen  in Getracht, alle 
durch langgestreck te  Form  und vielstrahlige Rücken- und Afterflosse charakterisiert,  
die nahe  an die Schwanzflosse heranre ichen  oder diese se ihst berühren . Die 
E igentüm lichkeiten  der  G attungen  lassen sich fo lgendcrm aassen darste llen:

Allen gemeinsam ist, dass n u r  kegelförmige Zähne auftreten.
Die K iem enöflhungen gross nach vorn und unten  ver länger t ,  Dauchflossen 

gu t entwickelt:

1. Seitenlinie vorhanden, gegabelt  oder  doppel t :  Eum esogram m us  Gilb.
2. Seitenlinie vorhanden, einfach, in der  Mittellinie: Stichaeus  Reinhardt.
3. Seitenlinie rud im en tä r ,  Rückenflosse m it 5S —  63 , Afterflosse mit 

3 5 — 43 S trahlen: Lum penus  Reinhardt.
4. Seitenlinie rud im en tä r ,  Rückenflosse m it 6S 75, Afterflosse mit 

4 8 — 52 S trahlen: Leptoblennius Gilb.
f>. Die Kiemeuüffnungen klein, Rauchflossen ru d im e n tä r  oder  fehlend: Cen­

tronotus Bloch (M uraenoides Lacepede).

Dieses Schem a, teilweise nach Jo rd a n  und G ilbert  ('57. S. 755), ist nu r  für 
die grönländischen Arten , nicht allgemein, b rauchbar ;  denn es g ieb t eine pacifische 
A rt  von L um penus (L . anguillaris  Pali.) m it 71 S trahlen in der  Rückenflosse und 
eine ostam erikanische A r t  von Leptoblennius (L . nubilus  Rieh.) m it n u r  63 D orsal­
s trahlen. L um penus  und Leptoblennius sollen sich dadurch  un terscheiden,  dass bei 
der  ers te ren  G attu n g  Vom erzähne Vorkommen, bei d e r  le tzteren  fehlen, was jedoch 
nu r  für völlig erwachsene E x em p la®  von L um penus  gilt. In  der  G attung  E um e­
sogrammus fehlt der  u n te re  Ast der  Seitenlinie bei E. subbifurccdus S törer;  der  
obere verläuft dann aber  nicht in der  Mittellinie, so dass eine Verw echslung  mit 
Stichaeus doch ausgeschlossen erscheint.

Von den drei A rten  der  G a t tung  L um penus, die aus Grönland beschrieben 
w urden , ist L . m aculatus  Fries durch freie Schwanzflosse, durch grosse R ru s t ­
flosse, die dem  Kopf, wegen der  verlängerten  un te ren  Strahlen besonders ,  an 
Ränge gleichkommt, und durch geringere  Zahl von Strahlen in Rücken- und A nal­
flosse (R. 5 8 — 61, A. 3 5 — 38) gekennzeichnet.  L . F abric ii und L . medius stehen 
sich näher ,  un terscheiden sich hauptsächlich durch etwas spitzere Schwanzflosse 
bei L . Fabricii und  dickeren Kopf bei L. medius, so dass der  K örper  nach hinten 
vom Nacken an Höhe allmählich abnim m t, w ährend  er bei L . Fabricii in der  
Mitte über  dem After etwa am höchsten erscheint. Von F lossenstrahlen  werden 
angegeben :

für L. F abric ii in der  Rückenflosse 62 -64 ,  in der  Afterflosse 4 1 -  43 Strahlen, 
für L . medius in der Rückenflosse 60 63 , in d e r  Afterflosse 4 0 — 43 Strahlen,

liei meinem Exem plar  fanden sich:
In d e r  Rückenflosse 63, in der  Afterflosse 41 Flossenstrahlen.

G rönland-Expedition d. Gos. f. Erdk. I I . 7
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Die Zahl d e r  F losseustrahlen  giebt keinen Anhalt  l’iir die l les ti ininnng. Ich 
s te lle  daher  die K örpcrm aasse  lind V erhäl tn isse ,  die ich hei meinem laxem|dar 
vom K arajak-F jord  gefunden, mit denen, die K lüver  (55. S. 275 282) bei L . m edius
und L . F abric ii beobachtete ,  zu sam m en:

Lum penus v. 

K arajak
1!

L. modius nach 

K röyer

L . Fabric ii nach 

K röyer

L . F abric ii nac' 

K röyer

T o t a l l ä n g e ....................... ............................ 8G nini 130 nun 234 nun 279inni
Höbe über A f t e r ......................................... 8 ? 18 10
Ilohe über N a c k e n ......................................... 9 11,6 17 17
K o p flä n g e .......................................................... 16 23 30 31,5
S tirnbreite  zwischen den Augen . . . 0,75 1,05 Lö ‘2,1
A n g en d u rcb n ie sse r........................................ 3,5 6 6 7
Sehnauzenspitze bis Rückenflosse . 18 23 30 31,5
L änge der R r u s t f l o s s e ............................. 11 17 24 25
L änge der R a u c h f lo s s e ............................. 5 6 8 S
Sehnauzenspitze bis Afterflosse . . . 36 55 etwa 80? 95?

V erhältn isse :

Lum penus vom lvarajak L . medius L . F abric ii L. Fabricii

Zur T o ta llä n g e .............. 1 11 ? 1 .17 1 17
, , 1? .............. 1 9,5 1:11,3 1 18 1 16
? J 11 .............. 1 5,4 1:6 1 8 1 8,8

Zur K o p flän g e .............. 1 2 t 1 :22 1 17 1 15
11 11 .............. 1 4,6 1:4 1 5 1 4,5

Z ur T o ta llän g e .............. 1 4,8 1 :6 1 8 1

COCO

11 11 .............. 1 8 1 :8 1 10 1 11
11 11 .............. 1 17 1:21,6 1

Oco 1 35
11 11 .............. 1 2,4 1:2,4 1 . 3 ? 1 3?

A us diesen Tabellen  e rg ieb t  sich genügende  Ü b ere in s t im m u n g  meines E x e m ­
plars  mit L. m edius, die ein Verg le ich  desselben mit d e r  A bb ildung  bei Collett 
(45) bestätigt. N u r  erscheint bei diesci die Schwanzflosse etwas m ehr gerundet.

A usse r  diesem einen E x em p la r  rechne  ich noeli zwei sehr ju n g e  Fischchen 
zu  d ieser  Gattung, die liei Korne tot angcspiilt gefunden wurden. Ihre R ücken ­
flosse war nicht unverseh r t  erhalten, ln  d e r  Afterflosse w urden  liei dem w eniger  
verle tz ten  T ier  von 23 mm Länge, wovon 3 111111 au f  die Schwanzflosse und 4 111111 au f  
den  K opf  kam en, 34  F losseustrah len  gezählt. Die E n tfe rn u n g  von Sehnauzensp itze  
bis Afterflosse b e t ru g  8 111111. Die Schwanzflosse, durch F losseusäu iue mit Riicken- 
und  Afterflosse verbunden , w urde von 21 F lossens trah len  gestützt.  Von P igm ent 
zeig ten  sich bei dem  sonst farblosen Tierchen  n u r  au f  der  S tirn  einige kleine 
F lecke,  fe rner  P u n k tre ih e n  Kings d e r  Rücken- und Afterflosse, zwei senk rech te  
P igm entlin ien  am Beginn d e r  Schwanzflosse, j e  eine ü ber  und un te r  der  Schwanz- 
m it te  und eine k u rze  dunkle  Mittellinie von d er  Schwanzflosse ein wenig nach vorn
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verlaufend. E in e  ganz sichere R estim m ung  der  F ischrhen  war jedoch i h r e r  .Tugend 
und des ungünstigen  E rha l tungszus tandes  wegen nicht möglich.

L um penus medius ist von ( irönland und S p itzbergen  bekann t ,  die Gattung  
über  alle nordischen M eere verbreitet .

10. Centronotus fa sc ia tu s  1 »loch und Schneider. Zu dieser  A rt ,  die nach 
Fabricius überall häufig in Grönland ist, gehören m einer  Ansicht nach 17 ju n g e  
Fischehen, die ich teils bei Konie und ani Asnkak angcspiilt fand, teils in kleinen, 
bei d e r  E b b e  znrückbleibenden  Pfützen sammelte. Sie sind seitlich platt gedrückt, 
farblos bis au f  schwarze P u n k te  am G runde  der  Afterflosse. Rucken- und A fter­
flosse sind lang, dic erst ere ist in ih rer  ganzen A u sd eh n u n g  mit stacheligen 
F losseustrahlen  versehen , w ährend bei der  le tz teren  n u r  die beiden vordersten 
Strahlen stachelartige A usbildung  zeigten. Die Zahl der  Strahlen in der R ücken­
flosse war nicht konstan t ,  da einige der  vorders ten  S trahlen in R ückbildung  be­
griffen erschienen. liei 12 E xem plaren  wurden folgende W er te  gefunden:

R Rückenflosse 87 Afterflosse 40  7. Rückenflosse 82 Afterflosse 40
o 51 7S 45 8. 88 45
.'J. ,, 85 45 9. 89 46
4. ,, 87 45 10. 88 45
5. 89 46 11. 87 45
Ü. 79 46 12. 87 45

Die Schwanzflosse w ar gerundet,  fast kreisförmig. Ih re  Rildung aus hetero-  
eerker  A nlage war deutlich erkennbar,  da  das K örpe rendc  nach oben sich wandte 
und nu r  a u f  d e r  un teren  Seite etwa 17 F lossenstrahlen  sich ansetz ten .  E ine Flossen- 
liant verband  Rücken- und Afterflosse mit. der Schwanzflosse, doch näher ten  sich 
dic S trahlen d ieser  denen d e r  Afterflosse weit mein-, da oben ü ber  de)' W irbe l­
säule n u r  e rs t  die S puren  von etwa sechs künftigen F losseustrah len  erschienen. 
S ehr  kleine Rauchflossen waren erkennbar.  Alle 17 T iere  waren glcichalterig, 
mit der  3 mm langen Schwanzflosse etwa 33 mm lang. D er  kleine K opf maass 
3 mm an Länge. Die E n tfe rn u n g  von der  Sehnauzensp itze  bis zur  Rückenflosse 
b e t ru g  4 mm, bis zu r  Afterflosse 17,5 mm. Das A uge, von */., mm D urchm esser ,  
war auch 2/3 nini von der  Schnauzenspitze entfernt,

Die Ü bere in s tim m ung  mit Centronotus fa sc ia tu s  ze ig t sich in der Zahl der  
F lo ssens trah len ,  die Fabric ius  für diese Art ang ieb t  =  88 in der  Rückenflosse, 
45  in der  Afterflosse und 24 in der  Schwanzflosse, fe rner  in d e r  geringen A us­
b ildung d er  Rauchflosscn, in der  fast k re is runden  Schwanzflosse, in den beiden 
s ta rhe lartigen  Strahlen  der  Afterflosse und in der  langgestreckten  Form des seitlich 
abgepla tte ten  Körpers .

Centronotus fa sc ia tu s  R einhard t w urde b isher  in Grönland und in Alaska 
gefunden.

11. D e i ’ S e e w o l f  (A narrh ichas lupus R.), „ K i g u t i l i k “ der  Grönländer,
w urde mir im März von Ikerasak  zugeschickt, wo er  an  der  l ia i -  oder Kaleralik-l.eine

7*
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gefangen worden war. Ei' war I m lang  und  von d u nke lb rauner  Farbe.  D er 
M agen en th ie l t  zahlreiche I teste  von Chionocodcs pha lang ium , dein langbeinigen 
g rönländischen Taschenkrebs .  D er  Seewolf, m it langer  ß iickentlosse und langer  
Afterflosse, oben und unten  gesäumt, die beide  deutlich von der  kleinen Schwanz­
flosse g e t re n n t  sind, is t  von allen ande ren  F ischen durch sein kräftiges C.obiss 
ausgezeichnet.  D asselbe  setzt sich aus sta rken  keg d fö rm ig e n  Reisszähnen in den 
K iefern  und zwei Reihen von M ahlzähnen au f  G aum en ,  V om er und  h in ten  im 
U n terk ie fe r  zusam m en. A usse r  d ieser  A rt w erden noch drei ihr nahestehende  
au s  Grönland angegeben ,  die von ihr durch schwächere Zähne (A. denticulatus), 
durch  gefleckten K ö rp e r  und etwas an de re  A usb i ldung  d e r  Zähne, besonders  der  
Vomerzälme, verschieden sind (A . m inor  und A . latifrons).

A n arrh ichas lupus  findet sich nicht selten in G rönland , an den atlantischen 
K üsten  des nördlichen Amerikas und E uropas .

12. Lycodes sem inudus  R e inha rd t  w urde  bei der  Station am 17. März 1893 
in einer aus  W eiden geflochtenen R e u se  gefangen , die w ährend  u n se re r  F ah r t  
nach der  D isk o -B u c h t  unges tört  drei W ochen  auf  dem G rund  in 200  m Tiefe 
gelegen hatte.  A usse r  ihm fanden sich n u r  ein D ekapode (H ippolyte) und ein 
k le iner  D orsch (G . sa ida) darin. E s  w ar ein schönes lebhaftes  Tier, gleichmässig 
g rau b rau n  gefärbt. E s  ist dieses das d r i t te  E xem pla r  d ieser  Art, das zu r  U n te r ­
su chung  gelangt. Im  J a h r  1837 erhielt R e inha rd t das von ihm beschr iebene  
Originalexem plar, ein M ännchen, von Um anak , und bei der  norwegischen Expedition 
in den nordatlantischen Ozean IS76 bis 1878 w urde  un te r  80° n. Br., 8 °2 0 '  ü. L. 
v. Gr. in der N ähe  der  N ordw es tküs te  S p itzbe rgens  ein zweites, noeli ju n g e s  T ier 
erbeu te t .  D ie G a ttung  Lycodes ist cha rak te ris ie r t  durch den langgestreck ten  
K ö rp e r ,  der  h in ten  u n te r  V ere in igung  der  langen R ücken- und Afterflosse spitz 
endigt, Die Rückenflosse beg in n t  fiber der  Mitte d e r  Brustflosse, die Afterflosse 
etwa in der  Mitte des  K örpers . D er  K opf,  etwas flach gedrückt und vorn a b ­
gestutz t,  n im m t etwa 1/4 der  K ürperlänge  ein. Die Nasenlöcher sind durch häutige, 

wie kleine Schornste ine  h e rv o r ra g en d e  R öhren  geschützt,  Im  M unde finden sich 
zahlreiche Zähne  und an der  K ehle  zwei seh r  k le ine Brustflossen. Die A r t  w urde  
ausführlich und  in allen Einzelhe iten  treffend von Reinhard t  (47), Coli® , (45 )  und 
Biitken (46 )  beschrieben.

D as von mir un te rsuch te  W eibchen  von L . sem inudus  war 350 mm lang  und 
50  mm hoch. Die Länge  des Kopfes b e t ru g  87 m m , die I lö h e  desselben über  
den Bauchflossen 40  nini. Von der  S ehnauzenspitze  bis zu r  Rückenflosse wurden 

00 m m , bis zu r  Analflosse 160 mm gem essen. Die von 19 Strahlen ges tü tz te  
Brustflosse war 38  mm, die Schwanzflosse 13 nini lang. D ie Lycodes-Arten lassen 
sich am bes ten  nach F a rb e  und  Zeichnung . B eschuppung ,  A n o rd n u n g  der  Zähne 
und V erlau f  der  Seitenlinie unterscheiden . Die F a rb e  des vorliegenden T ieres  
w ar im Leben einfarbig  g raubraun .  K leine  k re is runde  Schuppen  liegen von 
e inander  ge trenn t u n te r  der  H aut verborgen ,  doch finden sie sich bei d ieser  A rt  
nicht im vorderen Teil des K örpers .  Sie beg innen ers t  etwa 15 mm vor dem
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After au f  der  Mitte des K örpers  und tre ten  dann von dort nacli liinten bis zur 
Soiiwanzspitze in reic lierer Zahl auf.

B esonders  wichtig für das E rk e n n en  der  A rten  scheint mir die Bezahnung. 
Bei L . sem inudus  finden sich vorn im O berkiefer  eine vordere  Reihe von sechs 
g rösseren  lind eine h in te re  Reihe von vier kle ineren 
Zähnen (A bbildung  5). Jederse i ts  schliessen sieh daran 
noeli 2 0 — 21 k le inere  Zähne dem K ieferrand  folgend an.
Alle Zähne sind spitz kegelförm ig und ohne S kulp tur  
au f  der  Oberfläche. W ährend  die sechs vordersten  
Zähne bis 1 mm Länge erreichen,  ragen  die übr igen  
höchstens 0,5 nun aus der  Schleimhaut heraus. I n n e r ­
halb dieser äusseren  Z ahnreihe  verläuft derse lben  parallel jederse i ts  eine Reihe 
von 21 Gaum enzähnen, die weiter nach hinten als die äussere  Zahnreihe  beginnen 
und vorn w ieder durch  zwei Reihen von etwa sechs Voinerzähnen hufeisenförmig 
vere in ig t werden. Im U nterk ie fe r  sind die Zähne auch höchstens I mm lang  und 
vorn in drei Reihen geordnet.  Die h in te rs te  Reihe bes teh t  aus  24 Z ähnen , die 
m ittlere  aus  fünf, die vorders te  ans acht Zähnen auf  je d e r  Seite. Das kleine 
Maui des T ieres  is t  demnach m it 1 7 0 — 180 Zähnen bewehrt.

Die Seitenlinie beg inn t über der  Brustflosse und  verläuft ziemlich in der  
Mitte der  Seite nach hinten. Im Magen fanden sich vier grosse E xem plare  von 
Hippolyte. W ahrscheinlich hatten  diese K rebse ,  die beim K öder  in der  Reuse 
versammelt w aren ,  den Fisch in die Falle gelockt. Aussen am Magen ha t te  ein 
parasitischer W u rm  (anscheinend Ascaris) zu r  Spirale sich aufgerollt.

Ü b er  die V erb re i tu n g  der  A r t  lässt sich nichts weiter angeben, als dass ein 
Exem plar  bei U m anak, ein zweites im Norden  von S p itzbergen  und das dri t te  im 
Kleinen K ara jak -F jo rd  gefunden wurde.

13. Lycodes reticulatus R e inha rd t  fand sich zehn Tage nach dem F ange  des 
vorigen ani 27. März 1893 in e iner  au f  190 m Tiefe ausgelegten  Reuse. E s  war 
ein schönes, geflecktes bzw. gebänder tes  Tierchen von 255  mm Länge ,  das durch 
F arbe  und Zeichnung sich schon wesentlich von L . seminudus unterschied. Wenn 
auch die Zeichnung  des vorliegenden Fisches mit der  B eschre ibung  und Abbildung, 
die R e inhard t  von L. reticulatus g iebt,  nicht völlig überc ins tim m t,  so stehe ich 
doch nicht an, beide zu identifizieren, da beide e inander  in den rela tiven Körper-  
m aassen, wie in der  B ezahnung  und B eschuppung gleichen. In der  Zeichnung 
vere in ig t mein E xem plar  M erkm ale  von L . reticulatus mit denen von L . E sm arkii 
Collett und Lj. Lj'ùtkeni Collett. Von diesen ist ab e r  L. E sm arkii durch die 
doppelte Seitenlinie, L. L utken i durch die ve rg rösser te  Brustflosse, welche die ganze 
Breite  des K örpers  einniinmt, als verschieden gekennzeichnet,  während beide eine 
grössere  Zahl von Strahlen in der  Brustflosse aufweisen. U n te r  dein Auge, schräg 
nach h in ten  gerichtet ,  findet sich ein heller W angenfleck, der  besonders  hinten 
dunkel gerundet ist. Äste  des dunkeln R andes ziehen sich zum V orderrand  eines
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hellen Nackenflcckes hin. D erse lbe  se tz t  sich über  den K icm endeekel bis zur  
Basis d e r  Brustflosse fort.

E in  d rittes  helles Band  schne ide t  m it  dem I l in te r r a n d  der  Brustf lossen ab, 
ein viertes, verb re ite r t ,  m eh r  als F leck  erscheinend, tr i t t  in der  G egend  zwischen 
Brustflosse und A fter  au f  und re ich t vom B ücken  bis zu r  Mitte der  Seite. W eite r  
nach h in ten  finden sich noch zwei bis drei weniger  deutliche Riiekenflecke. Alle 
d iese  F lecke setzen sich au f  die Rückenflosse fort, die dadurch  geb än d er t  erscheint. 
Alle sind von dunk le ren  R ä n d e rn  eingefass t,  die sich veräste ln  und un ten  und 
zwischen den helleren  F lecken  M asclienwerkc b ilden ,  in ähnlicher Weise, wie sie 
R e inha rd t  für  L . reticulatus abbildet.  B esonders  kräf t ig  und  deutlich tr i t t  die 
Z eichnung  n u r  in d e r  vorderen  I lä l f te  des K örpers  hervor.

Die kle inen k re isrunden  Schuppen  finden sich von der  Schwanzspitze bis 
zum  Kiem endeckel ü b e r  den  K ö rp e r  verb re ite t .  E inze ln ,  ohne e inander  zu b e ­
rü h re n ,  stecken sie u n te r  der  H a u t ,  durch  die sie als weisse, ru n d e  P u n k te  hin- 
durchsch im m ern . So tragen  auch sie dazu bei ,  das Kleid des niedlichen Tiers 
noeli h u n te r  zu machen. Die Seitenlin ie  ist einfach und  ver läu ft  ziemlich in der 
M itte  der  Seite.

ln  der  B e za h n u n g  un te rsche ide t  L . reticulatus  sich wesentlich von seinem 
einfarbigen V erw and ten  (A bb ildung  G). Vorn im O berk iefer  finden sich v ier g rosse

V om erzühnen und je d e rse i ts  sechs G aum enzähnen . Die le tz teren  sind gross  und 
ragen  1,25 111111 au s  der  Schleim haut heraus .  Im  U n terk ie fe r  zeigen sich drei 
R eihen versch ieden  g rosse r  Zähne. D ie vordere  Reihe se tz t  sich aus  acht Zähnen  
zusamm en, die von der  Mitte nach den Seiten an G rösse  zunehm en. Die zweite 
Reihe b es teh t  an s  n u r  zwei m ittle ren  Zähnen, die dritte ,  je d e rse i ts  m it  neun Zähnen, 
e rs treck t  sich hufeisenförm ig nach hin ten .  In dieser R e ihe  sind der  vierte, sechste  
und n eu n te  Zahn, von der  Mitte gerechnet,  g rösser  als die übrigen.  Sie messen 
etwa 1 111111 a.11 F änge ,  während die anderen  n u r  0,5 111111 aus  dem Zahnfleisch 
hervortre ten .  Im  ganzen finden sich dem nach liier n u r  71 Zähne, also erheblich 
weniger  als bei der  vorigen Art, E s  war nicht leicht einen genauen  Einblick  
in die A n o rd n u n g  d e r  Zähne  zu e rha l ten ,  weil sich das k le ine Maui des T ie res  
n u r  wenig  öffnen liess. Im m e rh in  g laube ich im ganzen ein r ich tiges  Bild 
von der  B ezahnung  der  beiden von mir beobachte ten  L ycodes-A rten  entworfen 
zu haben. G enau wird sich diese e rs t  nach P rä p a r ie ren  des Kopfskeletts  d a r ­
stellen lassen, da  einige Zähne vielleicht noeli von der  Schleim haut verbo rgen  oder  
ausgebrochen  waren.

A bbildung 6. Z ähne ,  von denen  die beiden  m ittleren  fast 2 111111 

lang sind, w ährend  die beiden  äusseren  gut I 111111 

messen. H in te r  und  zwischen ihnen  t re ten  in 
zweiter Linie sechs k le inere  Zähne auf. J e d e rse i ts  
schliessen sich dann noch acht bis neun  kle inere  
Zähne  von 0,5 111111 L änge  an. E in e  in n e re  huf­
eisenförm ige Z ahnre ihe  b es teh t  aus  drei mittleren



D o r s c h .  f 0 ‘>

Die vorliegende B eschre ibung  bez ieh t  sieb au f  ein männliches T ier von 
255  mm Länge. D er  Kopf, von der  Schnauzenspitze bis zum E n d e  des Kiemendeckels, 
maass 05 mm an Länge und  30 mm an Höbe über  d e r  Bauclitiosse. Die 19strahlige 
Brustflosse war 37 mm, die Schwanzflosse 10 mm lang. Die S tirnbre ite  zwischen 
den A ugen ist im V erhältn is  grösser  als bei L. seminudus. Sie w urde ,  obwohl 
der  le tz tere  95 nun länger  war, bei beiden =  9 m m  gefunden. Die Rückenflosse 
war 77 mm, die Analflosse 129 mm von der  Sehnauzensp itze  entfernt. Im  Magen 
fanden sich auch bei diesem E xem plar  m ehre re  K rebse d e r  G a t tung  H ippolyte.

Mit Sicherheit ist L . reticulatus nu r  aus W es t-G rön land  bekannt.  Collett ver­
m ute t ,  dass zu d ieser  A rt  auch folgende ju n g e  und nicht genügend  beschriebene 
F orm en gehören : L . polaris  Ross von S p i tzbergen ,  L . perspicillum  K röyer von 
Grönland, L . Ilossi M almgrcn von Spitzbergen und L . gracilis  Sars  aus  dem 
C h r is t ian ia -F jord  in N orw egen  (45. S. 84). Auch auf  Ja n  Mayen wurden zwei 
junge  E xem pla re  von Lycodes gefunden, d ieS te indac lm er  zu L . reticulatus rechnet (48).

14. G adus ovak R e inha rd t ,  nach seinem grönländischen Namen „ O v a k "  be­
nannt, ist nu r  als eine an den Küsten G rönlands vorkom m ende dunkle  einfarbige 
Varie tät des Kabeljau  (G . morrhua) zu be t rach ten ,  mit dem er in den meisten 
K örperverhältn issen  und in d e r  Zahl d e r  F lossens trah len  bis au f  ger inge A b ­
weichungen übereinstim m t. Das beweisen dic fo lgenden Zahlen, die durch M essungen 
an zwei im K leinen  K ara jak -F jo rd  bei d e r  Station e rbeu te ten  Tieren und an einem 
von dem selben O rt  s tam m enden  K opf gewonnen wurden.

1 lí in  (Kopf)

Total l ä n g e .............................................. 635 530 (676 her.)
K örperbreite . . . . . 140 120
K o p f l ä n g e .............................................. 195 157 205
Kopf h ö b e .................................................... 105 106
S c h w a n z flo ssen lä n g e ............................. 55 40
S c h w a n z d ü n n e ........................................ 28 27
B a r tfa d c n lä n g c ........................................ 35 31 nicht vollstän
Auge von Schnauzenspitze . . . . 65 53 70
A ugen d u rch m esse r................................... 30 25 32
Stirnbreite  zwischen den Augen . . 52 48 67
Länge der B r u s t f l o s s e ....................... 95 80
Länge der B a u c h f lo s s e ....................... 75 62
Höhe der ersten  Rückenflosse . . . 50 45
Schnauzenspitze bis Rückenflosse 1 . 215 180
Sehnauzenspitze bis Afterflosse I 360 320

Zähne b e i ............................. G. ovak 

.  11 -
i i i

G. m orrhua

Oberkiefer erster Reihe . 18— 19 12 13 12— 15
„ Vomer . . . 9 undeutlich undeutlich V

U n t e r k i e f e r ....................... 10 14 9 ?
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F lossenstralilen bei . . Gadus ovak G. m orrhua G. aeglefinus G. navaga

l 11 n a c h  D rese l n a c h  K rö y e r nach  K rö y e r n ach  G ü n th e r

E rste Iiückenflosse IG 13 14— 15 13— 16 14— IG 12— 14
Zweite Rückenflosse • . 17 10 18—20 IG—20 20— 23 16— 20
D ritte  Rückenflosse . . 17 17 17—20 17— 20 21—23 10— 22
R r u s t f l o s s e ........................ 18 18 ? IG—20 20—21 y

R a u c lif lo s sc ....................... G 6 G 6 (i y

E rste  Afterflosse . . 20 20 20_22 17—23 23— 26 21— 24
Zweite Afterflosse . . . 20 17 18— 10 10 10 20 —25 23—24

Schwanzflosse . . . . 28 28 y 25—27 2 5 - 2 7 ‘j

A us den K örperm aasscn  e rgeben  sioli folgende V erhältn isse ,  denen  ich auch 
noeli die von G. ovak und G. m orrhua, wie sie D resel fand, und von 0 .  m orrhua  
und G. aeglefinus gegenüberste lle ,  wie sie aus  den von Kröyer angegebenen  Mnassen 
von vier E xem plaren  b ere ch n e t  wurden.

Gadus ovak Gadus m orrhua G. aeglefinns

v. Karajak nach Dresel ; nach Kröyer nach Dresel nach Kröyer

K örperbreite zur Totallänge . . . . 1 :4 ,5 ? 4,7 ? 5
K opflänge zur T o ta l lä n g e ....................... 1 :3 ,3 3,5 3,7 3,6 4
Kopfhöke zur T o ta l l ä n g e ....................... 1 :5 ,5 y 5,5 ? 5,5
Schwanzdünne zur Totallänge . . . 1 :21 21,8 20,8 17,4 20
Angendurchm esser zur Totallänge . . 1 :21 17,4 21,8 10 17
L änge der Rrustflosse zur Totallänge . 1:6,7 5,5 7 6,5 7
L änge der Raucliflossc zur Totallänge . 1:8,5 y 8 ? 0
Höhe d. ersten Rückenflosse z .Totallänge 1 :12 7 10 7 7
Zwischenaugenweite zur Totallänge . . 1:11,6 11,6 16 15,8 16
Rartfadcn ziu- T o t a l l ä n g e ....................... 1 :17,7 16 28 20 78

Nach D resel (53. S. 240) un te rscheiden  sich G. ovak und G. m orrhua  x ou 
der  grönländischen und der  am erikan ischen  K üste  ausse r  d e r  versch iedenen  F arbe  
noeli dadu rch ,  dass bei G. ovak die Schw anzdünne ger inger,  das A uge  grösser,  
die S tirnb re ite  zwischen den A ugen  bedeu tender ,  d e r  B artfäden  länger, die Ventral- 
flosse m ehr  nach vorn gestellt und  die Brustflosse länger  als bei G. m orrhua  ist. 
Nach Liitken (60. S. 254) zeichnet sich G. ovak vor G. m orrhua  aus  I. durch 
p lum pere  Form, dickeren K opf und  b re i te re  Stirn, 2. dadurch, dass der  O berk iefer  
w eniger  vorsp ring t und weiter  zurückre ich t  als bei G. m orrhua, 3. dass die un- 
paaren  Flossen höher  und  m ehr  a b g e ru n d e t  sind , 4. durch nicht h e rv o r tre te n d e  
Seitenlinie und dunkle  K örperfa rbe  ohne  deutliche Flecken.

Nach d e r  vorstehenden Tabelle e rg ieb t  sich schon eine g rössere  U nbeständigkeit  
einiger dieser M erkm ale ,  als D resel und Liitken sic vorausse tz ten .  E s  bleiben
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m einer  Ansicht nach m ir  die g rössere  Dicke des Kopfes, die sich besonders  in 
der  g rösseren  S tirnbre ite  liei G adus ovak iiussert, die Länge des Bartfadens und, 
als hauptsächlich  bestechend, die abweichende K örperfa rbe  übrig. Obwohl die Länge 
des B artfadens auch zu r  Charakteris tik  an d e re r  D orschar ten  verwerte t wird, kann 
ich ihr  h ier keine  besondere  B edeu tung  beilegen; die Kopfform ändert bei Fischen, 
z. B. beim A al,  nach ih rer  Lebensweise, nach A lte r  und  Jahresze it  ab ,  und die 
F a rb e  ist j a  als eins der  unsichersten  M erkm ale allgemein bekannt.  Ich kann 
mich daher  nicht Liitken anschliessen, der  für  G. ovak als besondere  A rt  eint ritt, 
sondern  m uss nach unse re r  je tz igen  Kenntnis  des T ieres G. ovak mit G ünther  
(51. IV, S. 3:29) als V ar ie tä t  von G. m orrhua  betrachten .  Im m erh in  halte ich es 
für  möglich, dass sich, nach e ingehender  U n te rsu c h u n g  der  beiden grönländischen 
Varie täten  in den verschiedenen Jah resze i ten  —  bis je tz t  kennt man, wie ich Grund 
habe  zu glauben, G adus ovak n u r  aus den Monaten Ju li  und A ugust — und V er­
gle ichung von Jugendstad ien  be ider  mit B erücksich tigung  ih rer  Lebensweise, die 
A r tb e rec h t ig u n g  von G adus ovak noch erweisen lässt.  D aher  behalte  ich den 
Nam en G. ovak, u n te r  dem der  grönländische F jorddorsch  seit lange bekannt ist, 
einstweilen bei.

Die nahe  Verw andtschaft zwischen G. ovak und G. m orrhua  kom m t, ausser  
in der  Ü bere in s t im m ung  in den Verhältnissen des K örpe rs ,  die allerdings meist 
auch für G. aeglefinus gelten und in der  Zahl der  F lossen­
s trah len ,  noch im Bau der  Otolithen zum A usd ruck  (A b­
b ildung  7). D ieselben sind bei dem 205  mm langen  Kopf, 
der  einem Dorsch von 67G mm Länge entspricht., 22 mm i
lang  und 12 mm breit . A uf der  konkaven A ussenseite  U s 
werden sie durch  eine m ittle re  Längsfurche in eine etwas % '■% 
b re i te re  k ü rze re  und d ü n n ere  ventra le  und eine schmälere a" t,
abe r  längere  und dickere dorsale Hälfte geteilt.  D e r  un te re
Rand t rä g t  22 s tum pfe Zähne, die durch flache, un regelm ässige ,  aber  wie
Radien des Ram lbogens bis zu r  Mittellinie verlaufende F urchen  g e t renn t  sind. 
Im schm äleren ,  oberen Teil t re ten  vorn zwei g rössere ,  n u r  durch niedrige 
E in k e rb u n g  g e t renn te  Zähne auf ,  die 1 und 1,5 mm über  den V orderrand  des 
ventra len  Teiles he rv o rra g en ,  wie auch h in ten  die obere  H älfte ein wenig die 
u n te re  überrag t .  Am oberen R ande finden sich dann 14 Zähne ,  von denen 
1— 3 unbedeu tend  sind, während 4, G, 8 und 10 höher  als alle übrigen hervo r­
t re ten  und  12, 13 und 14 an Breite  den beiden grösseren  Zähnen des vorderen 
E n d es  gleichkommen. A uf  der  konvexen inneren  Seite zeigen sich am Rande 
die zwischen den Zähnen verlaufenden F u rchen  wie an der  Aussenseite ,  ferner  
erscheint neben  der  Mittellinie eine n u r  durch zwei seitliche F urchen  h e rvo r­
tre tende  schmale Längsleis te  und durch etwas gelbliche F ä rb u n g  erkennbar  —  
das vordere  und h in te re  „Coniculum“ nach K oken  (52. S. 52G), die, n u r  sehr
wenig e rh aben ,  durch g länzende weisse niedrige Em ailbrücke getrennt werden. 
Dieses nach dem linken Otolithen geschilderte Aussehen  liess auch der  rechte

A bbildung 7.
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e rk ennen ,  obwohl d erse lbe  durch P e r lb i ld u n g  an der  äusseren  Seite und an den 
R ändern  ab n o rm e F o rm  zeigte.

Reide F o rm en  des Kabeljau, G adus m orrhua  und G. ovak, s ind n ich t  selten 
in G rönland; die e rs te re  kann als Hochseedorsch ,  die le tz te re  als F jorddorsch  b e ­
ze ichnet worden. Gadus m orrhua  e rschein t  rege lm äss ig  n u r  in Süd-Grönland auf  
den flachen Ränken  der  D avis -S trasse  und d r ing t  dann scharenw eise auch in die 
F jo rde  ein, kom m t jedoch in einzelnen J a h re n  im Ju li  und  A u g u s t  auch bis zu r  
D isko-Bucht herauf. R ink  ber ich te t  (17. I, S. 140), dass in den J a h re n  1845 b is  1849 
jährl ich  ungefäh r  4 0 0 0 0  F ische bei C hris t ianshaab  und E gedesm inde  gefangen 
wurden, w ährend sie 1850 bis 1851 fast ganz ausblieben. In Süd-G rönland  schätz te  
Rink zu A nfang  d e r  fünfziger J a h r e  den F a n g  nach der  an den grönländischen 
H andel eingelieferten D orsch leber  a u f  jäh rl ich  2 0 0 0 0 0  Stück (17. I I ,  S. 219). 
Dänische und frem de Schifte kam en dam als nach den F ischbänken  im südlichen 
Grönland. D ie U nsicherhe i t  im E r t r a g e  des F an g es  füh rte  jedoch  bald dazu, jeden  
grösseren  F ischere ibe tr ieb  aufzugeben . H e u te  finden n u r  noch wenige frem de Schifte 
in e inzelnen J a h re n  d o r t  zum  F ischfang  sich ein.

D er  F jo rddorsch  erschein t n ich t  in so g rossen  Scharen, dass er auffällt und 
dass die Seevögel ihn verra ten .  Dennoch  ist e r  im Ju li  und A u g u s t  an allen 
K üsten  des U m a n a k - F jo r d s  anzutreffen  u nd ,  obwohl e r  n u r  einzeln für  au g e n ­
blicklichen Gebrauch  gefangen w ird ,  hat e r  doch auch einige B e d e u tu n g  als 
N a h ru n g  der  G rönländer.  W ie  dunk le  S teine sali ich im H afen  von U m a n a k  die 
mächtigen L eiber  d e r  D orsche  au f  dem helleren  G runde  ruhen . Bei A k u lia ru se rsuak  
pilk te  ich ohne K öder ein grosses  E x em p la r  von 670  nini L änge ,  das eben die 
fortgeworfenen E ingew eide  einer Möve versch lungen  hatte, obw'ohl ihm unm it te lba r  
v o rher  beim Versuch den schweren K ö rp e r  heraufzuziehen  der  Kiefer  durchr issen  
war. Auch bei Serm iarsuit ,  U m anatsiak ,  Ik e ra sa k  und  der  K arajak-Sta tion  wun den 
D orsche gefunden. V ergebens  b em ü h te  ich mich dieselben im W in te r  bei der 
Station zu fangen, indem ich eine A ngel u n te r  dem E ise  aus legen  liess. E r s t  im 
Ju l i  trafen die D orsche  auch dort an der  von m ir  gewählten F angste lle  ein. 
N icht w en iger  gefrässig  als d e r  Seeskorpion schein t d e r  g rönländische Dorsch alle 
T ie re ,  die er überw ält igen  k ann ,  zu verschlingen, besonders  abe r  k le inere  F ische 
zu  bevorzugen .

G adus ovak w urde  b ishe r  a u s se r  an der  W estk ü s te  G rönlands n u r  noch in 
Is land und  Schottland b e m e rk t  (51. IV , S. 329).

15. G adus sa ida  Lepechin. Am 9. D ezem ber  b em erk te  ich bei der  Station 
zwischen den Schollen, in welche die F lu t  die erst wenige T age  alte E isdecke am 
S trande z e rsp re n g t  hatte,  zum  ersten  Mal zahlreiche k le ine Fischchen. Furch tlos  
wagten sie sich se lbst au f  die von W a sse r  überspü lten  Schollen herauf, um nach 
im W a sse r  liegenden Seehundknochen  zu  schnappen. F rü h e r  w urden  dieselben 
von mir nicht beobachtet ,  obwohl ich öfter m it dem H andne tz  do r t  am U fe r  ge ­
fischt hatte.  Mit e iner  schnell angefertig ten  Angel gelang  es leicht, eine grössere
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Zahl derselben zu erbeuten .  D urch den dicken Kopf, von dem der  K örpe r  gleich- 
mässig  nach hin ten  bis zu r  Schwanzflosse an U m fang  abnim m t, sowie durch die 
zahlreichen grossen  Flossen verr ie t  sich der  D orschcharak te r  des Tieres. Mit 
leisen B ew egungen  ih re r  F lossen schwammen die oben bräunlich grau, unten silbern 
gefärbten  F ischchen flink und gewandt zwischen den Schollen umher. W ie der  
K örpe r  von feinen schwarzen, bald s te rnförm ig  ausgebreite ten ,  bald kon trah ier ten  
F arbze llen ,  C h rom atophoren ,  p u n k tie r t  erschien, zeig ten  auch die Flossen einen 
dunklen, m e h r  oder  w eniger  breiten, schwarz bes täubten  Saum, der  sioli besonders  
an den F lossens trah len  noch nach der  W urzel hin fortsetzte.  In  der  H au t steckten 
sehr  kleine k re is runde  Schuppen. G enauere  U n te rsu c h u n g  ergab, dass G adus saida  
vorlag, den die D änen  „Graafisk“ , die G rönländer  „ E ka /uvak“ nennen. Fabricius 
(30) hatte  ihn  als G. aeglefinus, R e in h a rd t  wegen se iner  leichten, schnellen Be­
w egungen als G. agilis beschrieben  (42. S. 127), nachdem ihm bere its  1774 von 
Lepecbin der  Karne G. sa ida  beigelegt war.

Das k le ine F ischchen, das von Fabric ius  bis zu 14 Zoll =  356 mm Länge 
beobachtet  w u rd e ,  w ährend  ich u n te r  m ehr  als 100 Exem plaren  n u r  eins lami, 
das 220 mm an L änge maass, s teh t  durch die etwas hervo rragende  U nter l ippe  den 
europäischen A rten  G. virens und G. pollachius L., dem K öhler  und r o l l a k  nahe. 
Beide jedoch  übertreffen  unse re  A r t  fünfmal an Länge. Sonst gleicht G. saida  
dem K öhler  noch durch die tief ausgeschnittene Schwanzflosse und durch das 
A uftre ten  eines k leinen Bartfadens,  der  al lerd ings n u r  bei ju n g e n  T ieren  von 
G. virens sich findet. Doch un te rscheide t  er  sich von diesem leicht durch die von­
einander entfernt s tehenden Rückenflossen, durch  die undeutliche,  wenig h ervo r­
t re ten d e  Seitenlinie, durch die sehr  dünnc/ Schwanzflossenwurzel, die n u r  ein Viertel 
der  F lossenhöhe erreicht,  und durch die vom K opf nach h in ten  an Höhe gleich- 
mässig  abnehm ende Körperforni.  Bei G. virens finden sieb nach K röyer  l4 3 i  drei 
e inander  fast b e rü h ren d e  Rückenflossen, weisse, deutliche Seitenlinie, b re itere  
Schwanzwurzel von ha lber  H öhe  der  Schwanzflosse und in der  Mitte ve rb re ite r te r  
Körper.  G. pollachius h a t  ebenfalls b re ite re  Schwanzwurzel,  aber  hinten gerade 
abgestu tz te  Schwanzflosse und weiter vorgeschobenen U n te rk ie fe r ,  dem ein B a r t­
faden fehlt. F e rn e r  is t  e r  durch die Zeichnung des Körpers  mit dunklen Flecken 
und  M a rm o r ie ru n g  leicht erkennbar.  Auch bei der  durch zu rück tre tenden  U n te r ­
kiefer ausgezeichneten  D orschg ruppe ,  zu der  0 . aeglefinus, G. m orrhua  und G. 
m erlangus gehö ren ,  findet sich eine kle inere F o rm  G. m inutus, die ausser  dem 
erwähnten Merlanal sich von G. saida  durch d ickere Schwanzwurzel und sehr  
wenig ausgeschn it tene  Schwanzflosse unterscheidet.  In der  F a rb e  gleicht diese 
A r t  G. sa ida  bis auf  die A n d eu tu n g  eines schwarzen Fleckes am G runde  der 
Brustflosse.

Die Zahl der  F lossenstrah len  schwankt bei den verschiedenen A lten .  Zum 
Vergleich d er  erw ähnten  A rten  u n te r  einander dienen folgende Tabellen, die un te r  
B enu tzung  frühe r  veröffentlichter (43. 44. 45.) und eigener M essungen  und Zahlen 
zusaim nengeste llt  wurden.
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K lossenstrahlen bei Gadus saida G. virens G. pollachius
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Erate Rückenflosse . 13 10— 11 12--1 4 1 2 - 1 4 11-- 1 4 1 2 - 1 4 11— 13 12- 14 12—13 12— 15 10 14 11 14 12 - 1 4

Zweite Rückenflosse 15 IG—17 1 2 - -1 5 13— 10 1 2 - 1G 19—23 op_22 15--1 9 18—20 19—25 12 17 19 23 15 - 2 0

lh 'itte  Rückenflosse 23 20 19--2 3 20_22 18--2 1 19—23 19—22 17--2 0 15— 19 19—22 17 23 19 23 15 - 2 0

B ru s tf lo s s e .............. 19 V 17--1 8 ? 18-- 1 9 19— 21 y 10--2 0 y 17— 19 17 19 19 21 1G- 2 0
R auckflosse .............. 6 G V G G y 5--G y G G G 5 —G

E rste A fterflosse . . 17 18 1(5- 17 1 5 - 1 7 16- -2 0 25—27 24—27 28--3 0 24—31 25—28 15 - 20 24 27 24 - 3 1

Zweite Afterflosse . 20 20 19--2 2 20— 23 17- 20 2 0 - 2 3 1 9 - 2 3 17--2 o 16— 21 21—23 17 23 19 23 1G- 2 0

V erhältn isse b e i ...................................................................... G. saida G. virens G. pollach. G. m inutus

K opflänge: zur T otallänge =  1 : 4 4 4 4
A ugendurchm esser: =  1: 15 24 21 12
L änge der Brustflosse: =  1 : 5 14 8 6
Länge der Bauchflosse: =  1 : 5 8 IG 8
L änge d. raittl. Schwanzstrahle: =  1 : 17 22 IG 13
Schwanzdiinno : =  1 = 27 21 17 22
llohe des H interkopfes: =  1 : 5 G 5 5
Höhe der ersten Rückenflosse: =  1 : 9 D 12 8

A bbildung s.

Alis diesen Tabelle»  erg icb t  sieb, dass G. sa ida  vor de» Verwandte» sich 
besonders  durch  ger inge  S trahlenzald in d e r  ers ten  Afterflosse und durch  dlinncn 
Schwanz auszciclinet. F e rn e r  scheint m ir  für die D orschar ten  die F o rm  der  Ge­

hörs te ine  charakteristisch, l ie i  einem 192 mm langen E xem pla r  von 
G. agilis  wurden die Otolithen 8,5 min lang  und o nun  b re i t  gefunden 
(A bbildung  8). E in  E inschnitt  zwischen zwei fast gleich grossen 
Zähnen lässt das V o rde rende  herz fö rm ig  erscheinen. An d er  un te ren  
Seite t re ten  acht deutlich durch  F alten  getrennte ,  an der  oberen  etwa 

fünf undeutliche Zähne  auf. Das ITinterende bildet ein g rösse re r  g e ru n d e te r  Zahn. 
Die A ussenseite  ist nicht wie bei G. morrhua, konkav, sondern wird von einem 
n u r  wenig  vor tre tenden  Längskam m  durchzogen ,  d e r  über  dem Endzalin  b e ­
ginn t,  nach d e r  Mitte verläuft und d ann ,  vor  dem E inschn it t  sich gabe lnd ,  je  
einen Ast zu  einem d e r  V orderzähne  entsendet.  Bei G. m orrhua  ist diese 
E rh ö h u n g  auch an gedeu te t ,  b le ib t jedoch  weniger auffallend als die sie b e ­
g le itende M ittelfurche, die h ie r  ganz fehlt. A uf  der  Innense i te  zieht von dem 
vorderen  Spalt eine in der  Mitte v e re n g e r te  oder durchbrochene  und oben von 
schwacher Leiste beg leitete  F u rche  nach h inten, so dass d e r  Endzahn  d e r  oberen 
H älf te  verbleibt,
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D adurch ,  dass er in der  dunklen Zeit,  wenn die ers te  E isdecke sicli legt 
und wenn Seehunde  schwer zu erlangen sind, in grossen Mengen an der  Küste 
erscheint, wird der  kleine Dorsch den G rönländern  nützlich. E ine Angel ist zum 
F a n g  diesei- T ie re  nicht notwendig. Vom Fuchs ,  der  durch leise B ew egung  des 
W assers  die F ischchen anlockt, um sie mit der  Pfo te  aufs Land zu werfen, sollen 
nach F abric ius  die G rön lände r  die Fangmetliode gelernt haben Í44). Das E in­
lauchen eines Stückes von Seehundeingeweidcn,  die sich sonst nicht verwerten 
lassen ,  genüg t ,  um die Aufm erksam keit der  Dorsche zu erregen , ln  Menge 
kommen sie herbei,  boisson zu fünf bis sechs an dem Köder, den der  G rönländer 
einfach in d e r  Hand hält, sich fest, und werden von diesem m it k u rze r  Bewegung 
des H andge lenkes  aufs E is  geschleudert,  wo sie e rs ta rren .  Im m e r  wieder drängen 
sich neue Scharen heran. Von den grönländischen Ju n g e n  werden auf  diese Weise 
oder  mit hölzernen  F ischgabeln, deren nach oben gerichtete  Zähne die Beute (‘in­
klemmen und festhaiton. zum V ergnügen  gefangen. Da die G rönländer,  wenn 
sich ihnen etwas ande res  bietet, diese F ische verschmähen, sieht man letztere dann 
in grossen M engen um die Fanglöcher  herumliegen, Füchsen  und R aben zur  Beute. 
Von diesen w erden sie auch am U fe r  oder  am G letscherrand aufgesucht,  wo die 
F lut oder  Kalbnngswellen .sie durch Spalten heraufpressen.  D as Fleisch der  F ische 
ist  wohlschmeckend, doch sind sie le ider seh r  klein. GO dieser  T iere genügten 
den drei Mitgliedern der  Expedition nicht für  eine einzige Mahlzeit, Regelmässig  
in den W interm ona ten ,  bei Jakobshavn  und E gedesn iinde schon im November, im 
U m anak-Distr ik t und bei U pern iv ik  erst im D ezem ber  (17. I, S. 144), finden die 
Graufische bei den Stationen N o rd -G rö n lan d s  sich ein, en tw eder um zu laichen 
oder, wie m an meint, fliehend vor den Verfolgungen d er  Weissfische. Das Ovarium 
eines von m ir  un te rsuch ten  192 mm m essenden Fisches vom 9. D ezem ber  enthielt 
12700 noch nicht weit entwickelte E ie r  von 0,0 mm D urchm esser .  Im Darm 
zeigten sich n u r  spärliche Reste  von kleinen Krebsen ,  Amphipoden, die ja  reichlich 
an allen grönländischen Küsten sich finden. Doch nehm en die F ische, wie die 
Gier, mit d e r  sie sich au f  jed en  Köder stürzen, beweist, auch mit andere! N ahrung  
vorlieb. Ih re  feinen spitzen, nach innen gekrüm m ten  Z ähne der  Kiefer und des 
Vomer deu ten  au f  räuberische N eigungen  hin.

Sonst, wurden  im D arm  n u r  Ascariden (Spulw ürm er)  beobachtet,  die wohl 
n u r  seh r  se lten einem Dorsch fehlen. Von äusseren  P aras i ten  fanden sich an den 
Kiemen Haemobaphes cyclopterinus Fab.,  der  seinen langen H als  in ein Kiemcn- 
gefäss einsenkt,  um direkt das Blut des W ir tes  zu trinken, und Anchorella unci­
na ta  Müll. (A . stichaei Kr., A . ar/ilis Reinhard t  i, die an den Flossen sich festsaugt. 
W ährend  das W eibchen von Haemobaphes wie eine B lutblase anschwillt und rot 
wie die Kiem en gefärbt erscheint, so dass nu r  die gelben geringelten  und spiralig 
aufgerolltcn E ie rsäcke  auffallen, heb t sich Anchorella  durch ihre helle F a rb e  von 
den dunkel bes täub ten  Flossen ab. Bei dem jü n g s ten  von mir beobachteten Dorsch 
von 68 mm L änge  ha t ten  sich zwei ju n g e  E xem plare  der  Anchorella  am G runde 
der  zweiten und dritten  Rückenflosse, ihrem gewöhnlichen Wohnplatz, angesiedelt.
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hoi donen (1er l i a i s  den K örpe r  des T ie res  an Grösse noeli üHertraf und die Ei- 
scliniire noeli gar  nicht angedeu te t  waren. D e r  Stiel. mit dem das T ier  sich in 
die F lo ssenhau t e ingräb t,  war länger  als beim erwachsenen T ier,  und bei beiden 
sass am distalen E n d e  des H alses  j e  eins der  Copepoden ähnlichen M ännchen. 
Die Eisehni'ire der  Anchorella  en thalten  1200, die von Haemobaphes 1 0 0 0 0  Eier,  
so dass ein W eihehen  der  le tzteren  Art fast je d e s  Ind iv iduum  der  sich entwickelnden 
H ru t eines Fisches m it  einem Paras iten  auszus ta t ten  verm ag, w ährend zehn Weibchen 
von Anchorella  dazu gehören. Dennoch tre ten  diese in viel g rösse re r  M enge als j e n e  auf.

G adus sa ida  ist ü b e r  das ganze nördliche P o la rm e er  v e rb re i te t ,  da e r  an 
d e r  W est-  und O stküste  G rönlands,  in Sp itzbergen , an der  sibirischen K üs te  im 
P>ehring-Meer und an der  L abrado r-K üs te  sich findet.

IG. P latysom atichthys hippoglossoides (W albaum ), der  . ,K u l e r a f i l P  ist der  
w ichtigste Fisch für  die- B ew ohner  N o rd -G rö n lan d s .  E r  erre ich t  his 800  min an 
L änge und ein Gewicht von 5 — 10 kg , ha t  kleine runde  und gla tte  Schuppen, 
kräftige, kegelförm ige Zähne von ung le icher  Grösse und lange Kücken- und  A fte r ­
flosse ohne Analdorn. E r  wird auch d er  k le inere  oder der  grönländische H eilbu tt  
genannt.  Vom grösseren  H eilbutt ,  H ippoglossus hippoglossus L., d e r  n u r  in Süd- 
G rönland sich findet, un te rscheide t  er  sich äusserlich  durch das oben au f  der  K opf­
kante,  noeli nicht a u f  der  rech ten  Seite, liegende, linke Auge, durch geraden  V er­
lau f  der  Mittellinie, die bei I I . hippoglossus eine A u sb u ch tu n g  ü b e r  der  Brustflosse 
zeigt, und die g leichmässig gerunde te ,  n ich t wie bei diesem in der  Mitte des K örpe rs  
stum pfe W inkel b ildende Rücken- und Afterflosse. Bei d e r  Station wurden diese 
grossen Plattfische n u r  im W in te r  gefunden. In reichlicher Zahl lagen sie tot 
u n te r  der  e rs t  eben gebildeten  noeli durchsichtigen Eisdecke. Als b ra u n e  Flecke 
mit undeutlichem  U m riss  e rkann te  m an ihre dicken Leiber  u n te r  dem E ise ,  in 
dem sich ih r  A bdruck  zeigte. Mitte D ez em b e r  waren die Tiere, welche die G rön länder  
mit dem d a rü b e r  liegenden E iss tück  heraushackten ,  noch geniessbar  und schmack­

haf t;  A nfang  J a n u a r  fanden wir sie u n te r  dem E ise  schon in V erw esung  ü b e r ­
gegangen , wo sie tro tzdem  als wichtiges H u n d efu t te r  eifrig gesucht wurden . Nach 
d e r  E rz ä h lu n g  der  dänischen B eam ten sollen die H eilbu tten  ab s te rb en ,  wenn sie 
vom Weisswal (.Beluga leucas), der  sie verfolgt, aus d e r  Tiefe em porgescbeuch t an 
die Oberfläche kommen. In der  T h a t  hatte  sich kurz  vor d e r  B eobach tung  der  
e rs ten  toten  H eilbu tten  ein Weisswal dicht bei u n se re r  Station gezeigt, d e r  auch 
von den G rönländern  er leg t  wurde. Im  M agen aller  von m ir  un te rsuch ten  Fische 
fanden  sich zwei bis drei kleine D orsche (G . saida).

Die E rsch e in u n g  der  toten H eilbu tten  nach dem A uftre ten  des ers ten  Eises  
ist nicht etwa für  den F jo rd  bei der  Station charakteristisch, sondern war überall 
in allen N iede r lassungen ,  wo wir nachfrag ten ,  im ganzen U m a n a k -F jo rd  auch in 
d e r  D isk o -B u c h t  bekannt.  Die kleinen H eilbu tten  leben an O rten ,  wo mächtige 
E isb e rg e  zu s tranden  pflegen, und sind do r t  an ihren F ängs t  eilen schon e ingew öhnt 
durch die G rönländer,  da  Abfälle von Haien und anderen  gelegentlich e rbeu te ten  
F ischen , die nicht Hemossen w erden , ihnen reichliche N ah ru n g  geben. Solche
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Fangste lleu, Kaleralikbänke genannt,  sind mir bekann t  von Ikerasak. Jgd lo rsu i t  und 
U m anak  im Um anak-F jord ,  von Kekertak. Iiitenbenk, Jakobsliavn, Claushavn und Sarkak 
in de rD isko-R uch  t und von A ugpala r tok  im Upernivik-D istrik t.  Am reichsten sind sie 
an der M ü ndung  des grossen Eiss trom s zwischen Jakobsliavn und Claushavn. Im 
Som m er vom Root und  Kajak, besonders  aber  im W inter  vom Eise, werden die Fische 
gefangen. Als wir am .‘1. März 1893 kurz vor den mächtigen E isbergen  bei Jakobs- 
liavn die Kaleralikbank von Claushavn passierten, sahen  wir do r t  etwa 30 Personen. 
Männer, W e ib e r  und K inder  mit einzelnen Hundeschlit ten , au f  engem Raum ver­
sammelt. Vor den Löchern standen die G rön lände r ,  die einen mit der  Leine in 
der  H and, um am leisesten Ruck den gefangenen Fisch zu bemerken, die anderen 
nach der  an schrägem, biegsamen Stal) über dem Loch befestigten Leine s ta rrend  
oder sich unterhaltend. W ährend  der eine den eben gefangenen Fisch heftig auf 
die E rd e  sch leudert ,  um ihn zu be täuben ,  holt  der  andere ,  der  schon einige Zeit 
nichts gefangen, m ühsam  die 20 0  Faden lauge doppelte S chnur herauf, um den 
Haken mit neuern K öder,  den W angen  schon gefangener Fische oder Ilaiheisch, 
zu versehen. Die glücklichsten Fischer hatten bis M ittag  15 Tiere erbeutet.  Von 
solchem Fangp la tz  bringen 20 F ischer  an guten T agen  4 0 0 — 600  Stück Heilbutten 
nach H ause,  die teils als I lundefu tte r,  teils als N ah ru n g  der Menschen Verwendung 
Hilden. Wegen ihrer  grossen M enge sind sie seh r  billig. Man kauft die prächtigen 
5 0 — 80 cm grossen Tiere, j e  nach ih rer  Grösse, für 4 — IO Öre =  5 - 12 Pfennige. 
Sie sind äusse rs t  fett  und wohlschmeckend und werden gekocht, gebraten, geräuchert 
und in Streifen getrocknet als „Recklinger“ gegessen. Die geräucherten  Flossen 
gelten als besondere  Delikatesse. Gespaltene Heilbutten , in F ässern  gesalzen, werden 
gelegentlich auch nach Kopenhagen  versandt.

Drei kleinere von mir m itgebrach te  Exem plare  von Ikerasak  und zwei Köpfe 
g rösserer  T iere  zeigten folgende Maasse und Zahlen der F lossenstrahlen:

K Ö rperm aasse I n III IV V

T o ta l lä n g c ..................... 517 mm 515 mm 485 mm (776 bcr.) (725 her.)
Länge des K o p fe s .............. 120 132 133 200 187
Kopfhöhe üb. d. Baucbltosso 125 130 105 V 170
Länge des Schwanzes . . . 55 GO 55
Grössto Körperbreito . . . 100 1G5 142 F lo ssen stru lü o n l II 111

S eh w an zd ü n n c ..................... 15 45 37 =

Länge der B rustflo sse . . . 50 55 40 V G 5 Rückenflosse . !)1 95 OG

Länge der Bauchflosso . . 20 27 23 '> 35 Afterflosse 74 70 73
OberkieferspitzebisRückon- B r u s t f l o s s e .  . . . 13 13 14

flosse ................................... 47 53 50 70 GO Bauchflosse . . . G G G
Unterkleferspitzo bis A fter­

flosse ................................... 1G5 170 175
Schwanzflosse .

!
10 2 0 10

Länge der M undspaltc . . 48 52 40 73 80
Höbe der Rückenflosse . . 23 25 25
Höbe der Afterflosse . . . 37 35 30
A ugendurchm esser.............. 20 20 20 23 23
Auge bis Oberkieferspitze 30 33 32
Stirubreitc zwischen d.Augen 18 20 20 33 30
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liui dem Exem plar  von 517 intii Länge wurden die Zähne, die liier ziemlich 
volls tändig erhalten »11 sein schienen, spezieller un tersucht.  A uf  der  rechten 
Seite, die dunkelb raun  gefä rb t  ist, w ar im Oberkiefer eine äussere  längere  Z ahn ­
reihe von 27 vorn g rösseren ,  nach h in ten  im m er k le iner werdenden Zähnen und 
eine innere kü rze re  Leihe von 35 kleineren Zähnen vorhanden. A uf  der  linken 
Seite wurden in der  äusseren  Leihe 23 , in der  inneren 33 Zähne gezählt.  Zur 
V erein igung  der  beiden nach vorn  d ivergierenden Zahnreihen treten  jederse i ts  der  
Mittellinie h in te r  dem vorders ten  Zahn noeli drei grosse Zähne auf. die alle übrigen 
erheblich  an Länge übertreffen. W ährend  die vorderen Zähne der  äusseren Leihe 
3 min an Länge  m aassen ,  waren die drei Zwischenzähne 5 m m  lang. Im U n te r ­
kiefer, dessen un te re  Spitze ungefähr  10 mm über  den M und h e rv o r ra g t ,  w urden  
jed erse i ts  12 Zähne gezählt ,  von denen die längs ten ,  der dritte  und vierte Zahn
von vorn ,  4 nun erreichten. D er  ers te  und zweite Zalm waren 2,5 mm lang , die
hinteren  ach t Zähne erheblich kleiner. In der  L cz ah n u n g  zeigt sich dem nach eine 
auffallende Symmetrie des T ie res ,  die n u r  durch das A uge  au f  der  rechten Seite 
und  die etwas hellere  F a rb e  au f  der  linken u n te ren  Seite ges tö r t  wird.

Bei den übrigen w urde die Zahl und A n o rd n u n g  der  Zähne ziemlich ü b e r ­
e instim m end gefunden, wie die fo lgende Tabelle zeigt.

Zähn© bei Platyso-
matichthys hippoglossoides rechts links rechts links rechts links rechts links rechts links

1Ä ussere 1 leihe im Uber- !
kiefer ....................... 27 23 25 20 23 20 2<J 23 26 23

Innere Ueihe im Ober­
kiefer ....................... 35 33 32 33 20 25 33 33 33 33

U nterkiefer . . . . 12 12 11 11 7 12 15 17 11 11

Dazu kom m en bei allen noeli sechs bis ach t g rössere  Z ähne ,  die vorn  von 
der  äusseren Leihe zu r  inneren herüberführen ,  abe r  meist nicht vollzählig erhalten 
waren. Bei dem grössten  E xem pla r  erre ich ten  sie eine L änge  von 9 nun, w ährend 
die grössten  U nterk ie fe rzähne  8 mm lang  waren. Im  D urchschn i t t  sind demnach 
im Oberkiefer 110, im U n te rk ie fe r  24  Zähne vorhanden. E s  ist nötig , h ie rau f  
besonders  h inzuweisen ,  weil Collett bei einem E xem plar  von 435  mm Länge, das 
zwischen I la inm erfe s t  und der B ären-Inse l  e rb e u te t  wurde, eine auffallend geringe 
Zahl von Zähnen  fand, nämlich im O berk iefer  n u r  37 , im U nterk ie fe r  13 Zähne 
zusam m en  auf  beiden Seiten (45. S. 143).

Platysom atichthys hippoglossoides ist b isher  von der  O stküstc  des nördlichen 
A m erikas ,  von der  W estküste  G rönlands,  durch die norwegische Expedition aus 
dem M eer westlich der  B ären - lu sc l  und  von F innm arken  bekannt.

17. H ippoglossoides platessoides Fabricius,  von den G rön ländern  „ K u l a v s s a l ':l' 
genannt, w urde in einem Exem plar,  am 14. J a n u a r  1S93, u n te r  dem E ise  bei der  
Station in einer Tiefe von 70— 80 m auf  Schlickgrund gedrctscht.  E s  w ar ein
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ausgewachsenes Weibchen von 415 nini Länge. Die beiden O varien, 28 und 
18 cbcm gross ,  enthielten zusam m en an 1 0 0 0 0 0  noeli unreife E ie r  von 0,5 nini 
Durchm esser . Von der  Länge des T ieres  kam en 97 nun auf  den Kopf, 07 mm 
auf  den Schwanz. Die grösste  H öhe b e t ru g  220  nini,  wovon die Rückenflosse 
38 m m , die Afterflosse B5 mm ausmachte. Die gerings te  H öhe  des Schwanzes 
(Schwanzdünne) fand sich unm it te lbar  h in te r  den unpaar igen  F lossen und maass 
30 mm. Die Rrustflosse war 35 mm. die Rauchflosse 32 mm lang. D ie Rücken­
flosse, n u r  27 mm von der M undspalte  en tfern t ,  h a t te  88 , die Afterflosse 70, die 
Rrustflosse 13, die Bauchflosse G und  die Schwanzflosse 18 Strahlen. Die Zahl 
der  Strahlen in Rücken- und Analflosse s tim m t fast genau mit der  von Collett 
für  grönländische E xem plare  gefundenen Mittelzahl. Im übrigen variier t  dieselbe 
bei diesen Tieren  in der  A rt ,  dass die F ische von den nördlichsten Fundorten ,  
z. B. Spitzbergen am meisten, die von südlicher gelegenen Gegenden eine geringere 
Zahl von F losseus trah len  aufweisen (45 . S. 148).

D ie E n tfe rn u n g  von der  M undspalte  bis zu r  Afterflosse b e t ru g  134 nini. 
Die A ugen ,  a u f  8 mm  aneinandergerück t,  maassen 15 mm im D urchm esser  und 
waren 20 nini von der  Spitze des Oberkiefers entfernt.  Die Seitenlinie verlief fast 
gerade und zeigte n u r  einen ganz unbedeutenden  Rogen über der Rrustflosse. Vom 
Rücken bis z u r  Seitenlinie wurden 34 Schuppenreihen gezählt.  Die Schuppen der 
braunen, rechts  gelegenen Oberseite hatten etwa 13— 20 borstenar t ige  Stacheln am 
freien, nach h in ten  gerichteten R ande, die denen der  hellen (linken) Unterseite  
fehlten. Im  M unde wurden oben rechts 33, links 3 1 ,  im U nterkiefer  rechts 17, 
links 28 spitze 1 nini lange kegelförmige Zähne gezählt. Im  D arm  fanden sich 
n u r  wenige nicht e rkennbare  Reste ausser  Ascariden. Die N ah ru n g  des Tiers 
bes teht nach Collett aus  Crustaceen,  Muscheln und W ürm ern .  Hippoglossoides 
platessoides g ilt n icht als häufig in Nord-Grönland. Dass  dieser grosse Fisch in 
meine kleine D re tsche geriet,  m uss als ganz besonderer  Zufall be trach te t  weiden. 
In grösserer  Zahl wird der  durch die gefranzten Schuppen der  Oberseite und durch 
einen A naldorn  vor der  Afterflosse leicht e rkennbare  Fisch in K aersu t an der 
N ordküste  von N u g su ak  m it der Angel gefangen und von dort als Leckerbissen 
nach U m anak  gebracht.  Als N a h ru n g  der G rönländer hat er keine Bedeutung.

An der  Ostkiiste Grönlands wurde H . platessoides b isher noeli nicht b e ­
obachtet, dagegen findet sich derselbe an der N ordw estküste  Europas,  vom Kanal 
bis nach Island, dem X ordkap  und Spitzbergen herauf. An der Ostkiiste Amerikas 
ist er  nach Süden bis zu  den Neuengland-S taa ten  verbreitet ( 50 . S. 150). Im nö rd ­
lichen Grossen Ozean wird er von einer verwandten A r t  Hippoglossoides elassodon 
Jo rdan  und G ilbert ver tre ten ,  die sich durch g rössere  Augen, durch eine eiuzige, 
s ta t t  sechs Schuppenre ihen zwischen den A ugen ,  geringere Zahl von Strahlen in 
Rücken- und Afterflosse (R. 80  [77— 84], A. 61 [59— 64J) und 100 s ta t t  90  Schuppen 
in der  Mittellinie von unsere r  A r t  unterscheidet.

18. Am m odytes dubius Reinhardt.  D er  grönländische Sandaal oder Tobisfisch 
wurde von m ir  n u r  am sandigen S trande bei Korne und am Asakak  im A ugust
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IS92  und 1891:1 gefunden. E s  liegen sieben E xem plare  vor, von denen n u r  eins 
bei 48  nini Länge bere its  die definitive ( les ta i t  angenom m en hatte  und fast aus- 
gefä rb t  war, während die übrigen sechs, von 2 4 — 32 nini Länge, noeli schmal und 
farblos und ohne G esich tsausdruck  erschienen. Doch liess der  Bau der  Flossen, 
sowie die aus  ach t his zehn Flecken bes tehende  P ig m en t ie ru n g  der  Stirn, die auch 
noch bei dem grösseren Ind iv iduum  erha lten  w ar,  die Z usam m engehörigkeit  der 
T iere  erkennen.

liei dem erwachsenen E xem plar  von 48 mm Totallänge und 3,5 mm K ö rp e r­
breite, das unseren Tobis-A rten  ganz ähnlich ist. wurden folgende Maasse gefunden: 
Brustflosse 4 nun, Schwanzflosse 4,5 mm, lvopf 9 mm lang, E n tfe rn u n g  der  R ücken­
flosse 12 mm, der  Afterflosse 27 mm von der  Schnauzenspitze. In  der  Dorsalflosse 
wurden  G6 S trah len ,  in der  Analflosse 35 Strahlen gezählt.  G ün ther  (51) giebt 
fü r  A m m odytes dubius  0 4 — (37 Strahlen in der  Rückenflosse, 3 3 — 36 S trahlen  in 
der  Afterflosse an ,  womit meine Z äh lung  also sehr gut übere instim m t.  F ü r  die 
an unseren  K üsten  heimischen A rten ,  den kleineren A . tobianus  L., sind 51 bis 
59  Strahlen in der  Rückenflosse und 27 -3 0  S trahlen  in der Afterflosse und fü r  den 
g rösseren  A . lanceolatus Lesauvage 5 4 — 61 und 2 5 — 33 S trahlen  charakteristisch.

Die Basis  der F lossenstrah len  w ar bei den Ju n g e n  dunkel pigmentiert .  Beim 
E rw achsenen  begleiteten zwei Reihen bräun licher  F lecken , m ehr  oder  w eniger 
deutlich getrennt,  jederse i ts  die Dorsalflosse, w ährend an der  Afterflosse jederse i ts  
n u r  eine Reihe k le inerer  Flecke auftrat .  Diese A r t  scheint au f  G rönland und die 
O stküste  N ord-A m erikas beschränkt zu sein; jedenfalls  lassen sich bei den unsicheren 
M erkm alen der  A m m odytes-Arten  die G renzen ih rer  V erb re i tung  nicht genau angeben.

19. Salvelinus stagnalis  Fabr ic ius ,  von den G rön ländern  „ E k a l u h “ genannt, 
is t  au s se r  dem Stichling der  einzige Süsswasserfisch des von uns besuchten  Ge­
biets. E r  findet sich überall in Grönland, wo Seen durch flache, schnellfliessende 
und steinige Abflüsse mit dein Meer verbunden  sind. Solche Stellen sind au f  der 

K ar te  leicht zu finden, auch deuten  die grönländischen N am en der  O rte  überall 
schon ihren  Lachsreichtum an: wie E k a la rsu i t  am Laxe-Fjord im U pernivik-D istr ik t,  
Ekaluit au t 'N u g su a k  am Südufer  des G rossen Ivarajak-Fjordes, E kalugsu it ,  E kalungu it  
und E k a lu a rsu i t  im E gedesn iindc-  D istrikt.  Bei zwei Besuchen am Sennitd le t-  
F jord  gelang es uns eine ganze Menge dieser schönen Tiere zu e rbeu ten ,  von 
denen sechs verschiedene E ntw ick lungsstad ien  und  drei Köpfe grösserer  E xem plare  
ko n se rv ie r t  werden konnten. Die U n te rsu c h u n g  dieser P rä p a ra te  ergab die. ge­
naueste  Ü bere in s tim m ung  mit drei E x em pla ren ,  die Dresel (53. S. 255) an Bord 
der  „Yantic“ bei der  Entsa tz-Exped it ion  Greely’s IS83  in Godhavn erhielt. D a  die 
von D resel beschriebenen Lachse als Zwischenstadien zwischen meinen beiden 
g rössten  E xem plaren  m ir  wertvoll sind und zu r  C harak teris t ik  von S. stagnalis 
m it  herangezogen  w erden sollen, is t  es nötig, ers t  die Ü bere in s tim m ung  der  Lachse 
von Godhavn und  je n e r  des S erm itd le t-F jordes zu beweisen. D as  geschieht durch 
folgende Tabelle  mit den K örperm aassen  und den Zahlen der  F lossenstrahlen ,  in die 
ich die drei T iere von Godhavn an der  ih re r  Länge en tsprechenden Stelle gleich einfüge.
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Salvelinus stagnalis vom Scrm itdlet-Fjord von Godhavn 
nach Dresel

vom Scrmitdlet- 
Fjord

mm iani mm mm mm mm mra mm min bor. lior. ber.
T otallitngc.................................................... 35 95 155 18'.) 380 398 429 540 (538) (542) (810)
K o p flän g e .................................................... 7 7 22 29 34 74 75 87 117 112 113 170
S c h w a n z l i in g e .........................................

- 5 15 21 25 51 53 55 07
S c h w a n z d ü n n e ........................................ 2 2,5 0,5 10 12 24 20 24 35
Höhe iiher der Brustflosse . . . . 4 5 10 20 25 V ? ? 05 70 80 98
Ilnhe iiher der Rückenflosse . . . 5 5 10 25 30 05 71 08 90
Sehnauzenspitzc his Rückenflosse 14 15 43 04 73 155 174 180 239

„  ,, Afterflosse . . 15 IG 0.3 103 109 257 208 292 383
„  „ Fetiflosse . . 22 24 07 110 132 277 313 312 403
„ Banchflosse . . 14 14 40 72 81 184 183 198 273

Stirnhreite  zwischen den Augen . . o o G,5 9 14 25 20 29 45 43 40 02
Auge von Schnauzcuspitzc . . . . 1, 5 1,75 5 7 9 21,5 22 25 38 30 35 55
A ngcndurclim csser....................... 2 2 0 0 0,5 11 11.5 12.5 13 13 15 19
Länge der R ru s tllo s se ............................ 5 13 21 22 50 47 54 73 70 75 108

.. B a n c h f lo s s e ....................... 3 4 11 15 10 43 41 40 54
„ ,, m ittleren Schwauzstrahlen 4 4 13 13 12 27 20 29 41
,, „ äusseren Lappen der Banch­

flosse ......................................... 0 0 2,5 4 5 17 18 18,5 19
Schuppen iiher der Seitenlinie . . . ? ? Î 20 28 34 35 34 35
Oberkieferzähne jederseits . . . . 19 20 22 19
t uterkieferzähne „ . . . . 11 14 13 11
Flnsxcnstrahlen in Rückenflosse . . 12 11 10 11 10 11 11 11 12

,, „ Afterflosse . . . 11 10 10 10 10 10 10 10 10
,. „ B rustflosse. . . 13 13 13 13 12 13 14 14 14 13 14 14
,. „ Schwanzflosse. . lfi 19 19 20 19 ? ? ? 20
,, ., Banchflosse . . 10 10 lo IO 10 8 9 9 10

D araus  leiten sich folgende K örperverhältn isse  ah:

Salvelinus stagnalis vom S eru iitd lct-F jord von Godhavn 
nach Dresel

vom Scrmitdlet- 
Fjord

Kopflänge zur Totallange =  1 : 4.0 5 4,3 5,3 5,5 5 5,3 4,9 4.0
Entfernung bis R. zur Totallänge =  1 : 2,3 2,3 2,2 2.4 2,0 2,4 2,3 2,4 2,3
Stirnhreite zur Kopflänge — 1 : 3,5 3,5 3 3,2 2,4 3 2.9 3 2,0 2,6 2.5 2,7
Auge bis Sehnauzenspitzc zur

Kopflänge — 1 : 4,7 4 4,4 4 3,8 3,4 3,4 3,5 3 3 3.2 3
Brustflosse zur Totallänge =  1 : 7,1 7 7,3 7,4 8,6 7,0 8.5 7.9 7.4
Bauchflosse „ „  =  1 : 10,0 8,75 8,0 10,3 10,2 8,8 9.7 9,3 10
M ittlere Schwauzstrahlen

zur Schwanzlänge =  1 : 1,2 1,2 1,1 1,0 2 1,1» 2 l.S 1,0
Körperhöhe u n ter R. zur

Totallänge =  1 : 1 0.4 7 0 0,2 0,3 5,8 5,0 0,3 6
Angcndure.hm esserzurKopflänge =  1 : 3,5 3,5 3,7 5 5,2 0,7 0,5 7 9 8,0 7,5 9

A ns diesen Verhältnissen srlieint sich zu ergehen , dass der K opf hei den 
kleinsten Tieren bis zu  100 nun ziemlich gross im Verhältnis zum K örper  ist, dass 
dann der  K örpe r  m ehr als der  Kopf an Länge n ä c h s t ,  his zu einer Grösse von 
4 0 0  mm, und weiterhin der Kopf m ehr  als der  K ö rp e r  an Länge zunimmt. Ferner ,

8 *
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dass die Rückenflosse beim W achs tum  des Tieres sich nicht verschiebt ,  dass die 
S tirnbre ite  zwischen den A ngen  bei jungen  Tieren im Verhältn is  etwas geringer, 
als bei äl teren ist , dass die A ngen bei Bungen der  Schnauzenspitze m ehr als bei 
E rw achsenen  genäher t  und bei den le tzteren kle iner als bei den erst eren erscheinen, 
und dass endlich die Körperhöhe, wie die Länge der  Urust-  und Banchflosse, etwas 
variabel sind, aber  dem Längenwachstum  entsprechend an Länge zunelnnen. F ü r  
sichere Schlüsse g enüg t  das Material allerdings nicht.

Abgesehen von diesen M aassen und K örperverhä ltn issen  ist S. stagnalis, wie 
ich ihn im Ju li  1892 und 1893 am S erm itd le t-F jord  an traf,  charakteris ier t  durch 
stum pfe Schnauze,  da  n u r  bei dem grüssten  K opf  kaum  merklich der  U nB rk ic fe r  
über den Oberkiefer h e r v o r r a g t  durch individuell etwas verschiedene Fächers tre ifung  
au f  dem O perculum  und  durch kleine d ichtsteheude Schuppen, die beim erwachsenen 
T ier  vom dnnkelgrünlich  gefärbten Bücken bis zu r  Mittellinie herab in 34 —  35 
Leihen sich ordnen. Die Seiten erscheinen silbern, bei Erw achsenen  m it  rötlichen 
F lecken geziert. Die, k le inen, 35  mm laugen Exem plare  zeigten an den Seiten 
ach t g rössere  und am R ücken und am h in te ren  Schwanzende noch eine Reihe 
k le inerer  dunk le r  Flecke. P>ei ihnen war der  äussere  Lappen der  Bauchflosse noch 
nicht e rk ennbar ,  dafür t r a t  am G runde  der  Bauchflosse eine ku rze  nach hinten 
geöffnete Tasche auf. Zwischen Bauchflosse und Afterflosse w urde bei ihnen eine 
H au tfa l te ,  entsprechend der B ä r ’sehen Leiste,  bem erkt.  Im  Magen der  grösseren  
und kleineren Tiere w urden  Copepodcu und besonders  Mücken in allen Stadien 
gefunden. F ü r  diese V erfo lgung  sollen die Mücken nach C. II.  M urray  sich dadurch 
rächen , dass sie die ju n g e n  eben ansgesehliipfteu Forellen durch Anbohren  des 
Gehirns töten, wenn diese an die Oberfläche kommen. E s  erscheint schon g laub­
lich, dass au f  diese W eise n icht wenige der  kleinen Fischehen zu G runde gehen, 
da  bei der  ungeheuren  Menge der  M ücken, die ich auch am Serm itd le t  antraf, 
kaum  ein Fischchen auftauchen kann, ohne von den überall verteilten B lu tsaugern  
bem erk t  zu werden.

Die soeben beschriebenen Lachse bevölkerten einige Seen oder  r ichtiger  g rössere 
Teiche im Sermitdlet-Tbal,  die wohl n u r  ausnahmsw eise und selten so anschwellen, 
dass sie in genügende V erb indung  treten, um den Fischen das H inüberw andern  bis 
zum letzten See zu gestatten. D er  landeinw ärts  gelegene See erschien daher  iso­
liert, olme V erb indung  m it  dem Meer. Die nähe r  der  T halm iindnng  gelegenen 
waren dagegen dauernd  durch einen schnell über  Steingeröll abfliessemlen flachen 
Bach un te re inander  und m it  dem S c rm itd le t-F jo rd  verbunden . D o r t  habe ich 
grosse Lachse in T ru p p s  von 10 —  20 sich der  .Mündung des Baches im Fjord  
nähern  gesehen, die aber, auch wenn sie nicht ges tö rt  wurden, um kehrten ,  vielleicht 
weil ihnen zn je n e r  Zeit der  Bach nicht wasserreich genug  war. Gleichzeitig 
zeigten sich im Bach selbst und in dem durch ihn m it  dem F jo rd  verbundenen  
S üdwasserbecken alte und ju n g e  Lachse in allen Stadien. Die jü n g s ten  w urden 
am Rande  der  Teiche bem erk t,  wo sie blitzschnell un te r  Steinen verschwanden, 
wenn sie die A n n äh e ru n g  eines Menschen wahrnahm en. E s  gelang daher  n u r  mit
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vieler Millie, die kleinen gewandten Tiere zu fangen. Die grösseren  lagen teils 
rullig ani G runde  im tieferen oberen Teil des schnell fliessenden Daches, teils 
zogen sie do r t  in kleinen Scharen hin und her. A u f  dem steinigen G runde  ruhend 
wurden einige von uns geschossen, obwohl es trotz  des klaren W assers  nicht ganz 
leicht w ar,  sie do r t  zu entdecken. A ud i aus den ziehenden Scharen gelang es 
uns einige m it der  Kugel,  j a  selbst mit Schrot,  zu erbeuten. Dagegen bemühte 
ich mich vergebens,  sie mit einem allerdings zu engmaschigen Netz zu fangen. 
Die erwachsenen Tiere zwängten sich zwischen Netz und steinigem Grund hindurch 
oder verbargen  sich un te r  dem Netz, das ihnen als Versteck ganz geeignet erschien. 
N u r  ein jü n g e re s ,  etwa handlanges Tier wurde beim Aufholen des Netzes in 
diesem gefunden.

F ü r  die G rönländer  ha t  d e r  Lachs keine Bedeutung. Sio fangen ihn n u r  
gelegentlich oder im A uftrag  der  dänischen Beamten, die ihn meist gebraten  oder 
ge räucher t  gemessen.

E s  wird vielleicht manchem überflüssig erscheinen, dass ich mich nicht damit 
begnüge , die mir  vorliegenden E xem pla re  mit einer schon beschriebenen Art 
identifiziert zu haben, sondern  noeli die U nterschiede zwischen d ieser  und den aus 
benachbartem  Gebiet bekannten A rten  aufzusuchen mich bemühe. Denn man hat 
sich bereits  daran gewöhnt,  dass viele A utoren ihre Objekte möglichst ausführlich 
beschreiben, ohne sie jedoch zu vergleichen und ohne Unterschiede zwischen den 
verw andten A rten  hervorzuheben , und so einem späteren B earbeiter  die Mühe 
überlassen, aus einer grossen Menge unwesentlicher M erkmale einige wenige ihnen 
charakteristisch erscheinende herauszusuchen . Da es aber  unmöglich ist, hier eine 
Revision des Genus Salmo  im weiteren Sinn vorzuuehmen, von dem G ünther  (51) 
nicht weniger als ÍJ4 A rten  e rw ähnt,  beschränke ich mich au f  einen Vergleich des 
liordgrönländischen Lachses m it den von Richardson (56) beschriebenen am erika­
nischen Siisswasserlachsen. Denn es ist anzunehm en, dass dic häufigste A r t  an 
der  O stküste der  Davis-Strasse, auch auf  der W estküste  nicht selten ist  und jenem 
aufm erksam en B eobachter  der Fische des arktischen Am erikas  nicht entgangen sein 
wird. P rüfen  wir demnach, ob seine im Ja h r  1836 geänsserte  V ermutung, dass <S'. stag­
nalis —  S . alipes Rieh, sei, die G ünther  und Dresel als solche aniialinien, richtig ist.

R ichardson erw ähn t zehn Lachsarteu als heimisch im N orden und Osten 
N ord-A m erikas: Salm o salar  L., S. Scouleri Rich., S . ¡lossi Rich., S. H earn i Rich., 
S. alipes Rich., S. I lo o d i  Rich., S. fon tina lis  Mitcliill., S . N am aycush  Pennant.  
S. M ackenzii Rieh. Von diesen gehört  S. salar nach G ünther  z u r  G attung  Salmo  
im engeren Sinn, die längs dem ganzen Vomer Zähne aufweist und schwarz 
gefleckt ist. S. Scouleri gehör t  der  G attung  Oncorhynchus an ,  deren verlängerte  
Analflosse von mehr als 14, in diesem Fall von 17 Strahlen ges tü tz t wird, während 
S. M ackenzii der  G attung  Lucio tru tta  zugeteilt ist, die zahnloser Oberkiefer,  sonst 
sehr kleine Zähne und weit über  den Oberkiefer he rvorragender  Unterk iefer  cha­
rakterisieren. S. N tm m ycush  wird von Jo rd an  und Gilbert (57) zwar zu r  G attung  
Salvelinus  gerechnet, ist jedoch grau  gefleckt. S. H ea rn i ist nu r  ganz ungenügend
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bekannt und m uss  daher  unberücksich t ig t bleiben. E s  kommen also zum Vergleich 
n u r  S . B a ss i, S . alipes, S . n itid u s , S . I lo o d i  und S . fo n tin a lis  in Betracht. V er­
gleichen w ir die Zahlen ih rer  F lossenstrahlen  m it  denen von S. s tagna lis:

Flossenstrahlen b e i ........................ S. Rossi S. alipes S. nitidus S. Iloodi S. fonti­
nalis S.stagnalis

I iru s t t lo s s e ......................................... 14 15 17 13— 15 13 12— 14
R ü c k e n f lo s s e ................................... 13 13 14 12 11 10— 12
B anchflosse......................................... 10 9 10 8— 10 8 - 9 8— 12
A f te r f lo s s e ......................................... 11 10— 11 12 10— 11 10 10— 11
S chw anzflosse ................................... 21 19 19 19 19 19—20

D arau s  e rg ieb t  sich, dass S . n itidus  besonders  durch die grosse Zahl von 
Strahlen in d e r  IJrus tdosse  sich von allen übrigen und auch von S. stagnalis  am 
weitesten entfernt.  A llerdings fügen Jo rd a n  und Gilbert (57. S. 321) ih re r  Be­
schre ibung  von S . n itidus  h inzu : „perhaps a  fo rm  o f S . stagnalis.“ Vergleichen wir 
ferner die von R ichardson für je n e  Lachsarten angegebenen  M aasse nach U m rechnung  
in Millimeter m it  denen von S . stagnalis:

S. Rossi S. alipes S .n itidus S  fonti­
nalis S . nood i S. stagnalis

mm mm mm mm mm mm mm
T o ta l lä n g e .................................................... S38 081 516 520 302 380 540
K o p f lä n g e .................................................... 152 140 108 93 70 74 117
Schw anzlänge............................................... 93 05 53 59 32 51 07
Schnauzenspitze bis Rückenflosse . . 324 288 209 214 148 155 239
Stirnhreite  zwischen den Augen . . 51 43 30 28 y 25 45
Auge bis Schnauzenspitze . . . . 44 42 32 25 19 21,5 38
A u g e n d u rc b m e sse r ................................... 22 20 18 ? 12 11 13
Länge der B ru stf lo sse ............................. 131 120 87 80 43 50 73

„ ,, B auchflosse............................. 100 99 ? 57 34 43 54
M ittlere S trahlen der Schwanzflosse . 51 47 3S 35 25 27 41
K ö r p e r h ö h e ............................................... ? 93 8 8 85 42 05 90
Schuppen über der M ittellinie . . . 30 29 30 ? 41 34 35

A us diesen Maassen erha lten  wir folgende V erhältn isse :

S . Rossi S. alipes S .n itidus S. Iloodi S. fonti­
nalis S. stagnalis

T o ta l l ä n g e ......................................... 838 081 510 520 362 3 8 0 -3 9 8 540
Kopflänge zur Totallänge =  1 5,5 4.9 4,8 5,0 5,2 5 —5,3 4,6
E ntf. bis R. zur Totallänge =  1 2,4 2,4 2,4 2,4 2,4 2 ,4 -2 ,3 2,3
Stirnbreite  zur Kopflänge — 1 3 3,3 3 3,3 Î 3 - 2 ,9 2,G
Entf. des Auges zur Kopflänge =  1 3,4 3,3 3,4 3,7 3,7 3,4 3—3,2
Augendiu’chinesser zur Kopf­

länge =  1 7 7 6 ? 0 0,7 7 ,5 - 9
Brustflosse zur Totallänge =  1 6,4 5,0 5.9 0,5 8,4 7,0—8,5 7,4
Bauchflosse ,, ,. = 1 8 7 7,2 9 10 8 ,8 -9 ,7 10
M ittlere Schwanzstrahlen zur

Schwanzflosse =  1 : 1,8 1,4 1,4 1,7 1,3 1,9 1,6
Körperhöhe zur Totallänge =  1 : ? 7.3 5,7 6 8,6 5,8 6
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Diese Tabelle zeigt, dass am besten un ter  den vermeintlichen Laclisarten des 
nördlichen Am erikas  S . alipes und S. n itidus  in den Körperverhältn issen  fiberein- 
stimmen. S . alipes aber  w urde von Richardson, G ünther  und Dresel für identisch 
mit S. stagnalis e r k l ä r t  und Jo rd an  und Gilbert ve rm uten ,  dass auch S. n itidus  
von der  grönländischen Laehsforelle n icht spezifisch verschieden ist. S. alipes und 
S. n itidus  sind vor S. stagnalis  allein durch längere Flossen ausgezeichnet. Nun 
ist aber die Länge der  Flossen als Artm erkm al nicht sehr geeignet, da L. Agassiz 
und G ünther  darin  einig sind, dass  das Medium, stehendes oder m essendes Wasser, 
ebenso R uhe und Beweglichkeit des Tieres ,  die im sterilen und reifen Zustande 
verschieden ist, E influss au f  die Länge der Flossen ausüben (51. VI, S. 149). Es 
liegt daher kein G rund  vor ,  dem Vorschlag  jener  Ichthyologen nicht zu folgen. 
S . alipes und  S. n itidus  sind daher als Synonyme von S . stagnalis zu betrachten. 
E rkennen  wir aber  die Ü bere ins tim m ung  dieser Formen an, so m u ss  auch S. Jlossi 
mit ihnen verein ig t werden. Schon Richardson wies au f  die Ähnlichkeit von S . Jiossi 
mit S. alipes (56. S. IG9) in der  ganzen Gestalt ,  der  F o rm  der Gesiclitsknochen 
und der  Kiemendeckel hin. Die m erkw ürd ige  A usbildung  des kurzen Oberkiefers, 
wodurch der  U nterk iefer  länger  hervortr it t ,  ist wohl durch hohes A lter  des grossen 
Männchens zu erklären, wenn sie nicht zum Teil wenigstens durch das Zusam meu- 
trocknen des von Richardson un tersuchten  Exem plars  erst zu Stande kam. Das 
ITervortreten der  Schuppen, w orauf  auch h ingedeu te t  wird, ist nach G ünther  (51. 
VI, S. 5) nach Alter und Jahresze it  verschieden.

S. Ilo o d i ferner und S. fo n tin a lis  sind durch kleinen Kopf und extrem nach 
vorn gerückte A ugen charakterisier t .  Sie machten selbst Richardson Schwierigkeit, 
obwohl ihm alle die übrigen nahestehenden Arten Vorlagen, da er,  wie G ün ther  
berichtet (51. VI. S. 151), beide verwechselte. Ich glaube daher,  dass s ta t t  der 
angeführten  sechs Arten höchstens zwei Gruppen mit Varietäten anzuerkennen sind: 
die F on tinalis-G ruppe und die S tagnalis-Gruppe. E s  bedarf  nicht besonderer  Namen 
für die Varietäten, da sie durch ihren F u n d o r t  schon genügend bezeichnet s ind ;  denn 
es ist doch zwecklos, A rten anzuführen , die sich nicht sicher erkennen lassen. 
Natürlich gelingt es, wenn man eine grössere Zahl von Exem plaren zu r  Stelle hat, 
die zu einem Form enkre ise  gehörigen Tiere noch nach individueller Ähnlichkeit, 
bedingt durch gleiche äussere  Verhältnisse, Saisonunterschiede und Alterstadien, 
zu gruppieren .  So lange aber nicht sichere und konstante M erkmale wie 
bei anderen  Fischen anzugeben  sind, kann ich h ier  besondere Arten nicht an ­
erkennen.

G ünther  führt allerd ings neilii sogenannte konstante A rtcharak tere  an und 
betrachte t als besondere Species jene  F o rm en ,  die von den anderen sich durch 
zwei oder m ehr d ieser  M erkm ale unterscheiden (51. VI, S. 7). Jo rdan  und Gilbert 
halten es jedoch für nötig, noch zwei neue h inzuzufügen: das Auftreten oder Fehlen 
von Zähnen am I ly oíd und die Zahl der  Zähne der Kiem enreuse. Doch geben 
beide durch E inschränkungen  zu, dass die „K o n s tan z "  nicht besonders  sicher ist: 
z. B. die F orm  des O percu lum s und  die Länge der Maxille sollen nur  für erwachsene
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302 mm 

S. oquassa 
Grd.

302 mm

S. Naresi 
Günther

302 mm 

S. arctu rus 
G ünther

362 mm

S. fonti­
nalis

520 mm

S.Ilood i
S. Rossi S. n itidus S. stag­

nalis

Traeoper-
ciilura

W ie bei S. 
fontinalis der 
un te re  Teil 
m ehr en t­

w ickelt

W in k e l des 
P raeoper- 

culum  s ta rk  
gerundet

M it d eu t­
lichem 

unteren  Teil

W ie  bei 
S . oquassa

Sehr kurz, 
sehr kurzer 
u n te re r Teil

? Mit sehr 
deutlichem  

un teren  Teil

»Sehr kurz, 
m it sehr k u r­
zem nu teren  

Teil

Maxille kurz und 
ziemlich breit

nur beim S 
den hinteren 

A ugenraud 
erreichend

beim S u n ­
gefähr bis 

zum hin teren  
Angenrand

m ehr oder 
w eniger über 
den Augen- 
rand h inaus­

reichend

s ta rk , bis 
zum oder his 

h in ter den 
Augonrand 

reichend

•> boi S  his 
über den h in ­
teren A ngen­
rand reichend

über h in teren  
A ngenrand 

reichend

Zähne im 
Oberkiefer

? sehr klein. klein ? kleiner als 
bei S .n itidus, 
diesem sonst 

ähnlich

? m ässig gross, 
w ie bei S . 

stagnalis

klein

Vomerzähne ? ? ? 10 Zähne au f 
dem K opf 
des Vomer

? ? 2—3 h in ter 
dom Kopf 

dos Vomer

2—3 (V an­
hoffen)

Schwanzflosse s ta rk  ge­
gabelt

tie f  gegabelt m assig g e ­
gabelt

bei E rw ach­
senen ausge­
schw eift, bei 
Jungen ge­

gabelt

s ta rk  ge­
gabelt

? gegabelt g u t gegabelt

P.rnstflosse nicht ve r­
längert

n ich t länger 
als der Kopf 

ob no 
Schnauze

etw as kürzer 
als der Kopf

nich t be­
sonders lang

? ? gu t en t­
w ickelt

sehr en t­
w ickelt

Schuppen klein klein 230 Quor- 
reihen

37—41
Längsreihon,

240—244
Querreihen

28 Längs - 
reihen , 

1S 5 \ Quer- 
268 / reihen , 
126 Schlippen 
der S eiten ­

linie

30 L ängs­
reihen , 240— 

250 Quer- 
reihen* 134 in 

Seitenlinie

36 Längs- 
roibon, 215 
Q uerreihen, 

120 in  
S eiten lin ie

34—35
Längsreihen ,

210—212
Querroihon

W irbel zahl ? r,3 ? ? ? ? ? ?

Appendices
pyloricae

? 28—42 31—44 ? ? ? ? 41 nach G ün­
ther, 30—35 
nach D resel, 

44 nach 
Vanhoffen

Zähne am 
llyoid

zuweilen
vorhanden

zuweilen
vorhanden

zuweilen
vorhanden

fohlend fohlend fehlend felilend fehlend

Kiemenzähne ungefähr
6 + 1 1

mehr als hei 
S . s tagnalis 
nach Dresel

? ungefähr
6 + 1 1

? ? ? 9 + 1 4  -  15 
Dresel, 

10+15,12+16 
V anhoffen

F ische g e l ten ;  liei der  G rösse der  Zähne sind die Praeninxillarzähne als variierend 
au sgenom m en ;  liei dem M erkm al der  Hyoidziilmc geben J o rd a n  und Gilbert be­
sonders  an (57. S. 30), dass ihr Fehlen  bei Arten, denen sie eigentlich zukom men, 
n icht ungewöhnlich is t ;  bei der  Form  der  Schwanzflosse wird d a ra u f  aufm erksam  
gem acht,  «lass sie von der  G rösse ,  dem A lte r  und dem Geschlecht des T ieres
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a bhäng t;  die Schuppen der  Laterallinie werden als un regelm ässig  angegeben, da ­
gegen soll die Zahl der  Reihen über der Mittellinie einer der  konstantesten  Charaktere 
se in ; die Länge der  Rrustflossen soll nu r  Geltung haben, wenn sie bei einer Anzahl 
von Tieren von derselben Örtlichkeit konstan t  ist. Ziehen wir dabei noch in Ge­
tracht, dass die Grösse gleich alter  und das Alter gleich grosser  Fische verschieden 
sein kann , dass die Geschlechtsreife bei einigen f rüher  als bei anderen eintritt 
und Jugendm erk ina lc  oft noch beim erwachsenen Tier sich erhalten, so zeigt sich, dass 
auch die angeführten  elf M erkmale au f  Konstanz keinen rechten Anspruch machen 
können. Indessen wollen wir doch auch prüfen,  ob unsere bisherige Kenntnis 
der nordam erikanischen Lachse genügt, um mittelst dieser M erkmale sichere Arten 
zu unterscheiden. Ich ziehe dabei zum Vergleich noch drei weitere A rten  heran, 
die spä ter  als die vorher  erwähnten  aus  dem Norden und Osten N o r d - Amerikas 
bekann t wurden. Alle drei werden von Jo rd an  und Gilbert zu einer G ruppe  zu­
sam m engefasst und von den vorher  erwähnten A rten  R ichardson’s getrenn t,  weil 
bei ihnen eine mittlere  Zahnreihe au f  dem Ilyoid sich finden soll, die aber  zuweilen 
auch ihnen ebenso wie den übrigen S alve linus-A rten  fehlt (siehe nebenstehende 
Tabelle).

Danach ergiebt sich wieder die genaueste Ü bereinstim m ung zwischen S. stag­
nalis  und  S . n itidus, an deren Id en t i tä t  nicht m ehr zu zweifeln ist. An beide 
schliessen sich 8. a rc tu m s und 8. N aresi an die besonders durch kürzere  Maxilla, 
abgesehen von den zuweilen auftre tenden Zähnen am Hyoid, sich von ihnen un te r ­
scheiden, aber  mit ihnen in der  Zahl der Appendices pyloricae, im Rau des Prae- 
operculums und  in der  G abelung der  Schwanzflosse übereinzustim m en scheinen. 8 . arc­
turus  h a t  ferner ungefähr die gleiche Schuppenzahl und 8. N aresi die gleiche A n­
zahl von Zähnen in der  K iem enreuse  wie 8 . stagnalis.

A ndererse its  finde ich Ü bereinstim m ung zwischen 8. fon tin a lis , S . I lo o d i und 
8. oquassa. Alle drei sind durch kleinen Kopf und übereinstim menden Rau des 
P raeopercu lum s ausgezeichnet. S . I lo o d i und S. fo n tin a lis  zeigten nach der  früheren 
Tabelle übere instim m ende Lage der  Augen und haben gleiche Länge der Maxille, 
l e i  8. fo n tin a lis  und 8. oquassa is t  die Zahl der  K iem enzähne gleich, während 
8 . oepiassa und  8. I lo o d i au sser  in den vorher  erwähnten Merkmalen auch in der 
s ta rk  gegabelten Schwanzflosse ¡ibereinstimmen. Soweit sich der  Vergleich durch­
führen lässt,  zeigt sich, dass engere Reziehungen zwischen 8 . stagnalis (8. n itidus  
m it eingeschlossen), 8. N aresi und 8 . arcturus  einerseits und 8. oquassa, 8 . lim u li 
und  8. fo n tin a lis  andererse its  bestehen, und weitere Reziehungen, meine ich, werden 
sich finden, wenn man sich nach genauerer  Kenntnis der  einzelnen Form en Mühe 
giebt, Ähnlichkeiten, nicht U nterschiede,  aufzusuchen.

Endlich kann noch die F arbe  zur  Charakteris tik  der Tiere herangezogen 
werden. Obwohl ich ihr als A rtm erkm al keinen grossen W e r t  beilege, kann sie 
doch mit dazu beitragen, die Reziehungen zwischen den unterschiedenen Form en 
k lar  zu legen.
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Farbe S. oquassa S. N aresi S. arcturus
S. fonti­

nalis
S. Hoodi S. Rossi S. n itidus S. stag­

nalis

litteken dunkelblau grünlich grünlich dunkeloliv 
mit e d er ohne 

F lecken

oliv? olivbraun
(getrocknet)

tiefgrün grünlich

Flocken klein und 
rund , ge­

wöhnlich nur 
an den Seiten 

des Kopfes

seh r klein n ich t be­
obachtet

klein gelb grün o 
Flecken

zerstreu te  
re te  Flecken 
in der S eiten ­

linie

ro te  Flecken 
in  der S eiten­

lin ie

rötliche 
F lecken  in 
der M ittel­

lin ie

Seiten und 
Bauch

m it Spuren 
von dunklen 

Binden

silbern oder 
tie f  ro t

silbern oder 
rötlich

m ehr oder 
w eniger ro t 
und silbern

weiss ro t gelbrot silbern

ohwanzflosso ? ? ? gefleckt geflockt einfarbig einfarbig einfarbig

U ntere
Flossen

bunt w ie bei 
S . fontinalis

tie f  ro t, vor­
d erer Rand 

gelblichw eiss

gelblich dunkel ge­
fleckt

geflockt ? b le ich ret 
Rand weiss - 

lieh

gelblich 
b is orange

A udi dic F arbe  ve r la n g t  dieselbe G rupp ierung ,  die wir vo rher  erhielten. Die 
Font.iualis-Gruppc zeichnet, durch dunkel gefleckte Schwanzflosse und un te re  Flossen, 
die Stagnalis-! ¡n ippe  durch gleichmässig rötlich bis weisse un te re  F lossen und ein­
farbige Schwanzflosse sich aus : die e rs te re  t r ä g t  ansserdem  noch zuweilen hellere, 
gelbliche bis rötliche Flecken über  den ganzen Rücken ze rs treu t ,  während diese 
bei der  zweiten G ru p p e  auf die Mitte der  Seiten besch ränk t zu sein scheinen. 
Schliesslich haben auch beide G ruppen  ihre eigenen Y erbreitungsbezirke .  iS', oquassa, 
S . fo n tin a lis  und S . I lo o d i  s ind ,  meiner  Ansicht nach, als Form en  des Festlandes, 
das grössere  W asscrläufe  b ietet,  zu be trach ten ,  während N. N a resi, S . arcturus, 
S. Rossi, S', n itidus  und S . stagnalis dem nördlichen am erikanischen Inselgebiet und 
G rönland  angeboren  und die Gebirgsteiehe und Seen m it ihren  kurzen  Abflüssen 
zum Meer bewohnen. Reide Gebiete berühren  sich in Roothia Felix, wo iS'. Ilo o d i, 
iS'. R ossi und S. stagnalis  Zusammentreffen, wenn dic beiden le tzteren  überhaupt, 
noch zu trennen  sind.

Durch die obigen A usführungen  glaube ich gezeigt zu haben, dass iS', nitidus, 
obwohl ihm (wahrscheinlich irrtümlich) 17 Rrustflossenstrahlen  zugesehriehen werden, 
m it iS', stagnalis  identisch ist, dass ferner  die Süsswasserlachse G rönlands und Nord- 
A m erikas  in zwei G ruppen  sich teilen, und dass bei genauerer  U n tersuchung  eine 
weitere Reduktion der  A rten  wahrscheinlich ist. Mir scheint es, als ob h ier  n u r  
zwei Arten vorhanden  wären, die durch Ü bergänge  und Varietäten verbunden sind. 
Ganz allgemein haben wir es hei den Lachsforellen mit einer G ruppe  s ta rk  va­
r iierender, d. h. von äusseren Einflüssen m ehr  als gewöhnlich abhängiger  A rten  zu 
thnu —  was garnicht w underbar  ist. da sie weit verschiedeneren Lebensbedingungen 
als andere  Fische ausgese tzt s ind, bald im M eer, bald in reissenden R ächen, bald 
in ruhigen Seen oder Teichen sieh aufbalten — : oder es sind diese A rten  durch 
R asta rd icrung ,  die hei Lachsen beobachtet wurde ,  so ve rbunden ,  dass eine F e s t ­
s tellung der  beteiligten A rten  unmöglich erscheint. Reide Fälle sind für den
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System atiker gleich. W o eine sichere T rennung  nicht möglich ist, müssen die 
Form en verein ig t bleiben, und eine Vereinigung nahe stehender Form en ist je d en ­
falls einer zu weit gehenden T rennung  vorzuziehen.

20. M allotus villosus Müller, der  Lodden, „ A n g m a g s e t " der Grönländer, wurde 
A nfang  A ugust  1892 beim Zeltplatz am A sakak -G le tscher  gefunden, wo nach der 
F lu t  kleine Lachen am sandigen S trande Zurückbleiben. Obwohl noch sehr jung, 
war das Tier doch durch die langgestreckte Kürperform, durch die Fettflosse und 
dic in der  J l i t te  angehaftete Hauchflossc als dieser A r t  angehörig  zu erkennen. 
E s  zeigte folgende M aasse: Tota llängc 44,5 nun, Schwanzflosse 3,5 mm, Kopflänge 
4,5 mm, H öhe des K örpe rs  2 mm, Rückenflosse 23,5, Rauchflosse 22, Fettflosse 29, 
Afterflosse 33 mm von der Schnauzenspitze entfernt. In der  Rückenflosse werden 
14, in der  Afterflosse 20, in der  Rauchflosse 7 S trahlen gezählt.  Das grosse Auge 
n im m t ungefähr die Mitte des Kopfes ein, der den K örper  an  Höhe übertrifft. Am 
Hin te rkopf  fanden sich zwei dunkle Pigmontflecke, jederseits  über  einander stehend, 
h in ter  diesen vereinigten sich zwei oder drei zu einem länglichen Fleck, dem 
l l in te r rand  des Kopfes parallel, und an der Rauchseite traten  m ehr als 30 solcher 
Flecke auf, die in ziemlich gleichen A bständen , vom H in te rrande  der Afterflosse 
bis zum Kopf un te r  dem A uge,  eine lange P unktre ihe  bildeten. Vom After zog 
ein schmaler Saulii fast bis zu r  Rauchflosse sich hin, und auch von der Rücken­
flosse bis zu r  Gegend der  Brustflosse war ein solcher Saum , der  an eine schmale 
Fettflosse er innerte ,  noeli erkennbar.  Die Schwanzflosse war durch oberen und 
un teren  Längsfleck an der  Rasis der  F lossenstralden abge trenn t lind hinten weniger 
als beim erwachsenen Tier ausgeschweift.  Auch Collett e rw ähnt ein solches lang­
gestrecktes Ju n g e s  (50. S. 164) von 56 mm Länge und 4,5 mm Rreite,  das noeli 
Pigmentfleckc an der  W urzel der  F lossenstralden zeigte. Dasselbe wurde im 
A ugus t  1874 bei Vardö gesammelt. .Jordan und Gilbert beschrieben ein junges, 
noch schuppenloses Tier  von 102 mm Länge aus der  Rehring-S trasse  (57. S, 240).

Erw achsene A ngm agsetter  wurden von mir nicht lebend beobachtet. Einige 
fast verdaute  Reste  fand ich im Magen von A lk J  to rd a , den ich am 22. Ju li  von 
Ikerasak  zugesandt erhielt. Auch sollen Mitte Juli sich einige Exem plare  an der 
Küste bei der Karajak-Station  gezeigt haben. Im Ganzen sind diese Fische selten 
im E h ia n a k -F jo rd ,  wo sie aber doch an sandigen Stellen laichen, wie der Fund 
des jungen  Tieres beweist.  Im  V aigat schon, in der D isko-R ueli t  und weiter die 
grönländische Küste hinab nach Süden, erscheinen die Lodden in grossen Scharen 
und bilden do r t  ein H auptnahrungsin itte l  der  Grönländer. Die Fischerei der  Lodden, 
schreibt Rink (17. I I ,  S. 226), findet in einem Zeitraum von vier W ochen in den 
M onaten Mai und Jun i  statt.  Dic A ngm agsetter  strömen dann in fabelhafter Menge 
zu den Küsten  in die F jorde hinein, um dort zu laichen. Sie werden mit kleinen 
Kätschern von den W eiberbooten oder vom Lande aus geschöpft und auf den 
Klippen zum Trocknen ausgebreitet.  Die Fische sind etwa 150 min laug und 
sehr schmal; getrocknet gehen G»0— 90 Stück auf ein Pfund. Im L ich tenau-F jo rd  
in Süd-Grönland, einem der  berühm testen  Fangplätze der Lodden, wurden in einem
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.hilii- 8 0 0 0 0  Pfund Fische gefangen. Im  Ja l i r  1854 hatten die G rün länder  dort 
einen W in te rv o rra t  von 1 2 0 0 0 0  P fund  getrocknete r  A ngm agse tte r  eingesanimelt. 
In  Sarkak  am Ya ¡gát. im D is tr ik t  R i tenbenk  sali ich grosse Mengen der  Lodden 
in Fässern .  Docli scheint dieses dic nördlichste  N iederlassung  zu sein, wo der 
F an g  dieser Fische noeli ergiebig ist.

M allotus villosus ist in allen arktischen M eeren verbreitet,  im östlichen A m erika 
in W est-  und Ost-Grönland, in Norwegen, im Sibirischen E ism eer  und im Bchring- 
Mecr beobachtet. D a  derselbe jedoch im U in a n a k -F jo rd  schon spärlich war und 
weder von der  „G erm ania" im K aiser  F ranz  Josephs-F jo rd ,  noeli von Ryder's  E xpe­
dition im Scoresby-Sm iti  gefunden wurde, auch bei Spitzbergen fehlt, so scheint 
die nördliche Grenze se iner V erbre itung  zwischen dem 70. —  71. P aralle lkreis  
zu liegen.

21. P aralep is K ro yer i Liitken. Als wir am 23. D ezem ber  u n te r  der  gefestigten 
E isdecke nach toten eingefrorenen Heilbutten  suchten , w urde auch ein Exem plar  
von P aralepis K royer i gefunden. Dasselbe w ar  nicht m ehr  schön erhalten, da die 
Schwanzflosse verle tz t  war, die Schuppen m eist fehlten und der  schöne Silberglanz, 
der  das T ier  im Leben anszeichnet, n u r  noch stellenweise vorhanden war. Dennoch 
liess sich der  lange schmale Fisch, der durch die schnabelartig  ver länger te  Schnauze 
an den H ornhech t  e r inne r t ,  an seiner Fettf losse, an der  kleinen etwas vor  dem 
Beginn der  Banchflosse gelegenen Rückenflosse, an der  kurzen Brustflosse und der 
die Schwanzflosse fast erreichenden Afterflosse leicht als P ara lep is  erkennen. Das 
T ier  w ar,  ohne die vers tüm m elte  Schwanzflosse gem essen, 205 111111 lang , wovon 
58  111111 au f  den Kopf kamen, und 28 111111 breit.  D ie Brustflosse l l s t r a h l i g  maass 
15 111111. Die Rückenflosse lag 174 111111, die Fettflosse 257 111111, die Banchflosse 
180 nun und die Afterflosse 215  111111 von der  Schnauzenspitze entfernt. D e r  A b­
stand zwischen Fcttflossc und Schwanzflosse b e t ru g  4  111111. Danach gehört  dasselbe 
zu P . K ro yer i, von dem sich nach Liitken (65)  P . borealis durch 14— 1 5 strahlige 
Brustflosse, durch u n te r ,  nicht h in ter  der Rückenflosse s tehende Bauchflosse und 
durch g rösseren  A bs tand  zwischen Fettflosse und Schwanzflosse (17— 18 111111 bei 
einem 293  111111 langen E xem plar)  unterscheidet.  A usserdem  sollen die Zähne noeli 
charakteristisch  sein. Liitken nen n t  P . K royeri die langzälniige Form. Bei meinem 
E xem plar  fanden sich im Oberkiefer jederse i ts  sieben grössere ,  bis 1,5 111111 lange 
Ziilme. von denen 1 und 2, dann 4 und 5 näher  als die übrigen  zusamm en standen, 
so dass die kleinen Zähne 1 und 4 wie E rsa tzzä lm e zu 2 und 5 aussahen. Ganz 
hinten im Oberkiefer zeigten sich noch sechs sehr kleine dichtstehende, kaum sicht­
bare  Zähnchen. Im  U nterk iefer  wurden jederse i ts  12 gleichartige Zähne gezählt,  
von denen die grössten  1 111111 an Länge erreichten.

Nach R e inhard t  und Fabricius wird P aralep is  öfter im Magen von Seehunden 
gefunden. Beide Arten, die e rs t  1892 von Liitken getrenn t w urden , kommen bei 
Is land  und an der  W estküs te  Grönlands vor.

22. ¡Somniosus viieroeephalus Bloch. D er  E isha i ,  „ E k a l v t / s u a k '1 der  G rön ­
länder ,  ist für N ord-G rönland  von besonderer  Wichtigkeit für  die E rn ä h ru n g  der
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Hunde. Als I lu iidefu tter  und seiner Leber wegen wird er  hauptsächlich im W inter  
vom E ise ,  gelegentlich ancli im Som m er von Booten aus, in grosser  Menge ge­
fangen. Jede  grössere N iederlassung hat ihre Haibank. Dort sieht, man überall 
im W inter  die grossen gewöhnlich •'!— 5 m messenden schwarzen Leiber teilweise 
zerstückelt l iegen, an denen einzelne H unde  und Raben sich mästen. D er Fang  
wird ähnlich wie der  des H eilbutt m it Haken und Köder, die an 200  Faden langen 
Schnüren zum Grunde hcrabgclassen werden, betrieben. Eine ausführliche Be­
schreibung desselben m it trefflicher I llustration hat R ink  (17. I, S. D ’>5) gegeben.

D er  Eisliai is t  besonders durch den Bau seiner Zähne charakterisiert (Ab­
bildung 9). Im Oberkiefer fand ich acht Qncrreihen lanzetförm iger m it zwei Blnt- 
rinnen und m ittlerer  Leiste versehener Zähne ü b er­
einander, von denen drei bis vier im Gebrauch waren, 
während die übrigen, teilweise nicht gefestigt,  zu r  Reserve IIfl 
angeleg t schienen. In je d e r  der  Q uerre ihen, die zu 
einander verschoben waren, so dass ein Zahn der  zweiten 
Reihe zwischen zwei der  vorderen t ra t ,  wurden bei
einem E xem plar  90, bei einem anderen 42  Zälmc ge­
zählt. D e r  Unterkiefer  war mit zwei benutzten und sieben unbenutzten  Zahnreihen von 
je  50 Zähnen ausgesta tte t .  Diese bilden bis zu 7 nun ihrer  H öhe ein festes zu­
sam m enhängendes Band, da  sie von der  Mitte aus nach den Seiten einander dae.h-
ziegelig bedecken, so dass von jedem  5 mm breiten Zahn n u r  4 mm m it der mittleren 
Leiste und zwei Seitenfurchen ausser  der  1 nun hohen Schneide sichtbar bleiben. 
Die hakige Spitze is t  bei den 25 Zähnen der  rechten Seite nach rechts, bei denen 
der  linken Seite nach links gekrüm m t, so dass sie selbst nicht zur  Geltung kommt, 
sondern  die nach oben gekehrten  Seiten der Zähne sich zu scharfer Schneide an ­
einander legen. Die Länge der  Zähne des Oberkiefers be t rug  5 — 7 mm, ihre Breite 
2 mm, im Unterk iefer  8 nun und 5 mm.

D as Fleisch der  gefangenen Tiere wird in Grönland nie von den Menschen, 
nu r  von den H unden  frisch oder getrocknet genossen. Im  frischen Zustande ist 
es den I lnnden  schädlich.1 M ehr als einmal begannen einzelne unsere r  Hunde, 
die viel davon gefressen hatten ,  zu taum eln ,  fielen und blieben, nachdem sie ab ­
gespannt waren, zurück  oder mussten  bei der  F a h r t  auf  den Schlitten genommen 
werden. Man sagte, sie wären „ha ivo ll“. Nach einiger Zeit erholten sie sich 
dann wieder. A usse r  von dem Fleisch ziehen die G rönländer noch von der  Leber 
erheblichen Vorteil ,  die einen vorzüglichen hellen und klaren Th ran liefert; er 
findet im Lande selbst als Lam pcnthran  V erwendung, da die E infuhr von 
Petro leum  nach Grönland verboten ist. W ir  haben ihn selbst in unseren Lampen 
geb rann t und waren m it  diesem Beleuchtungsmittel sehr zufrieden. Die grösste 

Menge des T h rans  wird aber  nach E u ro p a  gelnacht.

1 Rink g laub t, dass der starke  Gehalt an  Seewasscr den schädlichen Einfluss ausübt 

(17. I, S. 139).
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Dic Ausbeute  an Ila i leber,  nach den einzelnen D istrikten für drei J a h re  zn- 
sammengeste llt ,  zeigt, folgende Tabelle:

Ila ileber in Tonnen 1890—91 1892—93 1893—91

• l u l i a n e h a a b ............................. 114 37 49
Fredcrikshaab  . . . . 4 fi 17
Godthaab . . . . . . 93 19 133
S u k k e r to p p e n ............................. 65 83 61
llolstensborg . . . 94 77 62

Süd-Grönlam l zusammen . . 370 222 322

H g c d c s m in d e ............................. 200 214 273
Christ ian sh aa b ............................. 236 297 350
Jakobshavn ................................... 502 477 6.36
P i t o n b c n k ................................... 112 57 147
G o d h av n ......................................... 37 05 61
U m a n a k ......................................... 741 975 1158
U p c r n i v i k ................................... 85 96 140

Nord-Grönland zusammen . . 1913 2181 2705

Da ein Hai naeli R ink ( 17. I, S. 105) '/5 Tonne L eber  l i e f e r t ' ,  so wurden 
1 8 9 0 — 94 m indestens 150 0 0  H aie  gefangen. Sobon in diesen drei . labren m acht 
sioli ein erheblicher  F o r ts ch r i t t  bem erkbar ,  noeli auffälliger ist er  gegen früher.  
In den Ja h re n  1 8 4 5 -  49 w urden nach Rink n u r  0G0 Tonnen Leber jährl ich  p ro ­
duzier t .  was einem F a n g  von 2000  Haien en tsp rach ,  die dam als einen W e r t  
von 9 0 0 0  M ark  hatten . Zu Anfang der  fünfziger J a h re  war die P roduktion  
a u f  0000  H a ie  gestiegen. Die G rönländer  haben von der  I la i lebc r  erheblichen 
Gewinn, da dieselbe ebenso wie Seehundspeck bezahlt wird, obwohl sie kanni 5 0 ° /0 
T hran  liefert ( 17. I, S. 107). Die beste Fangste lle  für den Eishai ist Satn t oder 
Satorsuak  im U inanak-D istr ik t,  au f  einer kleinen Insel zwischen Agpat. O und S tör  Ö 
gelegen. E s  ist dieses der  einzige O rt ,  wo die H u n d e  satt  w erden, da die zum 
Trocknen liergericliteten R äum e für die kolossale M enge von Ilnifleisch viel zu 
klein sind und grosse Massen auf  den Telson zum Trocknen an der  Sonne frei 
hc rnm liegen ,  abgesehen von frischen K adavern ,  die noeli au f  dem Eise bleiben. 
Die I I nudo können dort fressen, so viel sie wollen, ohne den V orrat ,  der  auch für 
ande re  N iederlassungen  als H u n d cfn t te r  gesam m elt  wird, wesentlich zu schädigen.

Die Haifische fressen Aas, Fische und Crustaceen,  k u rz  alles, was sie be ­
kommen können , verschm ähen  selbst ih re  Kam eraden nicht,  wenn diese an der 
Angel vergessen wurden. Ich  fand im D arm  Reste  von D orsch ,  Kalcralik und 
auch Ampbipoden. Von Schm arotzern  w urde  im Innern  ein Bothriocephalus und

1 Im zweiten Pami (S. 213) gicht P ink  allerdings an , dass im D urchschnitt ein lia i nur 
'/„ Tonne Leber liefert. Danach wären 1893— 94 24000 Haie gefangen. Als M ittelwert können 
wir 20000 annolinion.
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¿iusserlich ¿ui den A ugen ,  in die Liuso ein gebohrt  luiulig, Lernaeopoda elou(/utu} 
seltener aut der  JJaut ein grosser  Isopode A cya  und ein grosser  Copepode Dine­
m atura  gefunden.

Somniosus microcephalus ist an der  W estküste Grönlands nirgends selten. E r  
ist ferner von der  Ostküste Nord-Amerikas, von Island, Norwegen, Spitzbergen und 
dem nördliclien Grossen Ozean bekannt, so dass sein V erbre itungsgeb ie t  sioli wolil 
über sümmtlielie arktische Meere erstreckt.

2a. R a ja  radiata  Donovan. D er  Sternroclic, mit grönländischem Namen 
„ T a r a l e k i m k “ oder „ A y d l e r n a k “, war die einzige aus  Grönland bekannte Itoehen- 
art, die im J a h r  1874 bei der F j’lla-Expcdition R a ja  F yllae  Liitken in der Davis- 
S trasse  bei 80 Faden Tiefe e rbeutet wurde. R . Fyllae  unterscheidet sioli besonders 
durch die gerundeten  Flossen von R. radiata. Doch s teht e r  nach Liitken diesem 
sehr nahe in der  B edornung ,  im Verhalten der Rückenflosse u. s. w. (64. S. 35). 
Als Zwischenforin zwischen R . Fyllae  und R . rad ia ta  ist R . erinacea zu betrachten. 
Bei erwachsenen Exem plaren von R . rad ia ta  bildet die Schnauze eine fast rech t­
winklige Spitze, und die Brustflossen sind spitz, nicht gerundet.  Körper, Flossen 
und Schwanz sind au f  und neben der  Mittellinie mit zahlreichen grösseren  Stacheln 
besetz t,  die sich von s trah l iger  oder sternförm iger  W urzel erheben. Ausserdem 
waren im M useum  zu K openhagen noeli Rocheneier vorhanden, von denen Liitken 
vermutete, dass sie zu R . F yllae  gehören könnten, weil sie für R . radiata  zu gross 
erschienen.

Ich erhie lt  in Grönland vier Weibchen des S ternrochen , von denen zwei in 
Jukobsliavn, eins in Ikerasak  und eins in Igd lo rsu it  beim Hai- oder Kaleralikfang 
geangelt  waren. Dieselben ergaben folgende Maasse und Zahlen:

Raja rad ia ta  von Jakobshavn Jakobshavn 1kerasak Igdlorsuit

Totallänge .............................................. SCO mm 795 mm 640 mm 575 mm
Kürperbreite .............................................. 615 5S7 520 407
Sehnauzenspitzc bis V orderkante der 

A u g e n .......................................................... 127— 130 115 105 82
Stirnbreite zwischen den Augen . . . 50 50 40 40
Schwanz,spitze bis erste  Dorsalflosse 57 49 39 42
Zahl der Z a h n re ih e n ................................... 45 44 40 35
Stacheln in der M ittellinie des Rückens 12 11 9 11
Stacheln auf dein S c h w a n z ....................... 10 6 o 13
Schwanzliinge vom Grunde der A fter­

flosse .......................................................... 2S8 260 225 207
Länge der ersten Dorsalflosse . . . . 26 29 25 20

Die F arbe  war bei allen Exem plaren gleichmässig b raun  au f  der Oberseite; 
unten bei den beiden grösseren an Schnauze und Bauch in der  (Mitte weiss, an 
den Seiten dunkel gedeckt und ein weissei' Längsstre if  zog sich unten über  die 
Bauehñosscn h in ; bei den kleineren war n u r  die Schnauze weiss, die übrige U n te r ­
seite bräunlich gefärbt. Ausserdem  unterschieden sich die beiden kleineren Rochen
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noeli von donen aus  der  D isko-B ucht dadurch, dass bei ihnen zwischen den heiden 
Flossen a u f  dem Schwanz je  ein Stachel au f tra t ,  der  diesen fehlte. Collett b e ­
richtet, dass dieser Stachel etwa bei 25 %  der  Individuen von l t .  radia ta  vorhanden 
ist (45. S. 14). Doch w ar im übrigen die Ü b ere in s t im m u n g  der  vier Individuen 
vollkommen. Sie gehören zweifellos alle zu 11. ra d ia ta  Don. R. hyperborea  Coll., 
der  noch in B e trach t kommen könnte ,  von dem die N orske  N ordhavs-E xped it ion  
ein Männchen bei Sp itzbergen  entdeckte, un te rscheide t  sich von meinen Exem plaren  
au f  den ersten Blick dadurch ,  dass die Stacheln der  Seiten und  Flossen bei ilnn
alle erheblich kle iner als die der  Mittellinie sind, während  bei It. rad ia ta  ein Teil
der  seitlichen S tacheln an G rösse  denen der  Mittellinie sich nähert .  Auch finden 
sich bei meinen E xem plaren  dre i g rössere  Schulte rs tacheln ,  s ta t t  zwei bei l t .  hy­
perborea. Die K ürperform  und F arbe  sind ähnlich bei beiden.

Bei dem kleinen E xem pla r  von Jakobshavn  und dem von Ikerasak  waren
noch die E ingew eide  erhalten. Im Magen des e rs te ren  w urden zwei k le ine  F ische 
m it grossen Schuppen, sonst  a b e r  nicht m e h r  kenntlich, in dem von Ikerasak  ein 
noch ziemlich e rha ltener  Centridermichthys, ein F ischgerippe  und eine Hippolyte 
gefunden. In  den E ile ite rn  des aus der  D isko-B uch t s tam m enden Exem plars,  das 
mir, zusam m en  mit dem anderen  bere its  ausgenom m enen , im Mai 1893 von H errn  
Kjrer, dem A rz t  N ord -G rön lands ,  z t igesandt w urde ,  dem  wir auch für  sein sonst 
d e r  E xpedition  bewiesenes In te re s se  h ie r  danken ,  steckte jederse i ts  ein E i m it 
völlig ausgeb ilde te r  d u n k e lb ra u n e r  Kapsel. Diese w ar ohne die v ier  Endzipfel 
130 mm  lang  und  90 m m  bre it ;  die A nhänge  am schm äleren E n d e  maassen 
85 mm, dic ani b re iten  E n d e  43 nini an Länge. Den I lo h lrau m  d e r  Kapsel,  GO nini 
b re i t  und 72 mm lang ,  vergrösser ten  b reite ,  solide Säum e an beiden Enden  und 
schm älere  an den Längsseiten. Die e rs te ren  sind 32 und 25 nun, die le tzteren je  
10 nini breit. Die ganze Eilnille ist flockig von einem Gewebe chitimiger Fäden, 
die teils lose, teils fest der  Schale anhafteten. D iese E ie r ,  obwohl zu R . rad ia ta  
gehörig, scheinen demnach m it  jenen  grösseren E ikapseln  des K openhageuer  M useum s 
übereinzustininien, die Liitken für l t .  Fyllae  in A nsp ruch  nehm en zu m üssen glaubte, 
fü r  die e r  65  mm  Breite  und 110 nini Länge , sowie sam m tranhc ,  schw arzbraune  
Oberfläche angieb t (58. 8. 4). W ahrscheinlich sind also auch diese dem E ile ite r  
eines grossen Stern rochen entnommen. Die E ie r  der  europäischen S ternrochen 
sind nach K röyer 00 m m  lang  und 38 mm breit.

II . ra d ia ta  wird nicht selten beim Hai- oder Kalcralikfang an der  Angel 
gefunden, h a t  jedoch keinen W ert  für  die Grönländer. E r  bew ohnt die ganze 
K üste  des nördlichen A tlantischen Ozeans von Spitzbergen bis  zum Kanal und vom 
nördlichen Grönland bis zu den N eue n g lan d -S taa ten  herab.
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Liitken gal) im J a h r  1875 ein Verzeichnis grönländischer Fische heraus, 
welches 78 A rten  umfasste. Von diesen sind je tz t  zn s treichen: Selaehe m axim a  (L.), 
von Fabric ius  irrtümlich nach E rzäh lungen  der G rönländer no tie r t  (62);  Lycodes 
perspicillum  K r. und L . nebulosus lvr. als  Jugendstad ieu  (45). ebenso wie Motella 
(Onos) argentata  Reinhard t ('60); L ip a r is  Fabricii lvr.. L . aretica  und L. tunicata  
R einhard t als Synonyme zu L . lineata  Lep. : vier Lachsarten des Fabricius, als w ahr­
scheinlich mit Salvelinus stagnalis  F abr .  identisch, und M erluccius vulgaris Cuv., 
M olva vulgaris F lem ing  und B rosm ius Brosme Müll., als niemals genügend be­
glaubigt (60). D agegen kommen h inzu:

Cottunculus microps Collett,  Cottunculus Thomsonii G ün ther  (64), Cottus qua­
dricornis L. (63), Cottus buba lis1 E uphrasen  (57), Ilim antoglossus R einhard ti Liitken 
(61), Leptoblennius serpentinus S toror (57), Centronotus gunelliform is Ruppeli (57), 
Onos septentrionalis Collett (60), Scopelus arcticus Liitken, Scopelus elongatus Costa, 
Scopelus A ndreae  Liitken, Gonostoma microdon G ün ther ,  P lagyodus fe ro x  Lowe, 
Paralepis K royeri Liitken (65), und R a ja  Fyllae  Liitken (58 und 64), so dass 
folgende 79 A rten  je tz t  als in Grönland beobachtet angegeben werden können:

G a s te r o s te id a e .  

f  * Gasterosteus aculeatus L. ( K a k i l i s a k ) .

L a m p r i d i d a e .

* Lampris guttatus (Briinnich).

N o t a c a n th i d a e .  

Notacanthus Chemnitzii (Block).

C o ttid a e .

* Cottunculus microps Collet.
,, Thomsonii Günther.

* Cottus Scorpius L. ( K a n io k ) .
* ,, bubalis E uplirasen .1
t  „ quadricornis L.

„ scorpioides Fabr. (P u lc u td la k ) .  
f*  Gymnacanthus pistilliger (Pali.).

* Centradermichthys uncinatus (R hdt.). 
f  * Icelus hamatus Kr.
f *  Triglops Pingelii Ithdt.

. A g o n id a e .

Aspidophoroides monopterygius (Bloch).
** „ Olrickii L ütken.

* Brachyopsis (.Agonus) decagonus (Bloch und
Schneider).

S c o r p a e n id a e .

* Sebastes marinus (L .) (S u lu g p a v a lc ) .

C e r a t i id a e .

* * Himantolophus gronlandicus Ithdt.
,, Reinhardti Lütken.

* * Ceratias Holbolli Kr.
* * Oneirodes Eschrichtii L ütken.

D is c o b o l i .

* Cyclopterus lumpus L. ( N e p is a ) .
f  Eumicrotremus spinosius (Müll.) (N e p i-  

s a r d lu  le).
* Liparis Montagui Donovan.
* ., lineatus Lepechiu ( A p a p o k u ts u lc ) .
f  Careproctus Reinhardti Kr.

1 Jordan und G ilbert geben an (57. S. 701) : „said to stray to Greenland 
Grönland-Expedition d. Ges. f. Erdk. U.
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B l e n n i i d a e .

** Eumesogrammus (Stichaeus) praecisus (K r.). 
t  Stichaeus punctatus (F ab r.)  ( A í u l ia k i t s o k ) .
* Lumpenus maculatus (F ries).

„  Fabricii Rhdt. ( T a j u r n a k ) .
., medius (Illicit.).

Leptoblennius serpentinus (Stover).
„ lampetraeformis (W alb.).

t  Centronotus (Muraenoides) fasciatus lilocb une] 
Sclineiilcr.

** Centronotus affinis l lb d t .1
,, gunelliformis (R u p p e li) .2

* Anarrhichas lupus L. ( K i g u t i l i k ) .
,, denticulatus K r .1
„ minor Olafscn (  K e e r  a h ).
„ latifrons Stp. u. llallgr.

L g e o  d i  d a  c.

Lycodes Vahlii Rlidt.
„ reticulatus Rhdt. (  M i s a r k a r n a k  ).
,, seminudus Rhdt.

f  Gymnelis oiridis (Fab r.)

G a d i d a e .

** Bythites fuscus Rhdt.
t *  Gadus morrhua L. (S a ru g d l.il : ) .
** ., ovak R hdt (O v a k ) .

t  „ saida Lepech. ( E k a lu o a k ) .
* ,, virens L.

** Onos (Motella) Reinhardti (K r.).
* * „ „  ensis Rhdt.

* ,, „ septentrionalis Coli.

M a c r u r i d a e .
* Coryphaenoides rupestris Gunner.
* M acrurus Fabricii Sundevall.

., trachyrhynchus R isso .1

P l e u r o n e c t i d a e .  

f*  Hippoglossus vulgaris F l. ( N e ta r n a k ) .
* Platysomatichthys hippoglossoides W alb. ( K a ­

le r  a l i  k ) .
* Hippoglossoides jilatessoides (Fabr.).

A  m m o d u l i d a e .

Ammodytes dubius Rhdt.

A n g u i l l i d a e .
* Anguilla vulgaris Fabr. ( N i m e r i a k ) .

CI tip  e i  d  a  e.

* Clupea harengus L . ( A n g m a g s s a y s s u a k ) .

S a lm o n id a e .

Salvelinus stagnalis Fabr.
* * Microstoma granlandicum Rhdt.
f *  Mallotus villosus Milli. (  A n g m a g  s a k ) .

S c o p e l  id a e .

* Scopelus glacialis Rhdt.
’ * ,, arcticus Lütken.

„ elongatus Costa.
., (Rhinoscopelus) Andreae Lütken.

Gonostoma (Cyclothone) microdon Günther.

S to r n i  a l id a e .
Stomias ferox Rhdt.

A l e p i d o s a u r i  d a e . 

t  Plagyodus (Alepisaurus) ferox (Lowe).

Paralep idae .
Paralepis (Sudis) borealis Rhdt ( S a v i l i u s a k ) .  
Paralepis (Sudis) Kroyeri Lütken.

S  p i n  a c i d a  e.

Centroscyllium Fabricii (R hdt.) ( K u k i l i k ) .

Scymnidae.
f*  Somniosus microcephalus Bloch und Schneider 

( E k a lu g s u a k ) .

R a j id a e .
* R aja  radiata Donovan.

* * Raja Fyllae Lütken.

Pet  r o myzo n t i d a e.
* ¡ Vtrniii y  ron marinus L.

M yxin idae .
* M yxine glutinosa L. (T o ik ) .

1 Bei Jordan und G ilbert (57), die sonst die bekannten grönländischen A rten aufgenommen 
haben, n icht angeführt, ü b  ein Grund vorliegt, diese A rten  fortzulassen, habe ich n icht fest­
stellen können.

2 Nach Jordan und Gilbert (57. S. 7GÛ): „Type supposed to be from Greenland."
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Von ihnen sind 34 A rten ,  die mit einem * in der  Liste bezeichnet wurden, 
auch in Norwegen gefunden. Die mit zwei ** hervorgehobenen 15 A rten  gehören 
Grönland eigentümlich, die mit einem f  b e z e ic h n te n  1(3 A rten  Grönland und dem 
nördlichen Grossen Ozean gemeinsam an.

Die grönländische Fisch-Fauna ist ungefähr ebenso reich wie die norwegische 
an eigenen A rten ,  im ganzen jedoch a rm , da sie n u r  79 F ischarten  umfasst,  
während in A laska 110 A rten  (49) und in Norwegen 188 A rten  (50) beobachtet 
wurden. Allerdings erstrecken sich die Gebiete von A laska und Norwegen etwas 
weiter nach Süden, wo der  Reichtum an Arten allgemein zunimmt. Doch ist dieses 
n u r  unbedeutend, und das  grosse M issverhältnis zwischen der Zahl der A rten  in 
Grönland und in N orw egen kom m t hauptsächlich durch die Eisbedeckung und die 
U m hüllung Grünlands mit kaltem W asser  zustande. Alle übrigen F ak to ren  sind 
fiir die .Meeresfische nahezu gleich. Da das Inlandeis nahe an die Küsten h eran ­
tr i t t .  giebt es in G rönland  n u r  kurze ,  im W inter völlig ausfrierende Wasserläufe. 
Wo diese mit Seen oder  Teichen in V erb indung standen , konnten Lachse, die ge­
wandtesten unter den Süsswasserfischen, sich ansiedeln, ln  kleinen Tümpeln fanden 
Stichlinge sich ein. Sonst aber  fehlen Süsswasserfische in G rönland , von denen 
Norwegen mehr als 20 beherbergt.  Im Meer dehnt sich an der Ostkiiste N ord-A m erikas 
die arktische F a u n a  bis zu r  Grenze zwischen dem Golf-Strom und dem L abrado r  
Strom aus. D ort  finden bei Iva]) Cod un te r  4 2 °  n. Br. sich noch Fische, die in 
Norwegen un ter  0 9 °  n. Br. schon ihre Südgrenze erreichen, wie M acrurus F abric ii 
und Plaii/somatiehthÿs hippoglossoides. Andererse its  zeigt sich in Norwegen ein Aus 
breiten der  südlichen F orm en  mit dem G o lf - Strom nach N orden ,  während wieder 
einzelne nördliche Form en  wie G adus sa ida  von den erw ärm ten  Küsten  zu rück ­
weichen. Nicht weniger als 51 siid- und mitteleuropäische Meerfische finden sich 
an den Küsten  N orw egens,  von denen n u r  eine einzige A r t ,  L ip a ris  M ontagui. 
auch in der  D avis-S trasse noch auftritt ,  Zwar steigt auch ein Arm des Golf-Stroms 
nach Grönland herauf, doch ist er zu schwach, um die W irkung  der  abschmclzenden 
Eism assen aufzuheben. Jedenfalls  gelingt es ihm nicht, bis zu den Küsten vor­
zudringen. da das  nördliche Gebiet mit eigenem, das südliche m it ostgrönländischom 
E is  verso rg t  wird. A uf diese W eise werden die K üstengew ässer  d e ra r t  erkältet, 
dass südlichere Form en  d o r t  sich nicht ansiedeln können. Küstenformen aber 
allein sind es, die in Betracht kommen. Von pelagischen Fischen besucht nur  
eine Art,  L a m p ris  guttata, die grönländischen Meere, während ausser  ihr noeli fünf 
pelagische Arten in Norw egen  erscheinen. So zeigt sich auch in der  Zusam m en­
se tzung  der grönländischen F isc h -F a u n a  der  Einfluss des Eises. Indem  derselbe 
das  E indr ingen  fremder Arten verh indert ,  wird e r  den einheimischen nützlich. 
Wohl nur  indirekt kom m t dieser Einfluss den meisten Fischen wie Dorsch, Lodden 
und Seeskorpion zu statten, ganz direkt aber  begünstig t er  die Entw ickelung je n e r  
beiden A rten ,  die mit Vorliebe ihre Tummelplä tze dort wählen, wo die meisten 
E isberge  sich sam m eln, die von allen Fischen am meisten zum Wohl der  Be­
wohner N o rd -G rö n lan d s  beitragen: Heilbutt  und Hai.

9*
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Nachdem das Kapitel über  die Fische G rönlands bereits  gedruckt war, fand 
ich in L ü tk e n ’s „B earbe itung  der  Fische des Karischen M eeres“ (68) einige Be­
m erk u n g e n  ü b er  die grönländischen L ip a ris-Arten, die meinen Resulta ten  (S. 94) die 
Z us t im m ung  eines der  ersten Sachverständigen sichern. Ich will daher  au f  die 
E rg e b n isse  des dänischen F orschers  h ie r  noch nachträglich  eingehen.

Bei der  V erg le ichung  der  reichen S am m lung des K openhagener  M useum s 
mit zahlreichen im Karischen Meer von der  „D ijm phna“ erbeuteten  Exem plaren  fand 
auch L ü tken ,  dass L . tunicata  Rhdt. mit L. lineata  Lep. als synonym aufgefasst 
werden m üsse (68. S. 144), und dass die Zeichnung dieser F ische als A rtcharak ter  
nicht verw er tba r  sei. E r  giebt ferner zu ,  dass die S tellung der  Nasenlöcher bei 
L . F abric ii genau  wie bei L . tunicata  ist (68. S. 146), h ä l t  aber  diese beiden A rten  
noch fü r  verschieden, obwohl er als einziges unterscheidendes M erkmal n u r  an ­
zuführen  weiss, dass die B auchhant bei L . F abric ii b lauschw arz ,  bei L . tunicata
nicht blauschw arz ist. L . tunicata  soll „gewöhnlich“ k le inäugiger  als L . F abric ii
sein, w ährend  die Zahlen der  W irbe l und der  B linddarm anhänge  bei beiden iiberein- 
stimmen. U n te r  zahlreichen E xem plaren  von L ip a r is  F a b ric ii, die das Kopen- 
hagener  Museum b ehe rberg t ,  s tammen alle bis au f  eins, dessen spezieller  g rön ­
ländische]- F u n d o r t  sich al lerd ings nicht angeben läss t,  aus Spitzbergen. Lütken 
selbst h a t  w ährend seiner Thätigkeit  am  K openhagener  M useum n u r  L . tunica,ta
=  L . lineata  aus  Grönland  erhalten. Man is t  demnach wohl berechtigt, L . F abric ii
n u r  als sp itzbergische V arie tä t von L. lineata  Lep. aufzufassen.

F e rn e r  fand Lütken, dass bei erwachsenen E xem plaren  von L . F abricii neben 
dreispitzigen Zähnen einfache wie bei Careproctus auf tre ten ,  was bei L . tunicata  
n icht Vorkommen soll , und  äu s se r t  Zweifel d a rü b e r ,  ob die G attung  Careproctus 
darnach bestehen bleiben könne. Die F ra g e  m uss  einstweilen offen bleiben. Mir 
scheinen die Zähne von Careproctus (S. 96, A bbildung  4) al lerd ings so eigenartig  
gebildet, dass ich eine U m w and lung  d e r  dreispitzigen L ip a r is -Zähne in jene  nicht 
annelnnen möchte.

F i s c h e ie r  und F i s c h b r u t  im P la n k to n .

Im  F rü h ja h r  1895 führten Dr. A p s t e i n  und ich im A ufträge  des Deutschen 
Seelischerei - Vereins dreimal 10 bis 12 tägige K reuz- und Querfahrten durch die N o rd ­
see ans, um besonders  die Menge der im W asser  treibenden Fischeier festzustellen. 
Nachdem Dr. Apste in  dann allein die spezielle U nte rsuchung  der  damals gesammelten 
F ischeier beendet h a t te  und es ihm dank des reichen Materials gelungen w ar,  die 
E ie r  ihrer  A r t  nach zu erkennen , übernahm er es freundlichst,  auch die von mir  
gelegentlich im P lankton  bei der  Grönland-Expedition  gefundenen E ie r  und jungen  
Fische zu bes tim m en, was ohne so gründliche V orarbe it  wohl n icht möglich ge­
wesen wäre. Ich freue mich auf  Grund  der  mir  mitgeteilten E rgebn isse  dieser
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U ntersuchung, meinen Bericht über die Fische durch Nachricht über Fischeier und 
Fischbrut ergänzen zu können.

Die Familien der  Plattfische und Dorsche sind es besonders, die durch im 
W asse r  flottierende E ie r  sich auszeichnen. Das Ablegen und die Entwickelung der 
E ier  fällt in die Zeit von F e b ru a r  bis E nde Mai. Pelagische Fischeier konnten 
daher  bei der  G rön land -F ah rt  nu r  im A nfang der Preise und im F rü h ja h r  1N93 im 
K arajak-F jord  angetroflen werden. In  beiden Fällen wurden solche gefunden. Da 
sie in der Nordsee recht zahlreich waren, und da alle Beobachtungen über die E ier  
und die Entw ickelung der  Nutzfische praktischen W e r t  haben, veröffentliche ich in 
d e r  um stellenden Tabelle (S. 134) die das Verhältnis der  Fischeier untere inander d a r ­
stellenden Zahlen, welche sich aus der  U n tersuchung  meiner  Planktonfänge der 
Nordsee und des östlichen Atlantischen Ozeans ergeben. In der Tabelle bedeutet: 
U  =  unentwickeltes E i ,  K =  Ei mit Keimscheibe, E  =  Ei mit Em bryo ,  Ym 
=  Vormittags, M =  Mittags, Nui =  Nachmittags, A =  Abends.

Wie die Tabelle zeigt, waren in der  Nordsee ausse r  zwei A rten  unbekannter
E ie r  solche von F lunder  und Kliesche, Dorsch und Schellfisch vorhanden. Die 
kleinen E ie r  von Platessa lim anda  treten in weit g rösserer  Zahl als die F lu n d er­
eier in sa lzarm en W asse r  der  F jo rd m ü n d u u g  bei E kersund  auf, werden dann beim 
A ustr i t t  in die N ordsee dicht vor der  F jo rdm ündung  spärlicher als diese, fehlen in 
der  Mitte der  Nordsee und erscheinen e r s t  wieder bei der A nnähe rung  an die 
schottische Küste.

Dic F lundere ie r  wurden in g rösserer  Menge in Oberflächenfängen zwischen 
Orkney- und Shetland-Inseln, weiter östlich in geringerer  Anzahl gesammelt. Als 
in teressant ist hervorznheben, dass im Atlantischen Ozean westlich von den Orkneys 
zwei Drittel der  E ie r  eines F anges  noch unentwickelt waren, während in der N ord­
see un te r  mehr als 400  E iern  nur  ein einziges noch nicht die Keimscheibe oder 
den Em bryo  zeigte. Sie wurden in vierfacher Anzahl wie die Dorscheier überall 
angetroffen, abgesehen von der östlichen Nordsee, wo die letzteren fehlten. Wie 
die F lundere ie r  waren auch die Dorscheier  im W esten der Orkneys weniger weit 
als in der  N ordsee entwickelt.

Die E ie r  des Schellfisches wurden ebenso wie ein noch unbekanntes gefeldertes 
E i von 0,075 bis 0 ,765 mm im D urchm esser ,  also an Grösse dem kleinen Ei von
P . lim anda  ähnlich, in geringer Anzahl bei den S hetland -Inse ln  gefunden. Im
Atlantischen Ozean, fe rner  vom L and, fehlten pelagische E ie r;  doch zeigte am
21. Mai sich ein ju n g e s  dorschähnliches Fischchen im Plankton, und in der  Davis- 
Strasse schliesslich erschien noeli am 2. Ju n i  ein einzelnes Dorschei.

Im  Kleinen K arajak-F jord  habe ich fünf grössere und ein kleineres pelagisches 
Fischei gefunden. Die grösseren von 2,250 bis 2,925 mm im Durchm esser  müssen 
wohl zu Platysom atichthys hippoglossoides, dem Heilbutt, gehören. Eins von ihnen ge­
riet am 31. Mai 1893 ins Brutnetz. Das kleinere, 2,025 mm messend, am 13. Ja n u a r  
im B ru tne tz  gefunden, wird zu der  zweiten dort vorkommenden P lattf ischart H ippo­
glossoides platessoides gehören. F ü r  Dorscheier sind beide zu gross. Dorsche
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scheinen im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  nicht zu laichen, wenigstens habe ich weder 
E ie r  noeli Ju n g e  von ihnen bem erkt.  Ein sehr ju n g e s  Fischchen, noeli ohne Angen, 
wurde dort im P lank ton  erbeu te t ,  das durch die Verteilung des P igm ents  dem 
jüngsten  Stadium von M otella  gleicht, wie M’In tosh  es abbildet und  beschreibt 

(67. Tafel 17).
A uf  der Rückfahrt erschienen am 1. O ktober 1893 bei den Orkneys zwei 

ju n g e  nicht genauer bestim m bare, heringart ige Fischchen und im Kattegat am 8. 
und 9. O ktober je  ein ju n g e r  Lanzetfisch, A m phioxus lanceolatus, im Plankton.





Zweiter Abschnitt.

Wirbellose Tiere und Planktonpflanzen.





Allgemeines.

Von neutra len einzelligen W esen ausgehend, entwickelten sioli in divergierenden 
Richtungen Pflanzen und  Tiere , beide bes treb t,  im m er wieder neue Form en zu 
bilden, die jede sich darb ie tende Gelegenheit fü r  irdisches Leben auszunutzen  im 
Stande sind. Neue V erhältnisse rufen neue Form en hervor. So wurde eine M annig­
faltigkeit von Organismen erzeugt,  die wir n u r  zu überblicken vermögen, indem wir 
sie in Form enkre ise  zerteilen. Solche E in te ilung  ist möglich, weil durch den U n te r ­
gang  zahlreicher Zwischenglieder im Laufe der Jah r tausende  Lücken in der E n t ­
w ickelungsreihe sich finden. D ennoch m acht die Verw andtschaft der  Lebewesen 
un te re inande r  auch ü b e r  diese Lücken hinweg sich, noeli geltend und  lässt die 
übliche G ru p p ie ru n g  der  F o rm e n  m ehr  oder  weniger unnatürl ich  erscheinen. Auch 
der  T ie rkre is  der  W irbeltiere, den Lam arck  bere its  den übrigen T ierkreisen  gegen­
übers te l l te ,  ist nicht scharf  von den wirbellosen Tieren zu trennen . W ir  ziehen 
eine künstliche Grenze, indem  wir die knorpelige Rückensa ite  des Lanzetfischchens 
noeli als W irbe lsäu le  an e rk en n en ,  die C horda der  T un ika ten  dagegen nicht m ehr 
als solche betrach ten .  W ä h ren d  sie bei einigen T ieren  dieses Typus sich dauernd 
erhält, t r i t t  sie bei ande ren  n u r  in der  Ju g e n d  auf  oder fehlt überhaup t.  So ge­
h ö r t  ein Teil der  T un ika ten  oder  M anteltiere bere its  mit S icherheit zu den W irbe l­
losen, aber  auch die übrigen  rech n e t  man nach Ü bere inkun ft  dazu. Ihnen 
sehliessen sich dann noch sieben T ierkreise : Mollusken, Molluskoiden, A rthropoden, 
W ü rm e r,  E ch inodennen ,  Cölenteren  und P ro tozoen  an.

Von allen acht Typen der  W irbe llosen  finden sich V er tre te r  in Grönland, 
doch sind diese m eist klein u n d  im ponieren  n u r  durch grosse Iinlividuenzahl. 
W ä h re n d  die W irbe ltie re  vom Wal bis zum Stichling an Grösse zwischen 30 m 
und  5 cm schwanken, erreichen die grössten der  W irbellosen dor t  kaum  50 cm 
und die k le insten ,  m it blossem A uge  nicht m ehr  w ahrnehm baren ,  messen n u r  
0,03 mm an Länge. A llerd ings g ieb t  es auch wirbellose T iere  von ers taunlicher  
Grösse. E inzelne  K rebse  und die Riesenmnsehel werden 1 bis 2 m , freilebende 
kräftige W ü rm e r  2 bis 3 m lang; ein Tintenfisch, Architeuthis, d er  im nördlichen
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Atlantischen und  Grossen Ozean sich findet, er re ich t  eine K örpe r länge  bis zu 
G m ,  ohne die l i n i  langen F an g a rm e ,  und ein d ü n n e r  S chnurw urm , L inern  lon­
gissim us  Sow., w urde  von 4.;') bis 13 ui Länge  gefunden. Diese R iesen  u n te r  ih ren  
V erw andten  sind jedoch  n u r  se l ten ,  so dass man berech t ig t  is t ,  a llgem ein die 
W irbe llosen  als kleine T ie re  zu bezeichnen.

M anche, wie einige P ro to z o en ,  die Schw äm m e, Kora llen ,  S iphonophorum 
einige W ü rm e r ,  M oostierchen und  einige Ascidien suchen ih re r  geringen G rosse  
alizuhelfen. indem sie au f  ungeschlechtlichem W ege, durch  K nospung , n eu e  In d i­
v iduen e rz eu g en ,  die zu Stöcken oder Kolonien vere in ig t  bleiben. Als solche 
Tierkolonie m uss auch der  R iesenbandw urm , Taenia expansa  Rud., angesehen  werden, 
der  im D arm  von Schafen und Ziegen bis  zu einer L änge  von GO in bei G bis 
24 mm  Bre i te  he ranw ächs t  (40. I I ,  S. 80G). Bei W irbe lt ie ren  k o m m t ungeschlech t­
liche V e rm e h ru n g  nicht vor. Die W irbellosen sind meist durch za r te  und zierliche 
F orm  v o r  den W irbe lt ie ren  ausgezeichnet.  Besonders  fällt sie bei je n e n  A rten  
auf, die fast ohne eigenes Z u thun  frei schwebend im W asser  ih r  Leben verbringen. 
Obwohl e igene B ew egung  sta ttf indet,  können  sie doch se lbst ger inge  S tröm ung  
n ich t überw inden . U n term isch t mit einzelligen pelagischen Pflänzchen, steigen sie 
auf, teils durch e igene Tlnitigkeit ,  teils ge tragen  von Gas oder  leichten F lüss ig ­
keiten, die in H o h lräu m e n  abgesch ieden  werden, w ährend  O berf lächen-V ergrösse rung  
durch  allerlei A nh än g e  das U ntorsinken  erschwert.  Sie verm ögen  ebensow enig  
wie die am G ru n d e  lebenden  niederen  T ie re ,  sich freiwillig von der  S tä tte  ih re r  
G eb u r t  wesentlich zu entfernen. S tröm ungen  sorgen für w eitere  V erb re itung .  
Da nun ein Teil der  im W asse r  frei schwebenden  O rgan ism en  dem indifferenten 
Gebiet a n g e h ö r t ,  das T ie re  und Pflanzen ve rb in d e t ,  so fasst man prak tisch  alle 
je n e  lebenden  O rganism en, die willenlos tre ibend  M eer und S üssw asser  bewohnen, 
mit H cn se n  als „ P la n k to n “ zusam m en. W ir werden dahe r  nach einer D ars te l lung  
d e r  wirbellosen Tiere des L andes die niederen T iere  und Pflanzen des Siisswassers 
gem einsam  betrachten  und  ebenso an die Schilderung  der  im Kleinen Karajak- 
F jo rd  lebenden G rund t ie re  einen Bericht ü b er  die P lank tonp roduk tion  je n es  F jo rdes  
anschliessen. Endlich  soll die Z usam m ensetzung  des O berflächen-Planktous zwischen 
K openhagen  und U m anak  im Mai und J u n i ,  S ep tem ber  und O ktober geschildert 

werden.



V iertes K apitel.

W irbellose Landtiere und Süsswasser-Plankton.

Zu den Bewohnern des Landes müssen auch die Organism en des Siisswassers 
gerechnet werden. U n te r  den Insek ten  leben einige als erwachsene Tiere vorzugs­
weise im Siisswasscr, andere  sind im Larvenstadium  an dasselbe gefesselt, so dass 
es n icht ganz zweifellos ist , welchem E lem ent diese Tiere eigentlich angehören. 
Ausserdem  bleiben die kleineren Süsswasserbecken nicht dauernd erhalten. Die 
Tiere und  Pflanzen, die reichlich in ihnen sich finden, müssen zum Teil Cysten 
oder  D auere ier  bilden, um das A ustrocknen bzw. Ausfrieren der Tümpel zu über­
stellen. F ü r  manche Süssw assert iere ,  z. B. für einige Phyllopoden, sind Trocken- 
rnlie und F ro s t  bere its  zu günstiger  Entw ickelung notwendig. Nach dem Ans- 
trocknen werden die im Bodensatz zurückbleibenden Cysten und  E ie r ,  vielleicht 
auch noch lebende, besonders  geschützte, erwachsene Tiere häufig als Staub von 
den S türm en umhergewirbelt.  W as  au f  dem Lande bleibt, findet schliesslich Ruhe 
in einer Bodenvertiefung, die wieder im F rü h ja h r  m it Siisswasscr sich anfüllt, und 
is t  gere tte t ;  was in das Meer hinabtreibt,  is t  dagegen gewöhnlich verloren.

So bilden Land- und Süssw asser-O rganism cn im Gegensatz zu den marinen 
Tieren  und  Pflanzen eine einheitliche F a u n a  und Flora. Sie werden daher in ge­
meinsamem Kapitel behandelt, das, den biologischen Verhältnissen R echnung tragend, 
in zwei Teile zerfällt. Die Süsswassert iere und niederen Pflanzen Nord-G rönlands 
sind ähnlich wie in gemässigten Breiten  entwickelt, zeigen sogar überraschende 
Übere ins tim m ung  m it  den in Seen und Teichen Deutschlands lebenden Arten. 
Die wirbellosen Tiere des Landes haben schon m ehr abweichendes, mehr arktisches 
Gepräge.

I n s e k t e n  u n d  S p i n n e n t i e r e .

In  dem von mir  un tersuchten  Gebiet sind die niederen Tiere au f  dem Lande 
n u r  durch den Typus der  A rthropoden  m it den O rdnungen  der Insekten und 
Spinnentiere vertreten. W ü rm e r  und Schnecken, die südlicher in geringe]- Zahl
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und selten noeli Vorkommen, wurden nördlich der  H alb insel N u g su ak  nickt ge­
funden. W ährend  den erstoren der mir  ganz oberflächlich im S om m er auftauende 
Hoden keine geeigneten Schlupfwinkel b ie tet ,  is t  es wohl der  Mangel an feuchter 
W ä rm e,  der  das Gedeihen der  le tzteren hindert. Beweglicher als beide wussten 
die Gliederfiissler teils fliegend, teils laufend im m er wieder neue W ohnplätze  für 
sich und ihre B ru t  zu finden, wenn die alten ihnen nicht m ehr zusagten, und sich 
selbst im höchsten Norden zu behaupten. Käfer und Schm etterlinge, W espen und 
Fliegen, j a  auch eine au f  Blüten lebende W anze  und wenige Netzflügler bewohnen 
fast den ganzen ¿felsigen K üsteusaum , der  das Inlandeis nm gieb t,  und einzelne 
A rten  hat man selbst au f  den N una taks ,  den rings von E is  umschlossenen Fels- 
inseln. gefunden. Reicheres lnsektenleben als diese bot der  K a ra ja k -X u n a ta k  dar, 
der. zwischen zwei mächtigen E isström en eingezwängt,  mit einem Dritte l  seiner Ufer 
das Meer noeli erreicht. Doch lassen weder Meer noch E is  d irekten Einfluss auf  
die Insek tenw elt erkennen. Diese scheint nach den Beobachtungen im U m anak- 
D istr ik t n u r  von der  G rösse des Landes und von der  N ähe menschlicher W ohnungen  
abhängig . A u f  den grossen Inseln  zwischen E is  und M eer finden die Insek ten  
besseren  Schutz; sie können dort nicht so leicht von den S türm en erfasst und 
a u f  das Meer oder das E is  h inansgefiikrt  worden, wo sie e r tr inken  oder ers tarren .  
Lange Züge dieser kleinen Leichen konnte ich im Kleinen K arajak-F jord  beobachten, 
wo die S trö m u n g  sie langsam in das offene Meer h inaustrug.  In  der  Nähe der  g rön ­
ländischen N iederlassungen  schafft der  durch B lu t  und  andere Abfälle, die den 
hungrigen  H unden  zu unbedeutend  erscheinen, gedüngte  Boden günstige Lebens- 
bed ingnngen  für Milben, Fliegen und andere  In sek te n ,  die von m odernden O rga­
nismen sich nähren . Sie treten  dor t  häu tiger  auf, als in unbew ohnten  Gebieten, 
wo sie mit den m inder  reichlichen Abfällen von der  Tafel der  F üchse ,  Raubvögel 
und Möven oder dem Angespiil des Meeres vorlieb nehm en müssen. Manche von 
ihnen mögen durch die Menschen von W ohnort  zu W ohnort verschleppt w orden sein 
und in einigen Gegenden ausschliesslich bei den W ohns tä t ten  sich finden. D ort  halten 
sie sich dann selbst bei verlassenen R uinen noeli lange. E s  sind m eist u n te r ­
irdisch zwischen T orf  und Steinen der  I lausw ände  oder un te r  Steinen lebende 
Tierchen, denen einige Spinnen zu folgen scheinen.

E tw as  m ehr als jene  m achen die von Pflanzen sich ernäh renden  Insek ten  
und ihre Verfolger sich bem erk b a r ,  u n te r  denen n u r  ganz wenige A rten  durch 
ihren Individuen-Reichtum auffallen. W enn man an Birken- und W eidengestrüpp , 
den Rasen von D ryas, D  antilope und Ledina  oder auf  den Wiesen an G räsern  und 
R iedgräse rn  loiselieri, findet man im m er wieder dasselbe: M ücken, W auzen und 
Spinnen zwischen Sämereien und trocknen Blättern in grosser  Menge. Spärlicher 
sind Fliegen und Blatt läuse  vertreten , und ausnahm sw eise  wird ein Marienkäferchen 
oder eine Schlupfwespe erbeutet.  Das Käschern war demnach eine m ühsam e ,/w en ig  
lohnende Arbeit.  Ganz ähnlich ging es beim D urchsieben  von Moos und trocknem 
Laub, das ja  in unseren  Breiten reiche A usbeu te  liefert.  A usse r  wenigen E x em ­
plaren einer Spinnenart ,  die leichter sich ohne Sieb fangen liess, wurde nichts
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N ennensw ertes  gefunden. Naeli diesen Misserfolgen begnügte  ich mich damit, von 
Insek ten  das , was sioli m ir  bo t,  m itzunehm en, indem ich Blüten und Büsche ab ­
suchte, vorüberfl iegende T iere  fing, gelegentlich zwischen Moos und un ter  Steinen 
nachsah und die P aras i ten  der  S äuget iere  und Vögel sammelte. A uf diese Weise 
kam eine Sam m lung von Insekten, Spinnen und Milben zustande, die zw ar nicht 
vollständig ist , abe r  imm erhin die wichtigsten, in dem besuchten G ebiet häufiger 
sich zeigenden A rten  enthält.

Die Insekten wurden mit A usschluss der  einzigen T hysam ira -A rt ,  dic I l c r r  
Dr. G. S c h a e f f e r  in H a m b u rg  untersuchte ,  in der Zoologischen A btei lung  des König­
lichen M useum s für  N a tu rk u n d e  zu Berlin von folgenden H e r re n  bes tim m t: P r o ­
fessor K a r s c h  übernahm  Lepidoptcren ,  O rthopteren  und H e te ro p te ra ) ,  H e r r  K o l b e  
Colcopteren und  N europleren ,  Dr. S t a d e l m a n n  H ym enop tera) ,  Dr. W a n d o l l e c k  
D ip te ren  und H e r r  I h l e ,  ausser  F löhen und Läusen, die an T ie ren ,  H e r r  
R i i b s a m e n ,  die au Pflanzen lebenden Schmarotzer.  Die Spinnen wurden von 
Dr. L e n z ,  dem D irek to r  des Naturhis torischen M useum s in Lübeck, und  die 
Milben von P ro fesso r  K r a m e r ,  P rovinz ia lschulra t in Magdeburg, untersucht.  Allen 
diesen H er re n  sage ich für ihre gütige M itwirkung hier  herzlichen Dank,

Mit A usnahm e einer kleinen parasitischen Insekten  g ruppe  (Sfrepsijitera) wurden 
V er tre te r  aller Insek teno rdnungen  gefunden. Von den K ä f e r n  t ra f  ich beim 
Pflanzensam meln gelegentlich ein Marienkäferehen an ,  Coccinella tmnsversiguttcdu  
genannt, da  die beiden vordersten  P u n k te  der  roten Flügeldecken zu einer schwarzen 
Q uerb inde zusammenfliossen. E s  suchte au f  den niedrigen Büschen nach Blatt­
läusen ,  um sie zu verzeh ren ,  und  nicht selten geschah es, dass es auch in unser  
Zelt sich verirr te .  Ein zweites kleines Käferchen, M icralym m a b re v ilin e a  Schiödte, 
ein unscheinbarer  dunkler  K urzflüg ler  von wenigen Millimetern an Länge, wurde 
an verlassenen W ohnplätzen beim Asakak-Gletscher  und Itivdliarsuk-E isstro in  un te r  
Steinen gefunden. N u r  vorübergehend  besuchen das Land Colymbetes dolabratus 
Payk., der  g rössere ,  und H ydroporus melanocephalus Gylk, ein k le inerer  W asse r ­
käfer, dic sonst in den flachen Tüm peln  sich tummeln. Die H ym enoptera) ,  H a u t ­
f l ü g l e r  o d e r  W e s p e n ,  erschienen in etwas reichere)' Zahl. Die gewöhnliche 
grönländische Hummel, Bom bus hyperboreus Schünh., schwarz gefärbt mit ro tb rauner  
I l in te rle ibssp itze ,  habe ich trotz  vieler Exkursionen in ih rer  F lugzeit  vom Ende  
Ju n i  bis A ugust  n u r  in fünf  Individuen gesehen. Sie waren vereinzelt über  das 
ganze Gebiet zers treu t .  E ine I lm m nel t r a f  ich zu r  Zeit der  W eidenblüte an der 
äussersten  Spitze des N unataks  an, wo er, von M oränenkränzen umgeben, un te r  das 
Inlandeis herab tauch t;  zwei verfolgte ich vergebens au f  einer Steinhalde oder Mo- 
räne nahe der  Aufgangsste lle  zum Inlandeis,  die vierte durchstrich in wildem F luge 
das T as iu sak -T h a l ,  ohne von den vielen Blüten sich locken zu lassen, und die 
fünfte w urde au f  der  Seitenm oräne des A sakak -G le tschers  von einem unserer  
G rönländer gefangen, den ich durch Summen au f  den „Ingu tak"  aufmerksam ge­
m acht hatte. Die Tiere sind demnach viel zu selten, um sich irgendwie erfolgreich an 
de)' B efruchtung  de)' Blüten, in sbesondere  der  /W b W o m - A r t e n  beteiligen zu können.
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wie sie es in den Alpen tlnin. Dennoch tragen  diese Pflanzen, wahrscheinlich 
durch S e lb s tbes täubung ,  reichliche F ruch t ,  was auch in Spitzbergen der  Fall ist, 
wo H um m eln  ü b e rh a u p t  fehlen (69. S. 4.32 und 433). Bei Tronisö  h a t  S parre  
Schneider H um m eln  n u r  ganz ausnahmsweise, P edicu laris  besuchend, bem erk t (70. 
S. 142).

W ährend  die B ru t  der  H um m eln  sich von e ingetragenem  H on ig  ernährt,  
schmarotzen die übrigen  grönländischen W espen  in anderen  Insekten .  Als solche 
P aras i ten  w urden  beobachtet:  Ptcrom alns gronlandicus  I lohng ren ,  eine kleine Zehr- 
wespe, die sich wohl in Blatt läusen entwickelt, da ich in U m anak  die aufgetriebene 
H a u t  e iner  solchen m it  dem Flugloch eines ausgesch lüpften  Schm aro tzers  fand, 
fe rn er  m e h re re  Schlupfwespen Cryptus F abric ii Schiödte, Orthocentrus sp(7), Ic h ­
neum on laviae Curtis  und vier ande re  noch u n b es t im m bare  Ichnenm on iden  und 
B racon iden ,  die alle die B aupen  der  wenigen S chm ette r l ingsar ten  verfolgen. I n ­
dessen sind d i e  S c h m e t t e r l i n g e  nicht allein an In d iv id u e n ,  sondern  auch an 
A rten  noch re icher  als die bei ihnen schm aro tzenden  W espen, und das V erhältn is  
b e ider  Familien b le ib t dasselbe ,  da es sich von selbst regulier t .  E s  wird eben 
alljährlich n u r  ein gew isser  P rocen tsa tz  von B aupen  von den Schlupfw espen ge­
funden, da je n e  sich gu t zu verstecken wissen. Obwohl ich ziemlich viel Pflanzen 
e insam m elte ,  h abe  ich doch n u r  ein bis zwei R au p en a r ten  au f  ih re r  N ährpflanze 
gefunden. A u f  D ra b a  u n d  Cochlearia fand sich n icht se lten  die g rü n e  R aupe  
e iner  kleinen Motte, zu der  wahrscheinlich eine gelbliche, in feinmaschigem sp indel­
förmigem Gewebe an d ü rre n  B lättern  oder  d e r  U n te rse i te  von S teinen ru hende  
P u p p e  gehö r te ,  und au f  S a x ifra g a  aizoon  b em erk te  ich einmal eine bräunliche 
S p an n e r rau p e ,  die jedoch  in der  G efangenschaft von ih re r  vermeintlichen F u t t e r ­
pflanze nicht fressen wollte ,  also vielleicht zufällig au f  diese ge lang t war. Die 
n ich t se ltenen E u le n ra u p en  t r a f  ich teils in der  W in te r ru h e ,  teils im V ers teck  
u n te r  Steinen oder  wie die der  H a d en a  exulis Lefeb. zwischen G rasw urzeln  (Festuca 
und H ierochloa) an. A u f  blossem, sonnigem F e ls ,  ohne je d e n  Schutz , kr iechen 
grosse  b raunhaar ige ,  m it  schwarzen und gelben B ors tenbüsche ln  ve rz ier te  S p inner­
raupen  (.D asichyra grönlandica) um her.  Öfter jedoch  s ieh t  m an ihre  abgew orfene 
H au t  oder  v e r trockne te  ju n g e  R aupen  und die gelben P u p pengesp in s te ,  weil diese 
bei der  t rocknen  L uft  viele J a h r e  u n v e rä n d e r t  sich halten.

D agegen  Hessen sich die R aupen  der  beiden Tagfalter  A rg yn n is  chariclea  
Schneid, var. arctica  Zctt. und Colias heda  Lefeb. n ich t finden, obwohl der  erstere, 
ein ge lb ro te r  P er lm u tte r fa l te r ,  sich rech t  häufig  zeigte. O hne B lü ten  zu besuchen, 
flog er ohne W ahl au f  feuchten sonnigen H ü g e ln  oder  m oorigen W iesen  von den 
le tz ten  Tagen  des Ju n i  —• am 29. Ju n i  w urde  der  ers te  bei der  Station b em erk t  —  
bis A nfang A u g u s t  sorglos u m h e r  und war leicht zu fangen , so dass ich ü b er  
40  E xem pla re  von ihm erhielt.  Nie habe  ich gesehen, obwohl ich d a ra u f  achtete, 
dass e r  se inen Rüssel in eine Blüte h e ra b sen k te ,  v ie lm ehr schien es n u r  zufällig 
un d  selten, dass er au f  ihr u n d  nicht dicht daneben  oder  au f  kahlem B oden  sich 
setzte. Viel seltene]- t r a t  Colias heda  auf ,  die durch c i tronengelbe F lügel an
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unsere  goldene A ch t e r innert .  Alan m uss te  sie an den sumpfigen R ändern  der 
Tümpel aufsuchon, wo sie teils wegen der  U n g u n s t  des G eländes , teils weil sie 
ziemlich scheu war, n u r  mit ein iger Mühe sich fangen liess. Es gelang  mir  acht 
Exem plare, alles Männchen, zu erbeuten ,  obwohl mir kaum die doppelte  Zahl von 
ihnen begegnete .  Die meisten erschienen a u f  der  Ostse ite  des K ara jak-N una taks  
nahe  am Inlandeisrand, einige w urden  im Serm itd le t-T hal,  und ein E xem plar  am 
F jo rds trand  bei Korne gesehen. Den einzigen grönländischen Spinner D asiehym  
grönlandiea  habe  ich erwachsen nicht finden können. Ich versuch te ,  ihn aus 
Raupen  zu z iehen , d ie ich am 20. Ju n i  auf  der  K ordsp itze  des Nunataks, im Bc- 
griff sich zu verpuppen , vorfand, e rh ie lt  jedoch  am 16. Ju l i  n u r  einen verkrüppelten  
Schmetterling.

H äufig  dagegen tum m elten  sich am Tage kleine N achtfalter  aus  d e r  Familie 
der  E u le n ,  die ih re  nächtliche Lebensweise aufgaben, um im Sonnenschein sich 
zu wärmen, d a  die N ach t ihnen doch nicht D unkelhe it  bot. E s  sind vier A n a rta -  
A rten ,  besonders A n a r ta  R ichardsoni Cur tis ,  A . Imcocycla  S tand., A . lapponica  
T hunb. und A . Kolthoffi. Auriv.,  die, b e h a a r t  wie kleine g raue  Mäuschen, einander 
durch die dunk le r  und heller  grau  gewölkten Flügel,  sowie im Benehm en sehr  
ähnlich sehen ,  so dass sie im F lu g e  sich n icht unterscheiden Hessen. Taum elnd 
e rheben  sie sich, wenn sie aufgeschreckt werden, und s türzen nach kurzem  wildem 
F lu g e  plötzlich kopfüber au f  kahle Felsen  herab ,  wo sie wie ein Kreisel sich 
drehen  und nach planlosem U m herlaufen  erst allmählich zu r  R uhe kommen. 
Auch diese kleinen F a l te r ,  deren F lugzeit  E nde  Ju n i  oder  Anfang Ju li  beginnt, 
sah ich n iemals B lüten  besuchen. Am häufigsten von ihnen scheint in dem von 
m ir  besuchten Gebiet A n a r ta  K olthoffi zu sein, von der  ich acht E xem plare  m it­
b rach te ;  etwas spärlicher  mit fünf Stücken ist A . lapponica, mit drei A . R ichardsoni 
in m einer  S am m lung ver tre ten ,  während ich nur  ein Individuum von A . leueoeyela 
erhielt. Alle diese E xem plare  w urden  in d e r Z e i t  vom 2. bis zum 17. Ju li  im Sermitdlet-  
Thal und au f  dem K a ra ja k -N u n a ta k  gefangen. W eniger,  als die A narta .-Arten, 
m achte sich eine an d e re  E u le  I  la d  m a  ex uii s  bem erkbar ,  obwohl ihre  gelblichgraue 
nackte  Raupe mit b raunem  K opf und v ie r  schwarzen P unk ten  au f  je d em  Segment, 
n icht selten war. Am 26. Ju n i  fand ich unter W urzeln  von Ilierochloa , einem 
Gras, neben einer  erwachsenen R au p e  die gelbe P u p p e  dieser Art,  die djre R aupen ­
h a u t  noeli n icht lange abges tre if t  zu  haben schien, und am 17. Ju li  schlüpfte der  
Schm etter l ing  aus.

Von kleinen Faltern  w urde  n u r  einmal ein schwarz und weiss gezeichneter  
S panner  d e la r ia  po la ta  D up., in m ehre ren  Exem plaren zwei Zünsler  Scoparia  
eenturiella F. und Pem pclia fu sc a  I law . ,  endlich nicht selten eine kleine Motte 
Butalis sp. gefunden , die1 der  B . n o n ed ia  nahe s teht und wahrscheinlich sich aus 
der  an  Cruciferen lebenden, f rühe r  schon erw ähnten Raupe  entwickelt.

Wie es Me Laclilan für  die Schmetterlinge des Grimi e i l-L andes  verm utete  
und G. S andberg  für die F a l te r  des nördlichsten N orw egens nachwies (69. S. 417), 
m üssen auch die Schm etterlinge des K a ra jak -N u n a tak s  bis zu ih rer  Reife eine

G rönland-Expedition d. Ges. f. E rdk . II . ^
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doppelte  Ü b e rw in te ru n g  dnrclnnachen , w äh rend  bei uns  ein e inziger  S om m er für  
die E n tw ickelung  der  Tagfa l te r  ans  dem  E i oder  ganz ju n g e r  R aupe  schon ge­
nügt.  E r s t  in der  zweiten W oche  des Ju li  Hog bei d e r  K a ra ja k -S ta t io n  eine 
g rössere  A nzahl von F alte rn .  Die E iab lage  kann  also f rühes tens  M itte  Ju li  do r t  
stattfinden. E s  b le iben dem ju n g e n  R äupchen daher  von seinem ers ten  S om m er 
höchs tens  fünf W ochen , da es E n d e  A u g u s t  oder  in den ersten  Tagen  des Sep­
te m b e r  schon daran denken muss, sich zu verbergen .  Die W in te r ru h e  kann  man 
bis  A nfang  odei Mitte Ju n i  rechnen , denn am 7. Ju n i  t r a f  ich am I tivd liarsuk- 
F jord  noch u n te r  S teinen h a lb ers ta rr te  E u le n ra u p e n  an. E s  is t  nun n ich t a n z u ­
nehmen, dass bis zu den le tz ten  Tagen des Jun i,  dem Term in, wo die S chm ette r­
linge e rscheinen ,  die E n tw ickelung  der  R a u p e  beende t  und  auch das P u p p e n ­
stadium  vo rüber  ist. D ah e r  b le ib t der  R aupe  wahrscheinlich noch ein voller 
Som m er von zehn bis elf W ochen zu ih re r  Entw ickelung. Zum zweiten Mal sucht 
sie dann A nfang  S ep tem b er  ein V ersteck  zu r  Ü b e rw in te ru n g  auf. Nach dem E r ­
wachen im J im i m uss sie in 8 bis 14 Tagen  sich so weit k räf t igen , um ohne 
N a h ru n g  die P u p p e n r n h e  üb erd au ern  zu können, da  die Zeit  bis zum  A usschlüpfen 
des S chm ette r l ings  n u r  kurz  ist. So s ind diese T iere gezwungen, von ih rer  zwei­
jä h r ig en  L ebensdaue r  18 M onate im R uhezus tände  u n d  in ih rer  E n tw icke lung  ge­
h e m m t zu verbringen .

D ie D ip te ren  oder  Zweiflügler, u n te r  welchem Nam en wir M ü c k e n ,  S c h n a c k e n  
und F l i e g e n  znsam m enfassen ,  sind in der  Zahl der  A rten  und noch m ehr  der  
Ind iv iduen  allen übrigen  In sek te n  G rön lands  weit überlegen .  D ie vielen Meinen 
Tüm pel, zum Teil von sumpfigem Ufer nm sä n m t.  selbst kalte B äche mit schnell- 
tliessemlein W a sse r ,  die lockere M oorerde mit Moos und  verw esenden  Pflanzen­
re s te n ,  die animalische Substanz der  g rönländischen Küchenabfälle ,  angespü lte  
Tangm assen  und einige lebende  Pflanzen bieten ihnen reichlich Gelegenheit  zu r  
E n tw ickelung  ih re r  B ru t,  welche die T ag  und N acht scheinende Sonne beschleunigt. 
Am häufigsten von allen tr i t t  Culex nigripes , die gem eine S t e c h m ü c k e ,  auf. Am 
9. J u n i  schon ents tiegen die ers ten  E xem plare  derselben den zahlreichen Tümpeln, 
in denen  ih re  B ru t  sich entwickelt;  doch e r s t  in der  zweiten H älf te  des Monats 
nahm en sie iiberhaud. Bis Mitte Ju li  konn te  m an selbst im H au se  bei T ag  und 
bei N acht n u r  durch A nw endung  eines M ückenschleiers no tdürf t ig  vor ihnen sich 
schützen. Bei schönem W e tte r  trifft m an sie im Fre ien  übera ll  v e rb re i te t  an, 
und um ein unglückliches Opfer mit w arm em  Blut scharen sie sich in Wolken 
zusam m en. Bei W ind  sam m eln sie sich in feuchtw arm en Klüften  an. Im m e r  aber  
sind die W eibchen  von gleicher B lutgier beseelt.

E in e  zweite kleine S techmücke, Sim ulium  vittatum  Zeit.,  die K riebelmücke, 
w urde  n u r  einmal im B oot lästig, als wir am I I .  A u g u s t  1893 bei der Ü berfah r t  
von S crm iarsn i t  uns  dem U fer von U m anak  näher ten .  W ie  L undbeck  (71. S. 114) 
m itte i lt .  stiebt sie n u r  selten und  wird hauptsächlich  durch das unsinn ige Um- 
schwirren  des M enschen lästig. Die dänischen K olonisten  nennen  sie d ah e r  „die 
dum m e M ücke4- oder  „die blinde M ücke--, w ährend  die G rön länder  sie u n te r  dem
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Nam en „ A m a u l i k “ kennen ,  da  sie wegen der B indenzeichnung ihres  Rückens 
eine A m an te ,  einen mit Rückentasche für die Aufnahme des K indes versehenen  
W eiherpe lz ,  zu t ragen  scheint. In Ik c rasak  erfuhr  ich dann noeli von einer
kleinen dunklen Mücke, die, durch besonders  schm erzenden Stich auffallend, nach 
der  eigentlichen M ückenplage erscheint. Nach L undbeck’s vorher  citiertem Bericht 
is t  es wohl nicht zweifelhaft, dass Ceratopogon sordidcUus Zett. gem ein t  ist, Auf 
dem K a ra ja k -N n n a ta k  zeigte sie sich nicht.

Von n i c h t  s t e c h e n d e n  M ü c k e n  w urden  vier A rten  der  G attung  Chironomus 
e rbeu tet,  deren  grünliche oder  rötliche Larven  im Schlamm am G runde  der  Tümpel 
leben. Die Larven einer  A r t  fanden sich zahlreich in einem dicht mit höheren 
Pflanzen und N ostockugeln  bewachsenen Teich hei Ike rasak ,  die einer anderen 
A r t  w urde dor t  in einem vegeta tionsleeren  Tüm pel gesam m elt,  wo sie, sich 
schlängelnd, von Zeit zu Zeit an die Oberfläche s tiegen, um langsam wieder
herabzusinken  ; auch au f  dem K a ra ja k -N n n a ta k  tra f  ich am 18. Ju li  Chironomus- 
Larven träge zwischen Steinen und den schleimigen Büschen von Batrachosperm um , 
einer Süsswasserfloridee, in fliessendem "Wasser von n u r  3 ,5° C. an. Endlich 
gehören  dazu noch eine T ra u erm ü c k e ,  Scia ra , deren  Larve von abgestorbenen  
Pflanzen sieh näh r t ,  eine P i lzm ücke , Paletina , und die grosse grönländische 
Schnacke, Tipula  arctica  Curtis. N ich t selten zeigte sich diese schon am 
25. Ju n i  bei unse rem  A bstieg  vom Inlandeise . Im m e r  w ieder w urden wir darauf 
au fm erksam , wenn sie sich geräuschvoll ,  wie m it ih ren  langen losen Beinen 
k lappernd ,  aus dem Grase erhob und auf- und niederschwebend in langsam em 
F luge  sich zu retten  suchte. E s  w ar schwer, unversehrte  E xem plare  zu erhalten, 
da die Beine auch beim lebenden  Tier selbst hei der  le isesten B e rü h ru n g  leicht 
ausfallen.

D i e  F l i e g e n  machen sich weit weniger b em erk b ar  als die Mücken. A b­
gesehen von einigen unbes tim m baren  A nthom yia -A rten  und wenigen anderen ,  die 
ich am F en s te r  unse res  H auses  sammeln konnte, m ussten  alle Fliegen im Freien 
gesucht,  m it dem Schm etterlingsnetz gefangen oder gekäscher t  werden. An den 
feuchten G ehängen h in te r  der  Station, die ein k le iner  Bach m it m ehre ren  A rm en
durchs tröm t ,  zeigte sich vere inze lt ,  abe r  nicht se lten , von E n d e  J u n i  bis Anfang
A ugus t  R am phom yia  n igrita  Zett.,  eine Raubfliege, die schwarz wie in Trauer ,  
t räge  und unbeweglich an hohen G rashalm en hing. Mit ih r  kam noch eine zweite 
A rt  dieser G attung  etwas se ltener  vor. "Wo herabriese lndes  W asser ,  an steiler 
Felswand zers täubend , spä tb lühende Weiden besp re n g te ,  tum m elten  sich vorzugs­
weise Schwebfliegen im Sonnenschein. D o r t  w urde  öfter M elanostoma am bigua  
Zett.,  se ltener  S yrphus topiarius Meig. und Syrphus targatus Zett. gefunden , ver­
einzelt  auch der  metallisch g länzende Dolichopus gronlandicus  Zett. und H elophilus 
gronlandicus  Fabr .  beobachtet,  den ansehnliche Grösse und vier gelbe un te r­
brochene B inden au f  schwarzem Abdom en charakterisieren. In  der  N ähe der  
Station e rbeu te te  ich auch Peletería aenea Stag, und au f  torfiger Wiese am In lan d ­
eis wahrscheinlich eine neue G attung  und Art.

10*
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Am A sakak -G le tscher ,  A nfang  A ugust,  w urde P lw ra  (‘Ulala Zett., die Buckel­
fliege, erw isch t,  deren Larve in faulenden S ubstanzen  leb t  oder in Insek ten  
schm arotzt.  D ie eigentlichen Aasfliegen, allgemein als D rum m er  bek a n n t ,  sind 
durch die sch lankere  C ynum yia m ortuorum  var. grönlcm diea  W andolleck  und die 
dickere Calliphora grönlandiea  Zett.,  heide glänzend b lau ,  fe rner  durch eine neue 
C alliphora-A rt  und ein neues  Genus ver tre ten .  Bei Calliphora  ist die F üh le rho rs te  
b is  an die Spitze ,  bei C ynom yia  n u r  in der  un te ren  H älf te  befiedert. A n fetten 
fauligen K nochen und Fellen, die an der  Luft nicht schnell gen u g  trocknen konnten, 
t r a f  ich auch die dazu gehörigen dicken weisseri Larven  w ühlend in g rosser  Menge. 
Nicht m inde r  ekelhaft sind die Larven  von Seatophaga squalida  Meig., die in 
K ot,  u n te r  T a n g  und  faulenden T ieren des S trandes  N a h ru n g  suchen. Die ver­
häl tn ism ässig  g rosse  ge lbbraune  Fliege war im Ju li  und  A u g u s t  nicht selten bei 
der  S tation ,  wo sie m ir  besonders  als V ertilgerin  der Mücken auffiel. Mehrfach 
sah ich einige d ieser  F liegen schwerfälliger als sonst  sich fortbewegen, als ob sie 
etwas zu t rag e n  hät ten .  Als ich dann eine von ihnen fing, fand ich zwischen 
ih ren  bors t igen  Beinen fast e rd rück t  eine M ücke, die der  R ä u b e r ,  auch nachdem 
ich ihn ergriffen, n ich t f re igeben  wollte. L e ider  w ar die Hilfe d ieser  F liegen  
geg e n ü b e r  der  gewaltigen M enge d e r  M ücken n ich t m erkba r .  F e r n e r  w urde  
Scatella stagnalis Meig., eine kle ine m u n te r  hüpfende  F liege m it  b räunlichen  weiss 
p u n k tie r ten  F lügeln  gefunden , die am 4. A u g u s t  1893 zahlreich u n te r  den a u s ­
gebre ite ten  n ieder l iegenden  Büschen der  Salzmiere, H onckenya, au f  dem sandigen 
S trande  beim A sakak-G le tscher  erschien. Endlich sind ausse r  den unbes tim m baren  
A nthom yien  noch P hytom yza  obscurella Fall, u n d  eine an d e re  P hytom yza-A rt  zu 
erw ähnen, deren Larven in B lä tte rn  m inieren. Sie w urden  in wenigen E xem plaren  
sowohl au f  dem K a r a ja k - N n n a ta k  wie au f  U m anak  durch  K äschern  an den Büschen 
erbeu te t .

Als besondere  G ru p p e  schliessen an die F liegen die A phanip tera , die Familie 
der  F l ö h e  sich an. E benso  w enig  wie unse re  S tubenfliege h a t  der  Menschenfloh 
seinen W e g  nach Grönland gefunden. Doch kennen  ihn die G rön länder  und  b e ­
zeichnen ihn in E rm a n g e lu n g  eines eigenen N am ens als sp r ingende  Laus: „ K u m a k  
t i n g i s s a r t o k u. D agegen  finden sich F löhe im P elz  der  F üchse  und  H asen . D er  
I lasenfloh  w urde  von Dr. W andolleck  als P u lex  g lacialis  T aschenbe rg ,  der  des 
F uchses  als P u lex  globiceps Tschbg. erkannt.

D ie O rd n u n g  der  H em iptera  ist durch e i n e  W a n z e  und  m e h re re  A rten  der  
P f l a n z e n l ä u s e  u n d  H a u t p a r a s i t e n  ver tre ten .  Die unschädliche grönländische 
W anze N y siu s  gronlandicus  Zett. zeigt sich spärlich bere its  A nfang  Ju l i ,  dann 
reichlicher im A ugust,  besonders  au f  den weissen B lü ten  von D rya s  und  S a x ifra g a  
tricuspidata. An W e id e n g es trü p p  au f  U m an a k  käscherte  ich einen Blattfloh P sylla  
saticicola, und am I t ivd l ia rsuk  w urde A nfang  J u n i  u n te r  S teinen an Grasw urzeln  
eine E rd la u s ,  der  G a ttu n g  Tychea angehörig ,  gesamm elt.  Von den flügellosen 
Schnabelkerfen ,  die m an als A p tera  oder  P a ra sita  bezeichnet,  erhielt ich von 
M enschen und e iner  Möve L a ru s  leucopterus j e  eine L äu se ar t ,  P edicu li, die noch
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nicht genauer  bes tim m t w erden konnten, ferner  einige Pelz fresser  und Federlinge, 
Paras i ten  an Seehund und Vögeln. In dem dichten H aarkleid  der  Robben scheint 
Trichodcdcs gut zu  gedeihen, mit dreigliedrigen F ü h le rn  und einfachen Fussklnuen. 
da einige E xem plare  dieses Paras i ten  auf  dem glatten Pelz der  meisten Seehunde 
durch I lc r i ibe rs tre ichen  mit der  I lam i gefühlt werden konnten.

Die Feder l inge  sind in meiner  Sam m lung durch die Familien der  Philopteriden 
(ohne K iefertaste r  mit fünfgliedrigen fadenförmigen Füh lern )  und Liotheiden (mit 
K iefe rtas tem  und kolbigen viergliedrigen Fühlern) vertre ten .  Aus der  ersten 
Familie lieferte die G a t tung  Docophorus, charak teris ier t  durch breiten  Kopf und 
Bewegliche Rülkchen vor den F ühlern ,  zwei A rten : I). sem iornatus  Kitsch., aus dem 
F ederkle id  des Raben  und D. rjouothorax Gilb.(V). von La,rus tridactylus und L a ru s  
leucopterus gesammelt.  F e rn e r  erhielt ich aus der G attung  X irm u s, von schlankerer  
F o rm ,  ohne die beiden Bälkchen und mit abgerundeten  Seiten des Hinterkopfes, 
eine auf  Icarus leucopterus schm aro tzende A rt ,  X . lineolatus Nitzsch., dann von 
Goniodes, die durch zwei vorsp ringende  Ecken am H in te rkop f  sich von X irm us  
un te rscheide t ,  G. heteroceros X itzscli .(?), einen P aras i ten  des Schneehuhns und 
endlich zu r  G a t tung  L ipeurus (?) gehörig einen dritten F eder ling  der weissfliigeligen 
Müve von langei- schm aler  ( tes ta i t  und abgerundetem  I lin te rkopf.  Von Liotheiden 
w urde n u r  eine A rt  der  flinken G attung  Menopon (?) au f  dem Schneehuhn ge­
funden. Diese von mir n u r  gelegentlich gesammelten Plagegeis ter  sind Beispiele 
dafür, dass fast alle Säugetiere  und Vögel Grönlands un te r  kleinen I lau tparas i ten  
zu leiden haben. N u r  der  E isbä r  soll frei davon sein, wie die G rönländer  ein­
stimmig vers icher ten ,  als ich bei dem am Kap Cranztown erleg ten  Bären nach 
ihnen suchte.

Zwei A rten  sind es, die au f  dem K a ra ja k -N n n a ta k  die O rd n u n g  der  Neu- 
roptera  oder  N e t z f l ü g l e r  rep räsen tie ren  Wie kleine Schm etterlinge schwebten, 
seit E n d e  Ju n i  au f tre tend ,  in langsam em  F lug  einzelne kleine Florfliegen Ilem e- 
robius obscurus Zett. bei d e r  Station um her ,  de ren  Larven  von B latt läusen sich 
nähren, und am 2. Ju li  1893 entstiegen unserem  grössten See ..TasiusalV die ersten 
Exem plare  einer unscheinbaren Köcherfliege A p a ta n ia  B i b i  lam ii cu Kolbe n. sp., 
die ich spä te r  auch in den Teichen des S crm itd le t-T hales  noch fand.

Von O rthopteren ,  die innerhalb  der  arktischen Zone bisher  n u r  aus  Skandi­
navien bek an n t  waren, w urde  der  ers te  grönländische V ertre te r ,  e i n e  B l a t t i d e n -  
l a r v e ,  am IG. A u g u s t  1893 auf  dem von den H äusern  durch m ehre re  Rundhöcker 
und Schluchten ge trenn ten  K irchhof von U m anak  gekäschert.

Zum Schluss d ieser  Ü bers ich t  über  die von mir  im U m a n a k - D istr ik t  ge­
sam m elten  In sek ten  ist noeli ein S p r i n g s c h w a n z ,  X cnycla humicola (Fabr.) Tull- 
b e rg ,  zu  e r w ä h n e n J dessen sichere B estim m ung  ich H er rn  Dr. C. S c h a e f f e r  in 
H a m b u rg  verdanke. Diese kleine T h i/sa n u ra -A rt lebte au f  ehemals bewohntem 
G ebiet u n te r  Steinen am A sakak-G le tseher  und bei E k inga  am Itivdliarsuk-Eisstrom .

A u sse r  den Insek ten  beleben  von niederen T ieren  noch S p i n n e n  u n d  
M i l b e n  das Land. Obwohl in n u r  w enig A rten  gesammelt, gaben beide Gruppen
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doch in te ressan te  A usbeu te .  Überall  an den von uns  besuch ten  K üsten  war eine 
W olfssp inne Lycosa glacialis  Tliorell nicht selten zu finden. Schon sehr  f rü h ­
zeitig  lässt sie sieb von den w annen  S onnenstrah len  aus  s icherem W in te rvers teck  
hervo r locken ,  da b e re i ts  zu O s te rn ,  A nfang  A pri l ,  ein E x em p la r  e r s ta r r t  au f  
weissei' Schneeflüche sich zeigte. Am 2 g  Mai w urden  schon m ehre re  E xem plare  
zwischen dü rre m  L aub  uud u n te r  Steinen gesam m elt ,  und am 30. Mai t ra f  ich 
m u n te r  in M ohnkelchen eine Schar ju n g e r  T ierchen au. die durch die Löcher zum 
A uss treuen  der  Sam en e inged rungen  w aren  und do r t  wohl überw in te rt  hatten. 
Spätei ' ,  E n d e  Ju n i  und im Ju l i ,  sieht man an feuchten  A bh än g e n ,  wo besondere  
Eliegen ihnen fe t te re  Hissen versprechen , als die trocknen  Mücken sie liefern, die 
Zweige der  n ied rigen  Lüsche von Einpelrnm , Y accin ium , G räsern  und  W eiden  
m it S ilberfäden v e rb u n d e n ,  au f  denen die Spinnen wie geschickte Seiltänzer  au f  
eb e n er  und tro ck en er  S trasse  die fliegende L eu te  verfolgen. Solche G ewebe habe 
ich an  t rockenen ,  vegeta tionsaru ieu  Stellen verm isst,  obwohl m an auch dort die 
W olfsspiune überall antrifft. In vielen Exem plaren  w urde  L ycosa  glacialis  von 
Ju n i  bis A u g u s t  in Ik e ra sa k ,  Korne und am A sa k a k -G le ts c h e r ,  bei U m anak  und  
ani I t iv d l ia rsu k -E is s tro in  gesam m elt ,  und sie w ar die einzige S p inneua r t ,  die ich 
a u f  dem K ara jak -N nna tak  beobachten  konnte . Zwischen l la u s ru in e n  und G räbern  
am A sa k a k -G le tsc h e r  allein w urde  im A ugus t  dann noeli L in yp h ia  groe land ica  
Lenz n. sp., E rigone longipalpis  Sund.. E rigone g roeland ica  Lenz n. sp. und  E rigone  

fr ig id a  Thor, mit dem b ishe r  unbekann ten  M ännchen gefunden. P>ei der  Kolonie 
U m anak  und am A sakak  fanden sich n u r  die W eibchen ,  n icht die noch u n b e ­
k ann ten  M ännchen, von T hana tus arcticus Thor, und bei U m an a k  allein noch eine 
n eu e  Spinnenart. D ictyna  groelandica  Lenz ». sp. Im  ganzen  h abe  ich also 
sieben S p innena r ten  im U m a n a k - D i s t r ik t  gefunden , von denen drei und das 
M ännchen d e r  einen A r t  neu  sind. Die ausführliche B esch re ibung  d e r  A r ten  wird 
in den „Zoologischen  E rg e b n is se n  der  E x p e d i t io n “ (Ribliotheca Zoologica von 
L euekart und  Chuii, Heft 2u ,  V er lag  von E rw in  N aegele  in S tu ttga rt)  veröffent­
licht werden.

N u r  wenige Milbeiiarten w urden  gelegentlich gesam m elt ,  u n te r  denen  P r o ­
fessor K ra m e r  drei neue  und drei bekann te  A rten  und  zwei nicht sicher bes t im m ­
bare  L arven  fand. U n te r  S teinen und  Torf, an den R u inen  a l te r  G rönläm lerhäuser,  
bei dem schon seit m indestens  fünfzig f a h r e n  verlassenen  O rte  Asakak au f  der 
N ordse ite  der  Halbinsel N u S u a k ,  tr ieb  sich Bhyncholophus gracilipes » .sp .. eine 3 mm 
lange, dunkel ro tb ra u n e  Milbe mit gelblichen Füssen, um her. Von einer  zweiten 
A r t  d ieser  G attung, E . phedangioides, die am I t ivd lia rsuk  bei E kiuga ,  einem eben ­
falls f rü h e r  bew ohnten  O rte ,  un te r  Steinen sich fand, is t  sie schon durch gleich- 
mässige, n icht b eso n d ers  dichte, kurze  B e h aa ru n g  des Rum pfes  zu unterscheiden,  
da bei le tz te re r  d e r  R u m p f  dicht und lang  b e h a a r t  ist. Beim A sak a k -G le tsc h e r  
ze ig te  sich fe rner  die schon f rü h e r  aus G rönland bek a n n te  B della  arctica, 2 mm 
lang , mit fülilhornartigen T as te rn ,  deren Endglied  cylindrisch oben halbkugelig  
a b g e ru n d e t ,  nicht e rw ei te r t  ist. Die O ribatiden , die gewöhnlich feuchtes Moos
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bewohnen, sind durch Leiosoma globifer n. sp., 0 .45 nini. und H erm annia  carinata, 
0,75 nun lang ,  rep räsen tie r t .  Sie w urden  hoch oben auf dem K a ra ja k -N n n a ta k  
im Ju li  zusam m en mit Siissivasserkrebschen in kleinen Tümpeln  gefischt. H erm annia  
carinata  scheint nicht selten zu sein, da ich sie m it anderen  unentwickelten Ori- 
batiden auch im Magen bei Ik e rasa k  gefangener Stichlinge fand. Wahrscheinlich 
wurden sie vom Wimi ins W asse r  herabgeweht. E ch te  W asserm ilben ,  und zwar 
M eeresbewohner aus  der  Familie der  Halacariden. habe  ich n u r  im Serm itdlet-F jord  
an der  M ündung  eines kleinen Haches bem erkt.  Doi t w urden  0.33 nun lange 
nicht bes tim m bare  H a la c a ru s -Larven  und Rhom bognathus notops gefunden , denen 
das flache U fer  des ruh igen  und frühzeitig  schon eisfreien F jordes  m it  dem zu ­
ström enden  Siisswasscr wohl besonders  günstige B edingungen  bietet. E ine grosse Zecke 
(Leodes), angeblich als Schmarotzer der Lum m e gefunden, erhielt ich von Ikerasak.

D i e  n i e d e r e  L a n d - F a u n a .

.,D enk t man sich in D änem ark  die drei w ärm sten Monate des J a h re s  fort­
gefallen und  an ih re r  Stelle den W in te r  um drei M onate v e r lä n g er t ,  die kälter 
sind als die sonst kältes ten  M onate ,  so erhält man ungefähr  das K lima von 
Ju lianehaabA  Mit diesen W orten  giebt Punk (17. 11. S. 115) seinen dänischen 
Lesern eine V ors te l lung  vom Klima des südlichsten grönländischen Distrikts . 
Zehn Grad nördlicher , wo wir nahe dem In lande is  unse re  Station aufschlugen, 
liegen die klimatischen V erhältn isse  noeli ungünstiger .  W enn  man erw ägt,  wie 
seh r  bei uns die In sek ten  reduz ier t  werden würden, wenn auf den Mai gleich der  
S ep tem ber  folgte, da im J u n i ,  Ju li  und A ugust erst die Insek tenw elt  voll sich 
entfaltet, so scheint es n u r  w underbar ,  dass In sek ten  überhaup t  noeli im U inanak- 
D is tr ik t  leben können. Dennoch w urden  in einem J a h r  dort 4 A rten  Käfer. 
9 W espen, 12 Schmetterlinge, 24 Fliegen und Mücken, 2 Flöhe, 1 Wanze, 2 N e tz ­
flügler. 1 Schabe. 1 Spriugscliwanz. 5 Pflanzenlänse. einige Pelzfresser.  7 Spinnen 
und S Milben gesammelt. U nd  damit ist die Zahl der  dort lebenden  A rten  
lange nicht erschöpft. Obwohl nun  die gesamte Insek ten-  und  Spinnen-Fauna  des 
G ebiets  sieb nicht übersehen  lässt,  ist es doch schon möglich, nach den Formen, 
die sich dem S am m ler nicht entziehen können, ein allgemeines Urteil ü b er  die 
V erb re i tu n g  der  Insek ten  in Grönland zu gewinnen. Lundbeck (71. S. 139) macht 
au f  G rund  e igener  B eobachtungen in N ord- und Siid-Grönland darauf  aufmerksam, 
dass die L and-Fauna  lini so ä rm er  wird, je  weiter man nordw ärts  geht. Das ist 
im allgemeinen r ichtig , besonders  für  das dänische Grönland , dennoch sind fau- 
nistische G renzen  erkennbar.  E ine  deutliche Grenze fällt au f  dem sogenannten 
Festlande fast mit der  politischen Grenze zwischen Nord- und S iid -G rön land  zu­
sam m en; sie l ie g t  etwa bei 6 9 °  n. Br. Im  U m anak-D istr ik t und nordw ärts  davon 
können von den 20 und m ehr  grönländischen Käfern n u r  noch vier sich behaupten ; 
wie die Eegenwiirn ier  fehlen auch Landschnecken vollständig, und mit dem Verschwinden 
der E ngelw urz  (A rchangelica ) werden auch ih re  charakteristischen Gäste vermisst.
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A us welchen G ründen  wird nun  die L and-Fauna  etwa nördlich vom 0 9 .E re i ten -  
grad plötzlich so s ta rk  reduz ie r t?  Die höhere  1 irrite, d. h. die nach N orden  z u ­
nehm ende K älte  und die längere  D au e r  des  W inters können allein dafür nicht 
veran tw ortl ich  gem acht werden, weil 10° nördlicher  nach den Sam m lungen Kapitän  
F e i lden ’s und den Berichten von I ’eary im Grinnell - Land und im N ordosten  
G rönlands neben üpp iger  Vegetation  ein relativ reiches Insek te ideben  wieder e r ­
scheint. U n te r  8 0 "  n. Br. ungefähr  liegt demnach w enigs tens für die 'Westküste 
G rönlands eine zweite faunistische Grenze. D er  N orden  und Süden erscheinen 
verhä ltn ism äss ig  reich, die Mitte dagegen arm an Landtieren . E in  Blick au f  die 
K a r te  zeigt den U n tersch ied  d ieser  Gebiete. 'Während im Süden ein breites, von 
langen  schmalen F jo rden  durchse tz tes  L andgeb ie t  mit k u rze r  U nte rb rechung ,  
zwischen Iv ig tu t  und J u l ia n e h a a b .  von K ap F a n e l  bis  zu r  D isk o -B u c h t  sich 
heraufz ieh t  und d o r t  durch die Insel Disko und die äusse rs te  Spitze von N ugsuak  
sich verlängert,  b eg in n t  im N orden von E gedesm inde ein schm aler  von E iss tröm en  
ze rr is sene r  und in kleine Inseln  aufgelöster  K üstens tre if ,  w elcher,  mit A usnahm e 
vielleicht der  in fauuist iseher H insicht n u r  ungenügend  bekann ten  Halbinsel 
S var tenhnk ,  u n te r  d irekten  Einfluss  des In landeises  steht. D ieser E influss h ö r t  
dann etwa am 80. P ara lle lk re is  auf, wo das In lande is  zu rück tr i t t  und der  K ü s te n ­
streif  sich durch das vorgelager te  G rinnell-L and  noeli verbreiter t .

Bei unse rem  A ufentha lt  auf  dem K a ra ja k -N n n a ta k  konnten wir uns davon 
überzeugen , dass die N ähe des In lande ises  der  Tier-  und Pflanzenwelt nicht direkt 
schädlich ist. A u f  der  M oräne ,  n u r  wenige Zoll vom E ise  tr ieben  gelber  Molm 
und ro te r  Steinbrech ihre  Blüten und liefen kleine Spinnen m u n te r  umher. I n ­
direkt ab e r  schade t  das Eis. Von ihm kom m en die trocknen Föhnw inde herab. 
N ich t n u r  un te rs tü tze n  diese die Sonnenstrah len  wesentlich in ih rer  ausdörrenden  
W irk u n g ,  sondern  sie rauben  auch den Pflanzen und niederen  Landtieren  im 
W in te r  durch F o rtw ehen  und V erd u n s tu n g  die schützende Schneehülle . H ar tz  
(72 . S. 152), der  durch seine botanischen U n te rsu ch u n g en  an der  WTest- und Ost- 
kiiste G rönlands b ekann t  ist. sch ildert die W irk u n g  eines solchen Föhnw indes  au f  
die Vegetation  am N o rd w e s t-F jo rd  im S c o resh y -S u n d  und fährt dann fort:  „Die 
W i t te ru n g  dieser  Tage zeig te vortrefflich, welche kolossale B e d eu tu n g  der  Föhn 
fü r  die Vegetation  ha t :  e r  ist es, der  die Lage und M ächtigkeit der  Schneedecke 
an den verschiedenen Stellen bestimm t. D e r  Pflanzenwuchs eines O rtes  ist in 
hohem  G rade  davon abhängig ,  ob er  d irekt dem Föhn ausgese tz t  ist oder in Lee 
sich befindet,  selbst wenn das schutzgebende O bjekt noeli so klein ist. Ich g laube 
nämlich bes t im m t,  dass der  F ö h n ,  die T rockenheit  d e r  Luft,  die B lüten getötet 
h a t ,  nicht die K älte  allein.“ Nach R ink ’s D ars te l lu n g  giebt es auch in Siid- 
Grönland Föhnw inde ,  doch führen diese in der  Regel „viel Regen" mit sich (17. 

I I ,  S. 104). Gewöhnlich werden sie e rs t ,  wenn sie m ehre re  Tage  h in te re inander  
wehen, auch d o r t  „ausserordentlich  trocken“.

Da die Niederschläge, Regen  und Schnee, in Siid-Grönland a b e r  viel re icher  
sind als im nördlichen Gebiet (17. II,  S. 114), können dort selbst diese trocknen
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W inde nicht so grossen Schaden anrichten. Die Schneedecke im W inter  ist hoch 
genug ,  um nicht völlig venveht oder  durch V erdunsten  vernichtet zu werden. 
Wie der breite  Landsanm  Süd - G rönlands verhalten sich in dieser Hinsicht auch 
die übrigen vom In landeis  en tfern teren  weiter in das M eer hinausgeschobenen G e­
biete. Am 23. F e b ru a r  1893 zeigte sich bei der  F a h r t  von K ekertak  nach Faten- 
benk der  U ntersch ied  in der  Schneebedeckung des vom Inlandeise en tfern teren  
und des d iesem n äh e r  gelegenen Landes ganz deutlich. W ährend  die äussere  
Hälfte von N ugsuak  und die Insel Disko gleichmässig weiss in Schnee gehüllt 
waren, erschienen die I ierge von A rveprindsens-E iland  sowohl wie die uns  nähere  
Hälfte von N ugsuak  überall brannfleckig. Diese reichen N iedersch läge und sonst 
günstigen m eteorologischen V erhältn isse verdankt Süd-G rönland  zum Teil wohl der  
Lage am offenen Meer. Ich g laube nicht,  dass der  Golfstrom, der  ja  einen A st 
in die D avis-S trasse entsendet,  d irek t die grönländische K üste erw ärmt, weil vom 
Lande zu viel kaltes W asser  zuström t, doch wird durch  ihn jedenfalls  D ü rre  und 
F ro s t  gemildert. Im mittleren  Teil der  wcstgrönländischen K üste  kommt sein 
E influss nur  noch auf den am weitesten ins M eer h inausragenden  Landzungen 
und In se ln  zur Geltung, ln  der  D isko-Bucht und N ordos tbnch t wird die die kli­
matischen G egensätze  mildernde W irkung  des M eeres  aufgehoben , weil die ge­
waltigen E iss t röm e diese m ehr  oder  weniger abgeschlossenen M eeresgebiete  mit 
Kalbeis erfü llen ,  sobald die E isdecke des W in te rs  verschw unden  ist. W ährend  
die kle ineren E isb e rg e ,  von den wechselnden W inden  bald h ierhin bald dorthin 
ge t r ieben ,  allmählich den A usw eg  zum offenen M eer finden oder  zerschmelzen, 
um lagen i die g röss ten ,  au f  dem G ru n d e  stehend , manchmal m ehre re  J a h re  die 
Küsten. So träg t  das Inlandeis, das im mittleren Teil W est-G rön lands  n äh e r  als 
im N orden und Süden zum  M eer he ran tr i t t ,  dazu bei, die durch die hohe Breite  
bedingte ,  Trockenheit  und K älte  zu verm ehren  und empfindlicher zu machen. 
Trockenheit  und K älte ,  Föhnw inde ,  Mangel an schützenden  N iedersch lägen  im 
W in te r ,  eiserfüllte M eere  im Som m er h indern  bei der  geringen  A u sd ehnung  des 
Landes die Entw ickelung  der  n iederen  Landtiere. N u r  wenige von diesen v e r ­
mochten u n te r  so ungünstigen  V erhältn issen  sich zu behaupten .  Da der  b re ite re  
K üstensaum  bei Christianshaab plötzlich abbrich t.  D isko -B uch t  und N ordostbncht 
dann m ehr  ans In landeis  h e ra n tre te n ,  zeigt sieh dort auch eine deutliche fan- 
nistischc Grenze.

Doch ver läu ft  diese Grenzlin ie  nicht ganz einfach. Disko und die W estspitze 
von N ugsuak  m üssen noch zum südlichen D ritte l  ge rechnet werden. Die ver­
hältn ism ässig  reiche F au n a  und F lo ra  von Disko fiel schon den G rönländern  auf  
und kam in e iner  Sage zum  A usdruck ,  wonach ein Kajakmann die luse i  von 
Süden herau fbugs ie r t  haben  sollte. Die F au n a  des K arajak-N unataks gehört  dann 
schon zum m indest  begüns tig ten  Gebiet. Nach Anrivillius sollen gegen N orden  
die In sek ten ,  welche als Larven  ih re  N ah ru n g  von lebenden  Pflanzen ziehen, 
„ im m er ger inge r  an Zahl w erden ,  oder  sogar ganz verschw inden , dagegen sollen 
diejenigen, welche als Larven im W asse r  oder zwischen verw esenden  Pflanzenstoffen
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leben .  nebs t einem Teil der jen igen ,  welche vom R aub  leben , sioli im N orden
am besten  h a l ten “ (69. S. 414). E inen  G rund  für  diese Tlmt.sache führt je n e r  
A u to r  nicht an. Weiner Ansicht nach ist es besonders  die T rockenhe it ,  welche
die A uslese  trifft. V or ih r  suchen je n e  L arven ,  die von lebenden l 'flanzen
sieb n äh re n ,  sich zu schützen , indem sie an unteri rd ische  Lebensweise sich ge­
wöhnen. Die R aupen  ein iger E ulen  bleiben dauernd  in der  E rd e ,  wo sie 
G rasw urzeln  fressen , und se lbst die der  Tagfal ter  steigen zu r  P n p p e n ru h e  
und Ü b erw in te ru n g  in die E rd e  herab. N u r  die dicht behaar ten  R aupen  von 
D a sy d e ra  sali ich d e r  Trockenheit, der  Luft tro tzend ,  au f  kahlem  F els ,  u n g e ­
schützt  vor Sonne und  F ö h n ,  um herkriechen  und in gelbem lockerem Gespinnst 
sich verpuppen .

Ein  spezie ller  Vergleich der  In sek ten-Faunen  d e r  drei westlichen Gebilde
G rönlands u n te re in an d e r  und m it j e n e r  der  O stküste  lä ss t  sich noch nicht d u rch ­
führen,  weil die entomologische» U n te rsu c h u n g en  nicht ausreichen.  E b en so  wenig  
ist es möglich, die B eziehungen  G rönlands zu den iibrigen arktischen Ländern  in 
eutomologisc.her H ins ich t  zu verfolgen. Doch zeigt sich auch bei den Insek ten ,  
wie C hr is topher  Aurivillius (69. S. 406) h e rv o rh eb t ,  dass alle arktischen L änder  
einem einzigen F au n en g eb ie t  angehö ren ,  und dass eine grosse Anzahl von A rten  
—  die im m er g rösse r  zu werden scheint, j e  m e h r  man die verschiedenen L änder  
kennen  le rn t —  volls tändig  unveränder t  überall in diesem Gebiet sich finden. 
D iese  Ü b ere in s t im m u n g  füh r te  zu r  A nnahm e der  E in w an d e ru n g  von benachbarten  
Gebieten  nach Grönland. Als eingeschleppt können dort n u r  A can th ia  iydnlaria , 
dic Bettw anze  (nach L undbeck),  vielleicht einige S taphylinen, ku rzf l i ige l iJ j  Küfer 
(nach Scliiödte). F l iegen ,  Landm ollnsken und Regenw iirn ier  gelten. Alle übrigen 
sind als einheimisch in G rönland zu be t rach ten ,  so lange.  l | |s  ein sicheroi- Nach­
weis ih re r  E in w a n d e ru n g  oder V ersch leppung  gefüh r t  werden kann. Wan b rauchte  
auch die E in w an d e ru n g ,  weil man sich das heu t ige  G rönland  durch Abscbm elzen 
eines einzigen, allen organischen Lebens beraub ten  E isk lum pens  en ts tanden  dachte, 
der  die F o rm en  des L andes volls tändig verhüll te ,  und hielt die A nnahm e einer 
B evö lke rung  des S üdens und  O stens von I s land ,  des N o rd e n s  und W estens  von 
A m er ika  aus um so m ehr  für gerechtfertigt,  weil sich auf  diese W eise die A rm ut 
der  F au n a  des m ittleren G ebiets  zu erk lären  schien. Wir is t  die weite V er­
b re i tu n g  geglä tte te r  Felsen  in vertikaler  und horizontaler  R ich tung  kein Beweis 
für  völlige, gleichzeitige V ere isung  des L andes,  und scharfkantige Spitzen, die alle 
gerunde ten  K u p p en  hoch üb e rrag e n ,  sprechen  dagegen. E ine V erte i lung  der  
In sek tenw elt  im grossen und ganzen , wie sie heu te  ist . w ürde auch eintreten, 
wenn m an  über  das ganze K üstengeb ie t  gleichmässig die In sek ten  verb re ite te ;  das 
g laube ich durch die S childerung  der  klimatischen Verhältn isse  gezeigt zu haben. 
Natürlich sollen dadurch nicht alle B eziehungen und gelegentlicher Austausch 
zwischen den N achbargeb ie ten  geleugnet werden. W ir  nehm en n u r  für Grönland 
dasselbe R echt,  wie für  alle anderen  Landgebiete  in A nspruch  und  wollen die 
Selbständigkeit se iner  F a u n a  wahren. Die E igentüm lichkeiten  derselben würden
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liei einen speziellen Vergleich (1er A llen  aller Polar länder  he rvor tre ten ,  der ,  wie 
gesamt noeli nicht dn rehge füh r t  werden kann.

E ine  vorläufige Tabelle über  die Beteiligung der  Insektenfaniilien an der 
F auna  der  verschiedenen arktischen L änder  stellt Aurivillius 1885 (69. S .4 02 -  -405) 
znsaininen. W ir  entnelnnen derselben die Gesamtzahlen. die allerdings durch 
weitere U n te rsuchungen  nicht unwesentlich sich ändern  werden. Danach ist G rön ­
land mit 174 A rten  etwa doppelt so reich an Insek ten  wie Spitzbergen und das 
arktische Amerika, hat jedoch  n u r  ebenso viele wie das weit kleinere Gebiet von 
Xowaja Somlja aulznweisen. D agegen wird G rönland von Island darin um das 
Doppelte, von dem arktischen Asien um das Vierfache, dem arktischen Skandinavien 
um das 15 fache, von ganz Schweden und N orw egen  endlich um das SO fache in 
der  Zahl der  Insekten  tibertroffen. Lehrreich ist besonders  der  Vergleich m it N or­
wegen, weil er  u n te r  sonst ähnlicher Beschaffenheit und Lage des Landes au f  das 
deutlichste die W irk u n g  des eiscrlullten grönländischen M eeres  und den Einfluss 
des In landeises  zeigt. Auch weitere entomologische U n te rsuchung  wird diesen 
Unterschied nicht ausgleichen können , da G rönland von den Polar ländern  neben 
Skandinavien am besten  erforsch t ist. D aher  giebt auch die Liste, mit welcher ich 
die allgemeinen Betrach tungen  über  die niedere L and-F auna  G rönlands abschlies.se, 
schon ein gutes Bild von ihrem Charakter.  D ieKevision d ieser Liste verdanke ich jenen  
H erre n ,  die so freundlich waren, meine Insekten ,  Spinnen und Milben zu bearbeiten. 
Ein  * bedeu te t ,  dass die Art, ein (*), dass die G a ttung  von mir  gefunden wurde.

K ä f e r .
* Hydroporus melanocephalus Gyll.
* Colymbetes dolabratus Payk.

Gyrinus marinus Gyll.
Quedius fulgidus Fabr.

„ boops Grav.
* Micralymma brevilingue Schic'klte.

Anthobium sorbi Gyll.
Staphylinus maxillosus L.

„ fuscipes F a b r .1 
,, lignorum F a b r .1

Homalota sp.
Xylodromus concinnus M arsh.
Dyrrhus fasciutus F .
Simplocaria metallica Sturm .
Tlypera elongata Payk.
Otiorhynehus nodosus F . (maurus Gyll.)

„ alpinus 1 lichter (arcticus Fabr.,
[tnonticola Germ.)

* Coccinella transoersiguttata Fahl.
Scymnus sp.°

1 Gattungszugehörigkeit unbekannt.
2 Lundbeek erw ähnt noeli (M eddelelser om Grönland 189G. Heft 19, S. 108) Lathridius mi­

nutus L ., Cryptophugus validus K raatz und Oryptophagus acutangulis Gyll., die jedoch, wie er ver­
m utet, eingesclileppt worden sind.

S c h n e c k e n .

Arion fuscus Müll.
Limax agrestis L.
Succinea grönlanäica lleek. 
Zonites alliaria Miller. 
Vitrina angelicae Peek. 
Conulus l ’abricii Beek.
Pupa Hoppii Moll.
Helix hortensis Müll.

W ü r m e r .

Lumbricus Boecki Eisen.
„ riparius Iloffm.

K ä f e r .

Xebria nivalis Payk. 
Putrobus septentrionis Dej. 
Dichirotrichus cognatus Gyll. 
Bembidium Grapei Gyll.
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AAHspen.
* Bombus hyperboreus Scliönli.

„ Idrbyellus Cnrt. ( balteatus Daldli.,
[iiicalts 1 Hillii.)

derhamellus Kirliy.
„ polaris Curtis.

Nematus abdominalis Banz. (centralis Dahlii.
[110c Say.; 

„ borealis M arla tt (liec Z ctterst.).
* I'teramulus gronlandicus Holmgr.

Theracmion arcticus Holmgr.
Aphidius sp. (Lundheck, Amivillius). 
dicrogaster Hallii Packard.

„ sp. (Lundheck).
Ilormius sp. (Lundheck).
¡logas sp. I
Alysia sp. j (Schiödte, Aurivillius).
I  'er il it us sp. I

* Orthncentrus sp. (Kolthntf, Gnivillius). 
Jiussus gronlandicus Holmgren.

„ melanogaster Ilolm grcil.
„ sp. (Lundheck).

Banelius (Corynephanus) gronlandicus Holmgr. 
Limneria extrema Holmgr.
Atractodes aterrimus Holmgr.

„ arcticus Jlolmgr.
„ sp. (Schiödte, Aurivillius).

Titerion sp. 1
Campoplex sp. ƒ ( ^ d t e ;  A m ivillius). 
Delytta sp. \
Mesochorus sp. ( (Lml(]becl0
9 f et cor us sp. I
Plectiscus sp. I
Pimpla Nordenskioldi Holmgr.

„ Kolthoffi Am ivillius.
Stilpnus sp. i
Hemiteles sp. v (Schiödte. Am ivillius). 
Phygadeunon sp. |
Tryphon sp. (Lundheck).
Cryptus arcticus Schiödte.

* „  Fabricii Schiödte.
Exolytus sp. (Fox.)

* Ichneumon Zariae Curtis.
„  erythromelas Me Lachlan.
„ sp. Aurivillius.
., discoensis h ox.

S c h m e t t e r l i n g e .
* Argynnis chariclea Schneid.

„ polaris Boisd.
* Colias heda Lefeb.

„ „ var. pallida Skinner u. Mengei.
Lycaena aquilo Boisd.

S c h m e t t e r l i n g e .

* Dwsychira grön/andica Wocke.
Agrotis quadrangula Zett.

,, islandica Stand.
,, clandestina Harris.
,. Dremseni Stand.
,, Westermanni Stand.
,, occulta Bossi var. implicata Lefeb.

* Undena exulis Lefeb.
„ Sommeri Lefeb.

¡ ‘lasia gamma L.
„ parilis Hiibn.
„ disema Boisd. var. borea Auriv.
„ aureum  Guenéc.

* Anarta Richardsoni Curtis.
* „ lapponica Thunb.
* „ leucocycla Stand.

„ tenebricosa Möschlcr.
* „ Kolthoffi Amivillius.

„ Besla Skinner u. Mengei.
Chimatobia brumata L.

* (Jidaria ptolata Dup.
,, frigidana Gn.

Glaucopteryx Sabinii Cmils.
„ immaculata Skinner u. Klengel. 

Eupithecia nanula Hiibn. var. 7/yperlorata Stand. 
„ altenaria Stand.
„ gelidata (Lundbcck).

ßotys hybridalis Hiibn.
„ toroalis Möschler.

Rhamdia effradana  Froel.
Scoparia centuriella Fabr.

* Pempelia fusca llaw.
Sericoris mengelana Fernahl.
Platella senilis Z etterst.

; Putalis sp. (iloricella Zett.'?)
Benthina grönlandicana Bang-IIaas.

,, septentrionana Möschlcr. 
Mimaeseoptilus islandica Stand.

M ü c k e n .

Exechia fungorum  de Geer.
Sciophila apicalis Wimi'?
Pachyrrhina histrio (Lundheck).
Mycetophila sp. Lundheck.

(*) Paletina grönlundica Staeg.
„ arctica Holmgr.

(*) Sciara grönlundica Holmgr.
„ iridipeunis Zett.
„ flavipes Meig.

* Simulium vittatum Zett.
„ reptans L .( ‘?)

* Culex nigripes Zett.
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Mücken.
Diamesa Waltlü Meig.

(*) Chironomus polaris Ivirliy.
„ frigidus Zett.
„ variabilis Staeg.
„ byssinus Meig.
,, basalis Staeg.
„  aterrimus Meig.
„ picipes Meig.
„ pumilio Holmgr.
„ sieicorarius Zett.
„ hyperboreus Staeg.

Tanypus turpis Zett.
„ crassinerris Zett.
„ pictipennis Zett.
„ tibialis Staeg.

Ceratopogon sordidellus Zett. 
llhyncholophus fuscipennis Zett.
Goniomyia sp. Lundbeck.
'trichocera maculipennis Meig.

„ hiemalis (de Geer) Zett.
„ regelationis L.

* Tipula arctica Curtis.
„ Besselsii Osten-Sacken.
,, truncorum Meig.

F l i e g e n .
* Rhamphomyia nigrita Zett.

„  hirtula Zett.
* Dolichopus gronlandicus Zett.

„  sp. (Ltindbeek).
Hydrophorus sp. (Lundheck).

* Melanostoma ambigua Zett.
Platychirus hyperboreus Staeg.
Syrphus torvus 0. S.

* » topiarius Meig.
* „ tarsatus Zett.

„ lapponicus Zett.
Scaeva dryadis Holmgr.

„ arcuata Fall.
Sphaerophoria strigata Staeg.

„  picta Maeq.
Eristalis pilosus Loew.

* Helophilus gronlandicus Fabr.
„ borealis (Lundbeck).

’ Phora ciliata Zett.
* Peletería aenea Staeg.

Calliphora erythrocephala Meig.
* „ grönlandica Zett.

„ azurea Fall.
J achina sp. (Lundbeck).
Echinomyia aenea Zett.

* Cynamyia mortuornm L. var. grönhindica
„ alpina Zett. [W andolleck.

Fliegen.
Oyrtoneura sp. (Lundbeck).
Hydrotaea irritans Fallen.

„ ciliata Fabr.
„ dentipes Fabr.

Lasiops sp. (Lundbeck).
Limnophora trigonifera Zett.

„ contractifrons Zett.
,, triangulifera Zett.

Hylomyia frontata Zett.
(*) Anthomyia scatophagina Zett.

,, striolata Fall.
„ ruficeps Meig.

(*) A rida  bispinosa Zett.
„ deflorata Holmgr.
„ denudata Holmgr.
„  dorsata Zett.
„ frenata Holmgr.
„ Fabricii Holmgr.
„ icterica Holmgr.
„ moesta Holmgr.
„ pauxilla Holmgr.
„ ranunculi Holmgr.
„ tristicula Holmgr.

Condylura impudica Reiche.
„  haemorrhoidalis Meig.

Cleigastra sp. Lundbeck.
* Scatophaga squalida Meig.

„ litorea Fall.
„ ariciiformis Holmgr.
„ fuscinervis Zett.
„ nigripes Holmgr.

Fucellia fucorum  Fall.
,, sp. (Lundbeck).

TIelontyza tibialis Zett.
„ borealis Bobern.

Blepharoptera geniculata Zett.
Piophila casei L.

„  pilosa Staeg.
Ptyiligria viftipennis Zett.

* Scatella stagnalis Meig.
„ sp. (Lnndbeck).

Agromyza sp. (Lundbeck).
* Phytomyza obscurella Fall.

F lö h e .
* Pulex glacialis Taschenberg. (A uf H asen.)
* „  globiceps Taschenberg. (A uf Fuchs.)

W a n z e n .
* N ysius gronlandicus Zett.

Capsus sp. (Lundheck).
Nubis sp. (Lundbeck).
Acanthia tectillaria L.
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C i c a d e n .
(.Vendo ¡ividella Zett.

I’ fl a n z e n 1 ä il s e.
* Psylla salificóla.
* Aphis punctipennis Zett.

Durthesia chiton Zett.
* Ttjchea sp.
* Cladobius sp.
* Coccus sp. (Lundbecki.

L ä u s e .
* Pediculus sp. (M ensch.)
* „ sp. (Lurus leucopterus).

P e l z f r e s s e r .
Haematopinus trichechi Bokeman.

* Trichodectes sp. (Phoca hispida).
Docophorus atratus var. ocellatus N. (Comus.)

,, semisignatus Nitzscli. (Corvus.)
,, gonuthornx Gilb. ? (Larus tridac­

ty lu s , Larus leucopterus.) 
,, communis K. (Emberiza nivalis.)
,, melanocephalus N. (Sterna macrura.) 
„ icterodes N. (Bernicla leucopsis.) 
„ celebrachys Nitzscli. (jVyctea.)

* H inaus lineolatus N itzscli. (Larus leucopterus.)
,, cameratus Gilb. (Strepsilas interpres.) 
„ phaeopi I). (Charadrius hiaticula.)
„ cingulatus (B urm eisteri Nitzscli.
„ phaeonotus Nitzscli.

* Goniodes heteroceros Nitzscli.? (Sclmccbuhn.)
* Menopon sp.? (Schneehuhn.)

„ yonophaeum Burm eister var.
(*) Lipeurus jejunus  L. (Bernicla leucopsis.) 

ürnithobius goniopleui is 11. (Bernicla, leucopsis.) 
J'rinoton conspurcatum X. (Bernicla leucopsis.) 
Physostomum nitidissimum X .(Emberiza ni calis.) 
Colpocephalus sp. (Me Lachlan, Journ. Limi.

[Soc. Zool., Bd. XIV, 1879.)

N e t z f l ü g l e r .
* Ilemerobius obscurus Zett.

Phryganea grisea L.
„ interrogationis Zett.

* Apatania grönlundica Kolbe n. sp.

S c h a b e n .
* Blattiilenlame (U m anak).

E i n t a g s f l i e g e n .
Ephemera caliciformis L.

S p r i n g s c h w ä n z e .
.S'mylithurus 7iiger Lubb.
Isotoma palustris Tallb.

„ quadrioculata Tallb.
„ Bessehii Packard?

* Xenyela (Achorntes) humicola Fabr.
Achorutes armatus Nie.

,, ununguiculatus Tallb.
Lipura ambulans Nie.
Podura hyperborea üoliem an.

S p i n  n e u .
Dictyna borealis Cambridge.

* ,, grönlundica Lenz n. sp .'
„ hamifera Thorell.

Tetragnatha grönlundica Thorell.
* Erigone longipalpis Sund.

,, 'Whymperi Cam bridge.2
„ modesta T horell.2 
„ psychrophila Cambridge.
„ provocaos Cambridge.
„ vaginata Thorell.

* „ frigida Thorell.
„ spetsbergensis Thorell.

,  „ grönlundica Lenz n. sp.
Linyphia turbatrix. Cambridge.

* ,, grönlundica Lenz n. sp.
* Thanatus arcticus Thorell.

Lycosa saccata Fabr. ( =  L.grönlandica Thorell).
* „ glacialis Thorell ( =  L.aqnilonaris Koch).

Tarantula exasperans Cambridge.
Trochosa insignata Thorell.

M i l b e n .
Trombidium holosericeum L. (Aegeus holoseri-

[ceum F a b r .)3 
Ilygrobates sp. (.1. aquaticus Fabr.) 
Ilydraclina sp. (Me Lachlan).

* Halacarus sp. (K ram er).
* Rhombognathus notops.

borealis.1 Nach Lenz vielleicht Männchen zu D.
2 Erigone Whymperi is t vielleicht eine kurzpalpige Varietät von E. longipalpis. Z ur letzteren 

A rt gehört wohl auch die nur nach jungen Exem plaren beschriebene E. modesta (Lenz).
3 M io H err Professor K ram er m ir m itteilt, wurden die Milben der „F auna  grünlandica“ 

von Thorell und T rouessart in der oben angegebenen W eise identifiziert. N ur 1. gymnnpterorum 
Fabr. war n icht zu deuten.
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M ilb e n .

Rhyncholophus miniatus}Icrm . (A  .litoralisF abr.) 
„  phalangioides (le Geer. (A . mus­

corum  Fabr.) 
„ gracilipes K ram er u. sp .

* Bdella arctica Thorell. (A . longiramis Fabr.) 
Ch'ihata sp. (Me Lachlan).

* Leiosoma globifer K ram er n. sp.
Damueus sp. (ISIc Lachlan).

M ilb e n .

* Hermannia carinata K ram er n. sp.
Gamasus colcoptratorum L. (A . colcnpterorum

[Fabr.,)
Tyroglyplius siro L. (A . siro Fabr.,)

,, sp. (A . caihwerinus Fabr.,) 
Dermaleichus sp. 1 (Me Lachlan, .lourn. Limi. 
¿leirus sp. ƒ Soc. Zool. 1hl. XIV, 1S79.)

* Ixodes sp. Angeblich auf Uria Brunnichii.

D a s  L e b e n  i m S ü s s w a s s e r .

D er  undurch lässige  F els ,  der  überall in Grönland zn tage tr i t t ,  bed ing t es, 
dass von den A bhängen  herabs ickerndes  Regenw asser  oder  das S chm clzw B ser  
znsam niengew chten  Schnees in g rösseren  oder k le ineren M ulden sich sammelt. 
In  allen Grössen trifft man im F rü h ja h r  diese AVasserlöcher ze rs treu t  zwischen 
gerunde ten  Gneiskuppen  an. D as grösste  AAhisserbecken, das ich un tersuchen  
k onn te ,  von den Grönländern  einfach als See „ T a s in s a k “ bezeichnet,  war etwas 
über  1 km lang  und an der  b re ites ten  Stelle etwa 1/3 km breit. Die kleinsten 
Tümpel m essen n u r  wenige Schritt im Durchm esser .  G rössere  Seen fehlen in dem 
K üstengeb ie t  der  N ordos tbnch t,  weil das Land so reich gegliedert is t ,  dass die 
Schmelzwasser des In landeises  d irek t in das Meer fliessen und die N iederschläge n u r  
ger ing  sind. Sie finden sich erst im Norden und Süden j e n e r  Bucht, wo sie au f  
Svarten lm k durch reichliche N iederschläge und vom In landeis  au f  N ugsuak  von 
den lokalen E isbedeckungen  der  H öhen  im Innern  gespeist werden. N u r  in den 
aufgestauten  R andseen  des In landeises, die abfiiessen und sich wieder  neu bilden, 
habe ich kein organisches Leben beobachtet ,  docli zweifle ich nicht daran ,  dass 
sich auch dort solches einfindet, falls das AVasser lange genug  aufges tau t  bleibt; 
denn die n iedere T e m p e ra tu r  des schmelzenden E ises  h in d e r t  nicht alle O rga­
nismen in der  Entw ickelung. Doch ist nicht zu verkennen ,  dass die M asse der  
P roduk tion  direkt mit der  E rw ä rm u n g  des AAAssers zunimmt. Auch die mächtige 
E isdecke im A\Tinfcr  von 1,5 m Dicke stört dic T iere n u r  wenig. U n te r  ihr sind 
in den nicht völlig ausfr ie renden  Gewässern noeli in re icher  Zahl Crnstaccen und 
R äder t ie re  vorhanden. Sie kommen als S iisswassertiere neben Stichling und 
Lachs, einer Schnecke I lm n a c a  truncatula , den Larven von Mücken und anderen 
Insek ten  allein in B e trach t,  da  Infusorien  nur  spärlich und vereinzelt gefangen 
wurden.

Die grössten un te r  den S ü s s w a s s e r k r e b s e n  sind die BnHehiopoden , lang­
ges treckte  T ierchen , mit gestielten A ugen ,  zu Greifhaken oder  spitzen Lappen 
nmgewandelten A ntennen, geringeltem K örpe r  und  schlankem Abdomen, welche E n d e  
Mai aus D auere iern  sich entwickeln und spä testens mit dem ersten  F ro s t ,  meist 
jedoch früher  beim A ustrocknen  der  P fü tzen ,  verschwinden. In fast aufrechter
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S tellung  schwimmen sie anscheinend  unbeweglich, n u r  mit den vielen b la tta r t igen  
F ässc h en  ru d e rn d ,  um her. Ihnen  nahe v erw and t  sind die erheblich k le ineren 
Cladocoren oder  W asserf löhe ,  die stossweise in gleichmässigen S p rüngen ,  doch 
langsam  sich fortbew egen  und n u r  vier bis sechs P a a r  b la t ta r t iger  Beine haben. 
Den K örpe r  schü tz t  eine seitlich zusam m engedrückte ,  häu tige  Schale, von welcher der 
durch grosse  schwarze A ugen  auffallende K opf un ten  ste ts  abgese tz t  ist. E r  tr itt  
en tw eder  m it g e ru n d e te r  S tirn ,  spitzem Schnabel oder  durch die vorderen  A n ­
tennen  rü sse lar t ig  v e r lä n g e r t  hervor. Ü b e r  dem R ücken des W eibchens,  in b e ­
sonderem  B ru trau m  un te r  der  abgehobenen  Schale, sieht man oft sich die E ie r  
entwickeln, welche die B ranchiopoden in cylindriseher bis  b reitovaler  Tasche h e ru m ­
tragen. Die Ostracoden oder  M uschelk rebse  sind von zwcik lappiger  Schale u m ­
schlossen, und n u r  durch engen Spalt t re ten  un ten  die E x trem itä ten  heraus. 
Schwerfällig schwimmen sie tro tz  flinker Bew egungen  der  kaum  sichtbaren Fiisschen 
am U fer  dicht über  dem Boden. G ew and tere  Schwim m er sind die Copepoden, 
weil sie nicht durch die R ückenschale beh in d er t  werden. Mit k räft igen  R u d e r ­
füh lern  schnellen sie lebhaft sich fort,  doch s ieh t  man sie gewöhnlich m it  ruh ig  
ausgeb re ite ten  F ü h le rn  n u r  durch die B ew egung  ih re r  F iisse im W a sse r  treiben. 
D a  sie ähnlich wie die M eeres-Copepoden  geb a u t  sind, kann  Tafel 1, A bb ildung  (i, 
auch von ih re r  K örperfo rm  eine V ors te llung  geben.

In  b e d e u te n d e r  M enge bevölkern die Copepoden besonders  die g rösseren  
k laren  Süssw asserbecken. D ennoch  sind die viel k le ineren R ä d e r t i e r e  ihnen an 
Ind iv iduenzah l noch weit über legen . Man h a t  diese ziemlich se lbständige G ruppe  
an den T ie rk re is  der  W ü r m e r  angesch lossen ,  m it denen sie äusserlich keine 
Ähnlichkeit  haben. Sie umfasst m annigfaltige,  m ehr  oder  w eniger  gegliederte,  
fests itzende oder  f re i lebende , m it blossem A uge  gerade  noeli s ich tbare  Form en, 
die durch  die ger inge  G rösse ,  Lebensw eise und  B ew egungen  an die Infusor ien  
er innern ,  obwohl sie weit h öher  als diese o rgan is ie r t  sind, D arm  und E xkre t ions­
o rg an e ,  M uskeln und S innesorgane bes itzen  und geschlechtlich sich fortpflanzen. 
A bgesehen  von k r iechenden  B ew egungen  des s ta rk  kontrak t i len  K örpe rs  s ieht man 
die fre ilebenden A rten  durch  einen dichten K ranz  oder  m e h re re  Büschel ro tie rende]’ 
Cilien langsam  schwim m end sich fortbew egen , w ährend  die fests itzenden dieses 
R ädero rgan  zum H erb e is tru d e ln  von N a h ru n g  benutzen . N u r  schwer, durch schnelles 
A btö ten  oder  langsam e B e tä u b u n g ,  gelingt es die T ie re  ausges treck t zu k o nse r­
v ie ren ;  häufig  ziehen sie sich dabei so s ta rk  zusam m en ,  dass sie unkenntlich 
wären, wenn nicht b eso n d e re  Anhänge, feste P anzer ,  das seh r  auffallende Ovarium 
oder  an d e re  N eb e n u m stä n d e  ihre  Iden tif iz ie rung  ermöglichten. D ie R äder t ie re  
sind du rch  feste D au e rc ie r ,  die das W eibchen  nach dem A blegen oft eine Zeit 
lang  m it  sich h e ru m trä g t ,  befähigt,  auch in aus trocknenden  Tüm peln  sich zu e r ­
halten. So lange die V erhältn isse  günstig  sind, w erden  n u r  dünnschalige Sommer- 
e ier  gebildet. F as t  alle R äder t ie re  sind S üssw asserbew ohner ,  n u r  wenige A rten  
leben im Meer. A u f  Tafel 5, A bb ildung  21 und  22, sind zwei m arine  A rten  d a r ­
gestellt,  die sieb n u r  wenig von ihren  V erw and ten  im süssen W a sse r  unterscheiden,
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daher  als Schem ata gelten können. Sonst w urden von W ürm ern  n u r  noch N em a­
toden gefunden.

Von einzelligen T ieren sind wenige I n f u s o r i e n  und R h i z o p o d e n  bem erkt.  
Fes ts i tzend  und pelagisch waren sie so spärlich und in wenigen A llen  vorhanden, 
dass sie zu r  E rn ä h r u n g  der  höheren  Tiere kanni beitragen  können. Daphniden. 
Copepoden und R äder t ie re ,  die alle durch ihre erhebliche M enge auffallen, sind 
Pflanzenfresser ;  ob dic Phyllopoden auch dazu gerechnet w erden müssen, ist mir 
nicht sicher, da  ich im Darm  von Branchinecta  n u r  ganz vereinzelte , wie zufällig 
h ine ingera tene  Pflänzchen, sonst keine erkennbaren  O rganism en fand. Nun e r ­
scheinen dic g rösseren  Teiche w enigs tens aber  auch arm  an Pflanzen. An den 
Ufern  au f  dem von den W ellen  bespülten  Lande gedeih t etwas Moos; Schilf und 
W ollgras  und höhere  W a s s e r p f l a n z e n  fehlen je n e n ,  wahrscheinlich weil das 
tiefere W a sse r  sich nicht genügend  erw ärm t.  A uf  dem K ara jak -N nna tak  habe ich 
n u r  in einem kleinen Teich die ers te  A nsiedelung  h ö h ere r  W asserpf lanzen  kon ­
sta tie ren  können. D o r t  w urden  ein k le iner  Busch vom fadenblättr igen  I la lm en-  
fuss, R anuncu lus confervoides, und  einige Exem plare  vom Tannenw edel ,  H ip p u ris  
vulgaris, gefunden. W ol lg räse r  wuchsen n u r  in den k le insten  f rüh  aus trocknenden  
P fützen.

A u f  den vom F estland  en tfe rn ten  bew ohnten  Inse ln  U m anak  und  U m ana ts iak  
zeigte sich eine reiche Ufer-F lora .  In U m anak  u inkrünzten  W ollg räse r  und niedrige 
Binsen die Tümpel, und vom U fer  h e r  vordringend  üb e rsp a n n  zwischen ihnen ein 
kr iechender  I lahnenfuss ,  R anuncu lus hyperboreus, die W asserf läche m it  dreilappigen 
Blättchen und gelben Blüten. E in  auffallend dichter r f la n ze n w u ch s  w urde im 
flachen Teich nahe  den H äu se rn  von Ik e ra sa k  au f  U m ana ts iak  beobachtet.  A usse r  
Binsen und G räsern  und  R anuncu lus  e rhoben sich do r t  noch in dichten Reihen 
zunächs t  dem U fer  die W edel von H ip p u ris  aus  dem W asser,  w ährend  die Mitte 
von M yriophyllum  m it fiederig zerschlitzten und Potamogeton  mit fadenförmigen 
B lä tte rn  erfü llt  w ar, zwischen denen die Kugeln von Nostoc, e iner b laugrünen  
Alge, au f  dem W a sse r  tr ieben. D iese  grossen A lgenkugeln  waren ausse r  einer  ver­
einzelten Floridec Batrachosperm um  und den grünen  Fäden  von H yd ru ru s  foe tidus  
die einzigen n iederen  W asserpflanzen, die das unbewaffnete A uge  bem erk te .  U nter  
dem M ikroskop liessen sich noch V e r t re te r  der  blau grünen  A lgen , Cyanophyceen 
oder  Schizophyeeen, der  D iatom een oder  K iesela lgen, der  Chlorophyceen oder 
G rünalgen und der  rh ae o p h y cee n  oder B rauna lgen  im Süsswasser nachweisen. Am 
häufigsten w aren  un te r  den b laugrünen  A lgen  die K ugeln  von Nostoc und die F a d e n ­
büschel von R iv u la r ia : u n te r  den D iatom een die K ieselstäbchen von Tabellaria  und 
Eunotia-, von G rünalgen  bisquit- oder  halbm ondförm igeD esm idiaceen ,  die G itte rkngeln  
von Volvox, die S terne von Pediastrum , fadenartige Confervea und  dic borstigen Büschel 
von Coleochaete und  Bulbochaete; endlich u n te r  den Rhaeophyceen zwei durch Gcissel- 
bew egung  frcischwimmeude Arten: ein P erid in ium  und die aus ine inander  stecken­
den glashellen T ü ten  sich aufbauenden  Z>¡no¿>?u/on-St0ckehen. Nicht alle diese 
F o rm en  fanden sich in jedem  der von m ir  besuchten  Gewässer. V ielm ehr hatte

G rö n lan d -E x p e d itio n  d . G es. f. E rd k . H . H
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je d es  derse lben  durcli die rela tive M enge der  einzelnen A rten  sowohl wie durch 
einzelne charak teris t ische O rgan ism en  sein e igenes G epräge ,  so dass sie wie z u ­
fällig und unab h ä n g ig  von e inander bes iede lt  erschienen. E in e  gleichartige V e r ­
te i lung  der  O rgan ism en ,  die wohl alle befähigt sind. T rockenperioden  zu ü b e r ­
d au e rn ,  haben W ind  u n d  W asscrvögel n icht bewirken können. D as wird d ie  
s p e z i e l l e  S c h i l d e r u n g  d e r  e i n z e l n e n  S ü s s w a s s c r b o c k c n  zeigen.

llald nach u n se re r  A nkunft  in U m an a k  am 60. Ju n i  1892 un te rsu c h te  ich 
d o r t  einen im Som m er aus trocknenden  Tümpel. In ihm w urde  gefunden:

R ä d e r t ie re  und  Infusorien  fehlten nicht ganz. Ich h abe  sie lebend gesehen, 
doch konse rv ie r t  nicht e rkannt.  D as grösste  und auffallendste T ier  w ar B ra n ch i­
necta paludosa . D ie G a ttu n g  un te rscheide t  sich durch den Mangel an S tirn ­
lappen von B ranch  ijm s  und  durch  neungliodriges A bdom en  von A rtem ia . Den 
M ännchen geben die kräftigen G re ifhaken , die wie die H a u e r  e i i m  W alrosses  
vom K opf  ab s teh e n ,  ein räuberisches  A ussehen . Die W eibchen t ragen  wenige 
E ie r  in langei- d ü n n e r  B ru ttasche.  S ta t t  d e r  G reifhaken sind bei ihnen die zweiten 
A n ten n e n  als lanzettl iche Lappen  gebildet. Am K opf  finden sich fe rner  in beiden 
Geschlechtern  gestie lte  schwarze Augen und  fadenartige  ers te  A ntennen . Die 
T ie re  erre ichten  die ansehnliche Grösse von 14 mm. D urch  bed e u te n d e  M enge 
m acht sich D a p h n ia  p u le x , d er  W asserf loh ,  bem erkbar .  E rw achsene  E xem plare  
sind am R ücken dunkel ge lbbraun  gefärbt. C eriodaphnia . farb los, m it  seh r  fein 
re t ik u l ie r te r  Schale, ist erheblich k le iner ,  n u r  ein Dritte l  so gross wie je n e  und 
h a t  eine E in sc h n ü ru n g  im N acken , die bei D a p h n ia  fehlt. D iese E in sc h n ü ru n g  
findet sich bei Scapholeberis w ieder ,  e iner  d u n k e lb raunen  D aphn ide  olmo N e b e n ­
auge. Sie ist le icht an dein ziemlich langen Stachel e rkennbar ,  der  dic geradlin ige 
B auchkan te  hin ten  ver länger t ,  und erschien w eniger  häufig als die vorigen. S pär­
licher noch war der  kleine, noch nicht 0,5 mm m essende  Chydorus sphaericus vor­
handen, dessen langer, nach un ten  g ek rü m m ter  S tirnschnabel sieb dem kugeligen

D a p h n i d e n . A l g e n .

Branchinecta paludosa. 
Cereodaphnia quadrangula. 
Daphnia pulex. 
Scapholeberis tu aeronata. 
Chydorus sphaericus. 
Acroperus leucocephalus.

Characium granlandicum n. sp. 
Chroococcus fuscescens.
Nostoc sp.
Tetraspora gelatinosa. 
Tabellaria flocculosa. 
Oedogonium sp.
Conferva bombycina.
Spirogyra grönlandica. 
Herposteiron repens. 
Chlamydomonas Braunii. 
Nephrocytium Agardhiana m. 
Cosmarium globosum. 
Micrasterias americana.
Volvox globator.
Closterium didymotocum.

C o p e p o d e n .

Canthocamptus sp.
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braunen  K ö rp e r  fast a n l |g t .  und ganz vereinzelt fand sioli A croperus leucocephalus 
mit b rau n e r  deutlich diagonal ges tre if ter  Solíale. A usse r  diesen Phyllopodcn w urde 
von Krebsen n u r  ein Canthocamptus bem erk t,  der  noeli un re if  war und daher  
nicht bes tim m t w erden konnte.

Im  ganzen en th ie lt  der  F ang  noch nicht 1000 ausgeb ilde te  D aphniden  und 
ebenso viel E ie r  und E m bryonen  derselben. A u f  diese kam en J1200O  Individuen 
von Characium, die wie kleine gek rüm m te  Schläuche an den Borsten  der  Phyllo- 
podenbeine hafte ten ,  abe r ,  wohl losgerisjjgn, auch frei sich ze ig ten ,  ferner  4000  
Zellen von Tabellaria , deren dicht ane inander  gereihte Stäbchen sich in zickzack- 
fönnige Ketten auflösen. Die übrigen  Algen w aren zusam m en  etwa in 1000 E xem ­
p la ren ,  Zellfäden und ganzen Ind iv iduen ,  vertreten . Am meisten  ist dabei Cos­
m arium  globosum  beteiligt, eine semmell 'örmige, doch flache Pesm idiacee ,  dann schon 
erheblich weniger Volvox globator und nur noeli unbedeu tend  M icrasterias americana. 
ein flacher grünlicher Stern. Chroococcus mit einzelnen, Tetraspora  mit in H äufchen 
zu vier gesonder ten  und Nostoc mit zu rosenkranzförm igen Schnüren vereinigten 
Zellkügelcheu in schleimiger Hülle ,  fe rner  dic F äden  von Oedogonium  und  Con­

ferecí, sowie der  g rüne  längsgestre if te  H albm ond von Closterium  waren n u r  selten.
In  einem benachbarten  wasserarm en Tümpel fand ich am selben Tage zwischen 

den B anken  von R anuncu lus hi/jierborcus zahlreiche Exem plare  eines Ostraeoden, 
die alle noeli nicht erwachsen waren,  abe r  nach einer M ittei lung von P rofessor 
Müller in Greifswald wohl zu Cypris virens gehören.

Am  19. Ju li  fischte ich vom kleinen Segeltuchboot ans in dem Pflanzen­
reichen Teich bei Ik e rasak  u n te r  lebhafter  Beteiligung der  G rön länder,  die v e r ­
gnü g t  am U fer umherliefen. D as E rg e b n is  war folgendes:

C r u s t a c e e n . Ye i-m e s.

Branchinecta paludosa. 
Daphnia pulex. 
Eurycercus lamellatus. 
Pleuroxus exiguus. 
Chydorus sphaericus. 
Cyclops strenuus. 
Diaptomus minutus. 
Canthocamptus sp. 
Cypris virens.

Nematoden.

P r o t o z o a .

Vorticella campanula. 
Podophrya fixa.
Clatfirulina elegans. 
Arcella vulgaris. 
Cothurnia crystallina.

R o t a t o r i u m A l g e n .

Asplanchna priodonta. 
Polyarthra platyptera. 
Philodina roseola. 
Eosphaera najas. 
Catypna sp. 
A/onostylis lunaris. 
Sa/pina redunca. 
Euchlanis dilatata. 
JJinocharis sp.

Schizochlamys gelatinosa. 
Sphaerella sp. 
ranularia borealis n. sp. 
Tetraspora natans. 
Fragilaria intermedia.

Nostoc spongiaeforme.
Apiocystis Brauniana. 
Dictyosphaerium Ehrenbergianum.

pulchellum.

11*
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A l g e n .

Navicula phyllepta.
„ forcipata.

Characium granlandicum n. sp.
„  sp.

Closterium sp.
Cosmariu7u subtumidum.

Trochiscia aspera.
Scenedesmus.
Bulbochaete.

Al gen.
Pediastrum Boryanum.

b. granulatum.
c. longicorne.

ß  platydesmium.
hexagonum.
botrytis.
undulatum.
Meneghinii.

Coleochaete ikerasakensis n. sp.
scutata.

Oedogonium.
Spirogyra grönlandica.

,, Weberi f .  intermedia.
Cosmarium punctulatum.

W ä h ren d  in dem freien W a sse r  in U m an a k  B ranchinecta  besonders  anffiel, 
t r i t t  liier zwischen den tin tenden Büschen von Potamogeton  und M yriophyllum  
d ieser grosse  Phjd lopode erheblich zurück. Die vorhandenen  E xem plare  sind j e ­
doch gut entwickelt, sie messen 15 mm an Länge. U n te r  den Daplm iden werden 
C eriodaphnia, Scapholeberis und A croperus  vermisst.  D agegen  erfüllen D aphnia, 
E urycercus  und C hydorus  wie ein einziger d ichter  Schwarm in gewaltige]- Monge 
das W asser.  E urycercus lamellatus ü b e r rag t  den gewöhnlichen W asserfloh um m ehr  
als das D oppe lte  au Grösse. 4  mm erreichend. A u s  d e r  rund  ovalen, fast muschel- 
förmigen Schale, von der  sich der  K opf  wenig ab h e b t ,  t r i t t  das kräftige Post-  
abdonien h in ten  und  unten  h e rvo r ,  m it langen  fast geraden  und fein gezähnten  
Schwanzkrallen endigend  und mit 50 —  60 Zähnen bewehrt .  Selten war von 
D aplm iden  n u r  P leuroxus ex iguus , der  klein wie Chydorus, doch etwas m ehr  ge­
streckt und durch längs- und  querges tre if te  rau ten fö rm ig  gezeichnete Schale cha­
rak te r is ie r t  ist.

Die C opepoden  sind durch  drei G attungen  v e r tre ten :  Canthocamptus mit 
undeutlich  abgese tz tem  A b dom en ,  kurzen  F ü h le rn  und langen Schwanzborsten, 
kaum  0 ,5 m m  gross, w urde  in einem noeli nicht bes tim m baren  Exem plar ,  D iaptom us. 
der  m e h r  das freie W asse r  l iebt,  etwa 0.7 mm  gross ,  m it  langen  F ü h le rn  und 
ku rze r  F u rk a ,  n u r  in wenigen Stücken gefunden. Cyclops strenuus dagegen mit 
halb langen F üh lern  und langer  F u rk a  zeig te  sich reichlich in grossen  Exem plaren .  
D as A rtm erkm al,  die feinen Sägezälme an den drei le tzten  A ntenneng liedern ,  ab ­
gesehen von dem eigentümlich gestal teten  fünften F usspaar,  w ar bei erwachsenen 
T ie ren  deutlich e rkennbar .  Die Weibchen, bis 1,89 m m  messend, w aren  zahlreicher,  
als die durch buschige G reifanteimen kenntlichen Männchen, die 1 ,63m m  an Länge 
erre ichten .  A u f  acht W eibchen  w urde ein M ännchen gezählt.

Cypris virens, d e r  einzige S ü ssw asse r-O s tracode ,  fühlte sich in dem dichten 
P flanzenwuchs so rech t  heimisch und war nun schon völlig erwachsen. H e r rn  
P ro fesso r  G. M ü l l e r  verdanke  ich die B es t im m ung  der  Art.

Auch einige R ä d e r t ie re  Hessen hier sich bes tim m en. Von pelagischen A rten  
zeigte sich u n te r  ungewöhnlichen Verhältn issen  die sackförm ige und wasserhelle 
A sp lanchna  priodon ta , ferner P olyarthra  p la typ tera , d ie , je d erze i t  an ihren feder-
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artigen Anliiingen erkennbar,  als neu fiir Grönland entdeckt wurde. Dazu kommen 
von U ferformen zwei gepanzerte ,  tro tz  gu ter  K onserv ie rung  nicht mit Sicherheit 
bes t im m bare  A rten :  Dinochdbis sp. und  Cafypna sp., die jedenfalls  m it den von 
Bergendal un te r  dieser Bezeichnung erwähnten T ieren ühereinstim men, dann P hilo­
d in a  roseola, Eospliora najas  und Euchlanis d ila ta ta , die Dergendal bere its  bei 
Jakobshavn  und Egedesm inde  fand und endlich S alpina redunca  und 3Ionosfylis 
lunaris, die vorher  noeli nicht ans  G rönland bekann t waren.

Zwischen Crustaceen und Räder tie ren  erschienen vereinzelte  Fadenwiirm er 
in Spiralen gerollt,  die noch nicht bes tim m t werden konn ten ,  und wenige 
Protozoen. U n te r  ihnen wurde Vorticella cam panula  m it kugeligem Köpfchen 
von 0 ,5  mm D urchm esser  au f  sp rungfederar t ig  kon trah ier tem  Stiel und die 
ebenfalls gestielte,  0,1 nini lange, 0 ,05 mm breite ,  m it vier R ingsäum en ge­
schmückte (\yste von P odophrya f ix a  einzeln und abgerissen  gefunden. Von 
Rhizopodcn Hessen sich zwei A rten  erkennen. A uf  dünnem  F aden  erhob sich 
die zierlich durchbrochene , 0,4 mm breite  G itterkugel von Clathrulina elegans, ein 
Sonnentie rchen , von dem nach allen Seiten haarfe ine P seudopodien  ausstrahlen  
und durch lappige P ro to p la s m a - F o rtsä tz e ,  die aus  k re is ru n d e r  Öffnung heraus-  
treten ,  kriecht an Algenfäden mit kaum  w ahrnehm bare r  B ew egung  Arcella  vulgaris 
var. discoidea  umher. Ih re  oben flach gewölbten, un ten  ebenen Schälchen e r ­
scheinen wie ge lbbraune fein geg i t te r te  n u r  0 ,115m m  breite  Scheiben m it hellerem 
Centrum.

E s  w ürde mich zu weit führen ,  auch au f  die Siisswasscralgcn speziell ein­
zugehen. Sie werden an an d e re r  Stelle durch H e r rn  P. R i c h t e r ,  den bew ährten  
A lgenforscher,  beschrieben  w erden , der  die von mir  gesamm elten A rten  f reund­
lichst bestim m t hat. H ie r  können n u r  die vorherrschenden  F o rm en  hervorgehoben  
werden. Am  zahlreichsten fanden sich die Fäden  von Oedogonium  und  Spirogyra. 
N ächst  ihnen war Nostoc spongiaeforme rech t häutig. Wie grosse g rüne Blasen 
schwammen seine t ia l le r tkugeln  au f  dem Wasser, die ein dichtes Gewirr von p er l­
schnura rt igen  Zellfäden umschliessen. In  nennensw erte]’ M enge erschienen dann 
in meinen P ro b e n  noch die scheibenartigen nicht du rchbrochenen  Kolonien von 
P ediastrum  B o rya n u m  mit gezacktem R and ,  die B orstenbüschel und vereinzelten 
Ä ste  von Bulbochaete und  die verschiedenen C osm arium -A rten . Von letzteren  
wurden 700, von Bulbochaete 1000, von Pediastrum  3000, von Nostoc 12000. von 
Oedogonium  und Spirogyra  150000 Ind iv iduen  gezählt. Von T ieren  ergab abe r  
schon Chydorus die stattl iche Zahl von 2 3 0 0 0  Individuen, dazu kommen allein von 
Copepoilen m it ih ren  Larven noch 2 7 0 0 0  Exem plare. Rechnet man dann noch 
die bedeu tende  M enge von D a p h n ia , Eurycercus, B ranch ipus  und die R ädertie re  
dazu ,  so ist es k la r,  dass die frei schwimmenden oder abgerissen  t re ibenden  
Pflänzchen die reiche T ierw elt nicht nähren  können. Z u r  E rh a l tu n g  so zahlreicher t  
Tiere in diesem Teich m üssen wesentlich die höheren Pflanzen be i t ragen ,  indem 
sie en tweder d irek t  N ährsubs tanz  liefern, oder indirekt, indem sie D iatomeen oder 
anderen  niederen  Pflänzchen, die ich nicht fangen konnte, Nährstoffe und  Gelegenheit
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zu r  A nhef tung  bieten. D ie üb r igen  Seen und Teiche, denen die höheren  Pflanzen 
fehlen, sind dem entsprechend  auch w eniger  bevölkert.

A u f  dem K ara jak -N una tak  nahe hei der  Station w urden im Ju li  1893 in kle iner 
W a sse ransam m lung  auf  m oorigem G runde, deren U fer  Sphagnum  und  ande res  Moos 
neben höheren  Landpflanzen säum ten, folgende Organismen, ausse r  den un v erm e id ­
lichen M ückenlarven, beobachtet:

C r u s t a c e e n .

Branchinecta paludosa. 
Daphnia pulex.
Chydorus sphaericus. 
Canthocamptus sp.

R o t a t o r i a .

Catypna sp.
Monostyla lunaris. 
Philodina roseola.

V e n n e s .

Nematoden.

T a r d i g r a d e n ,
.Macrobiotus macronyx.

P r o t o z o a .
C/athrulina elegans.

A l g e n .
Nostoc piscinale.
Conferva bombycina. 
Hyalotheca dissiliens. 
Palmodactylon sp. 
Cosmarium sp.
Rhabdonema karajacense. 
Tabellaria flocculosa. 
Navicula rhomboides.

Von T ieren  fand sich in g rösserer  Menge n u r  Branchinecta  von 1 0 m m  Länge, 
die also h in te r  den von Ik e ra sa k  und U m anak  bekann ten  Ind iv iduen  an Grösse, 
zurückblieb . N ich t  selten waren sonst N em atoden. M acrobiotus und die R ädertie re .  
D a p h n ia , C hydorus, Canthocamptus und Clathrulina  e rschienen n u r  in wenigen 
Exem plaren .  D ie Pflanzen w aren reichlicher n u r  durch  Diatomeen, besonders  durch 
Tabellaria flocculosa, dann durch Fadenalgen , spärlich durch Nostoc und  Cosmarium  
ver tre ten .

U nw eit  davon b a r g  eine flache A u sb u c h tu n g  eines w asse ra rm en  im A u g u s t  
vers iegenden  B ächleins  w iederum  abw eichende F a u n a  und F lora :

Chironomus sp.
.Macrobiotus macronyx. 
Nematoden.
Monostyla acuminata. 
Philodina roseola.

Tetraspora gelatinosa.
Nostoc piscinale.
Lyngbya sp.
Eunotia pectinalis.
Synedra ulna var. oxyrhynchus.
Tabellaria flocculosa.
Cosmarium amoenum var. intumescens. 
Ulothrix variabilis.
Hypheothrix gloiophila.
Batrachospermum sporulans.

„ moniliforme b. typicum.
Chlamydomonas sp.

In  dem kalten  fliessenden W asse r  von 3° C. fehlten die Crustaceen. Von 
T ieren  w urden  n u r  sp a n n e ra r t ig  k r iechende M ückenlarven , zahlreiche E xem pla re
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von Uärentierclien, viel ju n g e  F ad en w ü rm e r  mul zw e iR ädcr t ic rd  Befunden. Den plum pen 
Bewegungen iii te r  acht mit mächtigen Krallen bew ehrten  S tnm m elbeine verdanken  
die 0 ,1 7 — 0 ,3 ö i i im  m essenden  Därentierehoii ihren  Namen. U n te r  abgestre ifte r  
K ö rp e rh a u t  w urden auch ihre  E ie r  gefunden. Die T iere  selbst,  die au die Milben 
sioli anschliessen, sind wie die von ihnen verfolgten R äder t ie re  dadurch bekannt, 
dass sie aus  dem Sclieintode erwachen, wenn die von ihnen bewohnten Moos­
polster, Sehlammangamm lungeu in D achrinnen  und Pfü tzen  nach dem Ein trocknen  
w ieder befeuchte t werden.

Von Pflanzen war schon dem blossen A uge  eine der  se ltenen Süsswasser- 
F loriden  bem erkbar ,  Batrachospermum, dessen s ta rk  veräs te l te  in Schleim gebette te  
Sprosse bräunlich gefärbt und durch d ich ts tehende W irte lästchen  buschig , wie 
feines zierliches Moos erschienen. Den Schleim bew ohnten  die ku rzen  dünnen 
F äden  von H ypheothrix  und die ovalen Geisselzellen von Chlamydomonas. Reich­
licher waren ausserdem  die g röberen  grünen Zellfäden von Ulothrix und die 
feineren von L yngbya , e iner  b laugriineii Alge, vorhanden.

E tw a  350  m ü b er  dem Meeresspiegel nahe dem S üdende des N unataks  habe 
ich dann noeli in einem kleinen Süsswasserbecken gefischt. Am 24. Ju li  1803 
bem erk te  ich dort in schatt iger ,  m it W asser  erfüllter  Kluft zwischen ziemlich 
steilen felsigen Ufern eine grosse Menge kleiner rosen ro te r  K rebseheil ,  die mir 
wie Copepoden erschienen. Als ich eins schöpfte, e rkann te  ich eine damals noeli 
nicht aus  Grönland bekann te  B ranch iopoden-A rt .  Mit ziemlich dichtem S chm etter­
l ingsnetz sam m elte  ich eine grosse  M enge derse lben  und erhielt zugleich die 
meisten m it ih r  zusam m en lebenden  O rganismen. E s  w urden  gefunden:

Branchinecta paludosa. Nostoc piscinale.

E s  ist seh r  in te ressan t ,  dass die S a lzw asserga ttnng  A rtem ia  hoch oben au f  
den Gneissfelscn des N unataks  in einer A nsam m lung  von Regen- und Schmelz­
wasser sich fand. Die W eibchen allein w urden  1891 von Lundbeck, dem dänischen 
Entom ologen, hoi Claushavn gesam m elt und von W esenberg -L um l 1894 beschrieben 
(73 . S. 9 5 — 104). Von mir  w urden M ännchen und W eibchen in gleicher Anzahl 
gefunden. Oft hie lten  die Männchen die W eibchen m it ih ren  laugen Greifhaken 
um klam m ert .  Die le tz teren  fielen besonders  durch die ipiergestellten ovalen B ru t­
taschen m it wenigen (fünf bis neun)  aber  grossen hochro ten  E iern  auf. Die T iere  
sind wolfi entwickelt, n u r  bedeu tend  kleiner, als die bei Claushavn und in Nord- 
Am erika beobachteten  Exem plare.  W ährend  bei diesen die Männchen 8 — 10, die 
W eibchen 10 12 mm lang  waren, m aassen meine Exem plare  n u r  5 mm. Ausserdem

Artemia gracilis. 
Acroperus leucocephalus. 
Chydorus sphaericus. 
Diaptomus minutus. 
Canthocamptus. 
Afacrobiotus macronyx. 
Afonostyla acuminata.

Tetraspora.
Gloeocapsa magma. 
Desmi' liaceen. 
Calothrix parietina. 
Scytonema.
Stigonema turfosum. 
Peridinium tabulatum.



1(18 IV. Kapitel.  W i r b e l l o s e  L a n d t i e r e  u n d  S ü s s w a s s e r - P l a n k t o n

ist bei ihnen das A bdom en k ü rz e r  im V erhäl tn is  zum V o rd e rk ö rp e r  und  die 
I t ru t ta sch e  des W eibchens  so b re i t ,  dass ich an fangs eine nene  A rt  gefunden zu 
h aben  glaubte. Da die I ’raiichiopoden u n te r  wechselnden V erhältn issen  s tark  
variieren  und m ir  Vergle ichsinaterial von J .  gracilis  fehlt, so rechne  ich die g rö n ­

ländische 'Form  dieser nahe verw andten  A rt  zu. Vom M ännchen 
wurden in nebenstehenden  A bbildungen  l o a  und 101» K opf  
und A bdom en darge,stellt.

W e ite rh in  ist es bem erkensw ert ,  dass neben A . gracilis 
auch  Branchinecta paludosa, a l lerd ings n u r  verhä ltn ism ässig  
spärlich sich fand. Die benachbarten  Tüm pel mit 2 —  3 °  

Abbildung 10b. w ärm erem  W asser  von 14— 15°C. enthiel ten  n u r  Branchinecta
allein. D asZ u sa n n n cn v o rk o m m e n  beider  A rten  in dem selben G ew ässer  
würde gegen  die V erm u tu n g  von Schmankewitsch sprechen, dass A r ­
temia  und Branchinecta  n u r  Modifikationen derse lben  A rt  seien (74. 
8. 108), w enn  je n e  n ich t vielleicht erst kürzlich d o r t  e ingeführt wurde.

Die D aplm iden w aren  n u r  durch  die beiden  schon v o rh e r  e r ­
wähnten A rten  Acroperus leucocephalus und  Chydorus sphaericus in 
ziemliche]1 M enge ver tre ten .  In dem k la ren  W asse r  fühlte auch 
ein D iaptom us  sich wohl, d e r  in den vo rher  behandel ten  G ewässern  
bis au f  wenige liei Ik e ra sa k  e rb e u te te  E xem pla re  fehlte. D ie A rt  
lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen, weil sämtliche T ie re  noch 

nicht völlig entwickelt waren. Im  ganzen war D iaptom us  etwa sechsmal so häufig wie 
die beiden Daplm iden  zusam m en . Von diesen w urden  868 A croperus  und  1187 
Chydorus, von je n em  136 9 5  E xem plare  im F an g e  gezählt. Von einem R äder tie r  
M onostyla  w aren  62 Ind iv iduen  vorhanden , und  ganz vere inze lt  fanden sich M acro­
biotus vor und ein Canthocamptus, der  noeli nicht völlig erw achsen , d ah e r  nicht 
b es t im m b ar  war. G eg e n ü b e r  d ieser erheblichen M enge von T ieren  zeigten sich 
nu r  etwa 1000 A lgenfäden  und ebenso viel S tücke von Stigonema, 150 Perid ineen ,  
200  seh r  kle ine in Schleim gehüllte  Desm idiaceen und 62 N os toc -K uge ln .  Dic 
übrigen  Pflanzen kom m en noch w eniger  in Retracht.  Doch ist anzunehm en ,  dass 
d e r  grösstc  Teil der  ganz k le inen Organism en, P er id ineen  und  Desmidiaceen, durch 
die Maschen des für solchen Zweck nicht völlig gee igne ten  N etzes h indurchging.

V ergle icht man die Listen der  genannten  Siisswassertünnpel, die alle ungefähr 
zu gleicher Jah resze i t  —  30. Ju n i  bis 24. Ju li  —  un te rsuch t  wurden, so zeigt sich 
in n u r  w enig  von einander, höchs tens  12 Meilen, en tfe rn ten  G ewässern  bei gleich­
artigem  G elände ein auffallender  Wechsel in d e r  Z usam m ense tzung  d e r  F a u n a  
und Flora , der  vielleicht au f  U nbes tänd igke i t ,  bed ing t durch völliges oder  te il­
weises A us trocknen  und  zufällige V erb re i tu n g  der  O rganism en schliessen lässt. 
D aneben  machen sich auch zeitliche Einflüsse geltend. Die V e rän d e ru n g e n ,  die 
d e r  Wechsel der  J a h re sze i te n ,  h ie r  nur  S om m er und  W in te r ,  h e rv o rrn f t ,  konn te  
ich im Tasiusak, einem kleinen 191 m hoch gelegenen G eb irgssee  von 1590 Schritt 
Länge und 500  bis 600  Schritt l i re i te  verfolgen, der  vom In lande ise  bis zur
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Steilwand am F jo rd  fast die halbe  Bre i te  des N unataks liei der  Station einnahm. In  
dem klaren durchsichtigen W asse r  verschwanden am 2. N ovem ber  1892 un te r  dem 
27 cm dicken E ise  erst in 9 m Tiefe die Steine des Grundes.  UferiiHanzen fehlten 
demselben. Die grossi e gelotete Tiefe b e t ru g  28,3 m, die mittlere Tiefe etwa 
14 m. P lanktonfänge w urden  mit kleinem Netz von 25 cm Öffnung im November, 
J a n u a r ,  März und Mai vom Eise, im Ju li  vom Boot aus gemacht, das dazu die lG2in 
hohe steile Bergwand herau fgeb rach t werden musste. Sie lieferten folgende A usbeu te :

D a t u m ...................................... 2. XI. 92 1 2 .1. 93 25. III. 93 31. V. 93 2. M I. 93
T i e f e .......................................... 2 X -20 m 2 X 20 m 2 X 11 m 2 X  22m Oberfläche
Tol um e u ................................... O.G ebem 0,45 cbom 0,6 ebem 0.5 ebem 2,0 ehern

Algenfaden1............................... 13 0 1 0 vh
D ia to m e e n ............................... 8333 1750 0 500 0
Nostoc sp.................................... 1 0 0 0
H aem atococcus........................ ■ 0 71 0 0 0
Clathrocystis pe rsic in a? . .-. 0 55? 1 " 0
Rivularia m inutula .............. 3 0 0 0 0
X anthidium  fascicidatum . . 0 0 0 0 182
Pediastrum  Boryanum . . . 1 26 0 0 2
Colacium sp. (T rau b e n ). . . 0 0 1 1 0
Peridinium  tabulatum  . . . . 1 463 578 51 0 1454
Dinobryon st ipi tatum2 . . . . 2 8 5 /' 80 4 4

3 7 0 /
'  * 0 2 4

6 5 7 /
'9 2 8 4

1 7 2 5 0 /
/1 4 5 0 0 0 7 2 3 5 0 0 0 0

„ sertularia  . . . . '7303 0 0 0 /̂euooo
Branchinecta paludosa juv. . ' 0 ; 0 0 32 3
Daphnia p u le x ........................ 2 1 3 3 4 18
Bosmina obtusirostris . . . . 95 20 0 0 2
Holopedium gibberum . . . . 0 ' 0 0 33 196
Chydorus sphaericus.............. 1 1 0 0 0 0
Cyclops strenuus ¿ .............. 11 7 1 2 0

,  2 .......... IG 6 4 4 0
Diaptomus m inutus ¿  . . . j 953 473 499 53 2182

,  2 . . . . 1192 999 1393 552 4909
Anuraea c o c h le a r i s .............. 1495 1261 69 105 3909

., lo n g is p in a .............. 303 105 9 1 182
„ aculeata .................. 107 26 2 26 90

T ria rth ra  lo n g is e ta .............. 300S 1210 705 473 33542
Polyarthra platyptera . . . . 142 105 34 0 0
Conochilus v o lv o x .................. 0 0 0 vh 18200
A splanchna priodonta . . . . 285 79 120 36 818
Floscularia m utabilis . . . . 0 0 0 0 vh
Dinocharis sp............................ 0 0 0 0 1
Ncbela c o lla ris ........................ 0 1 0 0 0
Copepoden-Larven ................. 18 0 172 210 24000
E ier von D iaptom us.............. 89 79 526 545

„ „ T r i a r t h r a .............. 908 55 53 2909
,, ., A. cochlearis . . . 178 ? 26 818

Andere P.iidertiercier . . . . 54 ? 263 1000
Eiersäcke von Cyclops . . . ? ? 31 * /'  IO 0

1 vli =  in geringer Anzahl vorhanden.
2 D er Zähler des Bruchs bezeichnet die Anzahl der Stöcke, der N enner dic Individuenzahl.
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Ganz ähnliche Z usam m ense tzung  zeigte die O rgan ism enw elt  im dr i t ten  lachs- 
reichen Thalsee des Sermitdlet-Thals ,  in dem Dr. v. D ry la f lk i  für mich beim Loten 
einen O berflächenfang machte. D ort  fanden sich im 0.2 ebem messenden F a n g  
folgende A rten :

49
41

1
1

10<
1075

vli
vh

3330

Brauch in ecta paludosa. 
Holopedium gibberum. 
Chydorus sphaericus. 
Cyclops strenuus.

Diaptom us minui us.

jHelosira granulata. 
Tabellaria flocculosa. 
Dinobryon stipitatum.

63533 Dinobryon stipitatum var. 
1066 „  sertularia.

167 Copepoden-Larven.
200 Diaptom us- Eier.
110 Notholca longispina.

24 Anuraea cochlearis.
3 Asplanchna priodonta.

73 Conochilus volvox.

Beide Seen zeigen dem nach  ziemliche Ü b ere in s t im m u n g  in der  Z u sam m en­
se tzung  ih re r  F au n a  und  Flora . Mit den kleinen Tüm peln  dagegen  haben  sie n u r  
wenige A rten  gemein. Alle , die do r t  häufig w aren , sind h ie r  n u r  ganz spärlich 
ver tre ten .  U n te r  den ungünstigen  V erhäl tn issen  der  höheren  I j j d t e n  sind limne- 
tiselie und litora le  A rten  n u r  noch schärfer,  als in den gem ässig ten  Zonen , g e ­
trennt.  Die U ferform en sind au f  die k le inen  W asserbecken  mit flachem G runde  
und  m ehr  oder  w eniger  en tw ickelte r  Uferflora beschränkt,  die limnetischen A rten  
gehen in den k la ren  ste in igen Seen bis ans Ufer. Tasiusak- und S e rm itd le t-S e e  
schliessen sich an A p s te in ’s p lank tonarm e D iuobryonsecn an, in denen Chydorus 
und Chroococcaceen n u r  spärlich sich finden (75 . S. 95). V o n  p f l a n z l i c h e n  
O r g a n i s m e n  w urden  im Tasiusak nur  D inobryon  und D iatom een in g rösserer  
M enge gefangen. Obwohl dic für D iatom een  und P e r id ineen  gefundenen  Zahlen 
wohl zu klein sind, da die M aschen des N etzes  für sie n icht fein genug  waren, so 
sind sie doch brauchbar ,  das  allmähliche V erschwinden der  A rten  zu zeigen. Die 
D iatom een, E u n o tia , Tabellaria  und ande re  sind im N ovem ber,  tro tz  der  A bküh lung  
des W a sse rs  au f  + 0 , 5 ° ,  an d e r  Oberfläche u n te r  27 cm dicker E isschicht und 
+  I o in 27 m Tiefe noch reichlich entwickelt,  nehm en abei' schnell dann in der  
D unkelze i t  ab. Im  M ärz w urden  sie völlig ve rm iss t ,  und ers t  im Mai beg innen  
w ieder einige A rten  noeli un te r  dem E ise  zu sprossen. P erid in iu m  schein t noch 
im N ovem ber  und A nfang  .Januar gut zu gedeihen, g eh t  dann in den ers ten  Mo­
naten  des  J a h re s  erheblich zurück  bis zu völligem Verschwinden im Mai und 
t re ib t  E n d e  .Juni nach Z e rs tö ru n g  der  E isdecke  u n te r  d irek tem  Einfluss des S onnen ­
lichts an der  Oberfläche von neuem. Die beiden  D inobryon-A rten  verha lten  sich 
völlig verschieden. D . stipitatum , m it  hohen schlanken w enig  veräste l ten  Kolonien, 
ve rm ehrt  von N ovem ber  bis Mai seine Zellen bis au f  das Fünfzigfache und scheint 
im Ju l i  an d e r  Oberfläche noch besser  zu gedeihen. D ie Varie tät ist durch länger 
gestielte Individuen charakterisier t ,  und ihre  Büsche breiten  weit m ehr  als die der 
typischen A r t  sich nach allen Seiten aus. Bei D . stip ita tum  is t  der Stiel ebenso lang, 
bei D . stijn ta tum  var. doppelt so lang  wie der  Kelch. Das b re itbusch ige  D . divergens
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dagegen w urde im N ovem ber  n u r  noch in ger inger  Zahl m it D auersporen  ge­
funden . fehlt, ganz vom J a n u a r  bis idai und sprosst w ieder im Juli . Die K on­
k u rre n z  beider A rten  wird au f  diese Weise vermieden. Abgesehen  von D inobryon  
¡stij>ifidum scheint dem nach die Pflanzenwelt des Siisswassers erst in den Monaten 
Juli .  A u g u s t  und S ep tem ber  sich voll zu entwickeln, wenn der  h indernde  Einfluss 
der  E isdecke und die N achw irkung  derselben die A b k ü h lu n g  des W assers  ü b e r ­
wunden ist. Denn es m uss  ein re icheres  Pflanzenleben erscheinen, als die F änge  
vom N ovem ber  bis Ju li  ve rm uten  lassen ,  sowohl wegen der  für die Pflanzen­
entw ickelung günstigeren  Bedingungen im Som m er,  als auch besonders  um die 
Existenz der  in den W in te rm ona ten  überw iegenden  T ierw elt zu erklären .  Die 
Pflanzen m üssen  im S om m er durch  lebhafte V e rm e h ru n g  N ah ru n g  für die Tiere 
herbeischaflcn; dann  können  diese teils durch animalische Kost, teils durch Reserve- 
stoft’e sich auch während des pf lanzenarm en W in te rs  erhalten. Im  Tasiusak war 
die E rn te  des Som m ers bere its  im J a n u a r  nahezu aufgezehrt.  Die Entw ickelung  
n eu e r  T riebe scheint erst im Mai zu beg innen ,  und so e rk lärt  sich der  schnelle 
R ückgang  der  Pflanzen wohl zum eis t durch das N ahrnngsbedü rfn is  der  Tiere, der  
R ückgang  der  T iere  abe r  durch Mangel an N ah ru n g  im W inter .

D i e  T i e r e  simi durch die Familien  der Phjdlopoden, Copepoden und R ä d e r ­
tiere rep räsen tie r t .  A usse r  ihnen w urde  n u r  das beu te lförm ige feinmaschige Ge- 
häuse  eines R hizopoden, Nehcla collaris, gefunden. D ic E ie r  von Branchinecta  
entwickeln sich bere its  im Mai noch un te r  dem E ise ;  doch waren die T iere  auch 
spä te r  n u r  selten im See, dessen tiefes kaltes W a sse r  ihnen nicht zu behagen 
scheint. E benso  waren D aphnia  und Chydorus n u r  ganz spärlich vorhanden. 
Heimisch dagegen fühlen sich dor t  B osm ina  obtusirostris u n d  H olopedium . B . ob­
tusirostris un te rscheide t  sich von der  se ltenen B . arctica  Lill jeborg nach W esenberg-  
Lund (73) durch die gek rüm m ten  vo rderen  A ntennen , die bei der  le tz te ren  gerade 
und  kurz  sind, auch ha t  der  Körper von B . arctica  k ü rze re  und höhere  Form. 
Ü brigens sind die Bosm ina  -A r te n  schwer ause inander  zu hal ten ,  da die Form en 
der  T iere  m it dem A lter  und  den Jah resze i ten  variieren . H oloped ium , kenntlich 
durch den zusam m engedrück ten  K ö rp e r  und die einfachen beim W eibchen nur  
mit E n d b o rs ten  versehenen  R uderfüh le r  ohne Spaltäste , w urde  1888 nach d e G u e rn e  
und  Richard  in wenigen E xem plaren  von R abot bei Godhavn und Egcdesm inde  
gefunden (76). W e s c n b e rg -L u n j  bezweifelt dennoch das V orkom m en dieses in te r ­
essanten K rebschens  in G rönland , da es u n te r  den reichen Sam m lungen des 
M useum s in K openhagen  fehlte. Ich  kann die gew ünschte B es tä t igung  j e n e r  
B eobach tung  bringen. Sowohl im Tasiusak ,  wie im S erm itd le t-S ee  w urde  H olo­
ped ium  gibberum  Zaddach gefunden. Die ers ten  Exem plare  erschienen im Mai, 
und im Ju l i  waren die T iere  in ziemlicher Menge vorhanden. W ahrscheinlich 
verschwinden sie mit dem ers ten  Frost ,  da sie im N ovem ber  bere its  fehlten.

Von limnetischen Copepoden waren n u r  zwei A rten  ans  Grönland bekann t:  
Cyclops virid is  E ischer und  D iaptom us m inutus  Lillj. Ich kann der  grönländischen 
F auna  noch Cyclops strenuus Fisch, hinzufügen. C. virid is, nach de G uerne  und
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Richard bei E gedesm inde  und Juliaiieliaab vorkoininend. habe  icli nicht gefunden. 
C. strenuus, d e r  im Teich von Ikerasak  in g rö sse re r  Zahl sioli fand , war h ier  
spärlich ver tre ten .  D iaptom us m inutus  dagegen  bevölkert in re icher  M enge den 
See und  läss t sich selbst durch  die dicke E isdecke  nicht stören. D as ganze J a h r  
h indurch  w erden diese K re b s rh en  gefunden , de ren  A nzahl erst  im Mai w ahr­
scheinlich aus Mangel an N a h ru n g  sich verm indert.  E s  sind s te ts  w eniger  Männchen 
als W eibchen  vorhanden. A nfang  N ovem ber  haben  sich beide Geschlech ter  fast 
gleich s ta rk  entwickelt ,  dann a b e r  ü b e rd a u e rn  die W eibchen besse r  als die 
M ännchen den W inter .  D . m inutus  scheint besonders  in höheren  W assersch ich ten  
sich au fzuhalten ,  da  der  F a n g  vom 25. M ärz aus  n u r  11 m Tiefe ebenso  viel 
d ieser  T ie re ,  wie der  am 12. J a n u a r  aus  20 m Tiefe enthielt und eine Z unahm e 
während  des W in te rs  kaum  stattfindet. Die Larven d e r  Copepoden , besonders  
also von D iaptom us, waren schon spärlich im N ovem ber  und fehlten im N ovem ber  
und  J a n u a r .  Im M ärz h a t te  sich schon w ieder  einige I G ut ent wickelt, die bis 
zum Ju li  erheblich  v e rm e h rt  war und vorzugsw eise die Oberfläche belebte .

Von den neun  R ä d e r t ie re n ,  die ich im Tasiusak  vorfand, können  n u r  drei 
A r ten  mit D iaptom us  an M enge sich m essen : T riarthra  longiseta  m it drei langen 
beweglichen Horsten, die fast die doppelte  Länge des K örpe rs  erreichen. A n u n ir a  
cochlearis, deren  R anze r  vorn in sechs gek rüm m te  Zähne , hinten in einen Stiel 
fast von K örpe r länge  sich ausz ieh t ,  und Conochilus volvox, ein koloniebildendes 
Rädertier.  Im  Mai fielen mir  im frischen Material die g rünen  Kugelkolonien  auf, 
die ich dann nach dem K onserv ie ren  nicht als Conochilus e rk a n n t  habe. Im  Ju li  
waren sie in so re icher  Zahl vorhanden, dass sie n icht übersehen  w erden  konnten.  
D agegen  fehlten sie völlig von N ovem ber  bis März. E s  ist dieselbe E rsche inung ,  
die A pste in  für  die ho ls te in i jchen  Seen kons ta t ie r t ,  dass diese A rt „E n d e  F r ü h ­
ja h r  und A nfang  Som m er ihre  günstigsten  B ed ingungen  f indet“ (75. S. 156).

W e n ig e r  häufig, doch im m erhin  reichlich, waren Notholca longispina, die ihren 
P a n z e r  vorn durch dre i ,  h in ten  durch  einen langen Stachel ve r länger t .  A n u ra ea  
aculeata, d e ren  flacher b re i te r  P a n z e r  vorn sechs kurze , h in ten  zwei lange Stacheln 
t r ä g t ,  und die be iden  schon v o rh er  e rw ähn ten  A rten  A sp lanchna  priodonta  und 
P olyarthra  p la typtera .

Floscularia m utabilis  und D inocharis sp. t ra ten  n u r  ganz vere inzelt  auf. Alle 
diese R ä d e r t ie re  verha lten  sich in Grönland wie in den holstein ischen Seen, nach 
A p s te in ’s B eobachtungen . A n u ra ea  cochlearis und Triarthra  sind liier wie dort 
das  ganze J a h r  h indurch  vorhanden .  Sie, Notholca longisp ina , A n u ra ea  aculeata  
und  A splanchna, sind von F e b ru a r  bis Ju n i  weit w eniger  häufig  als in den übrigen  
M onaten des Jah res .  Conochilus stellt sich ers t  im S om m er ein. wenn P olyarthra  
verschw unden  ist. Im  J a n u a r  w urden  n u r  noch wenig E ie r  von T riarthra , im 
M ärz gar  keine  R äder t ie re ie r  gefunden. Von Mai bis N ovem ber  t ru g e n  die R äder­
tiere sie reichlich m it sich herum .

Im allgem einen zeig t sich, dass allein D inobryon  von N ovem ber  bis Ju li  
s te tig  zunim m t, was besonders  au f  lebhafter  V e rm e h ru n g  von D . stip ita tum  beruh t.
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U m g ek e h r t  verha lten  sich P erid in ium , tias im Mai gänzlich verschwunden  schien, 
die R äder t ie re ,  von denen im N ovem ber  1 3 mal so viel, und  Copepoden , von 
denen viermal so viel im N ovem ber  wie im Mai auftraten .  U nda  Mai jedoch b e­
g inn t schon die E n tw ickelung  der  neuen  G enera tion ,  die deutlicher e rs t  nach 
Z e rs tö ru n g  der Eisdecke sich zeigt.  Im W in ter  gehen die Pflanzen besonders  
s ta rk  zu rück ,  die T iere  halten sich weit besser ,  weil liei dem Mangel der  Fische 
im Tasiusak  keine Verfolger sie gefährden.

Leider  genügen die Ileohachtnngen  noch nicht,  einen speziellen V e r g l e i c h  
z w i s c h e n  d e n  B e w o h n e r n  d e s  S i i s s w a s s e r s  v e r s c h i e d e n e r  g r ö n l ä n d i s c h e r  
G e b i e t e  durchzuführen . B isher  liegt n u r  über  die Phvllopoden  ein um fassender 
Bericht von W e se n b e rg -L u n d  vor. deine R esu lta te  geben A ufschluss übe]' das 
K üstengebie t südlich von N ngsuak. M eine Beobachtungen  schliessen sich daher  
d irek t an  die früheren  an und ergänzen  dieselben. An den K üsten  der  Nordost-  
bnch t wurden von den 2(5 grönländischen Fhyllopoden, die W e s e n b e r g - Lund an­
führt ,  15 nicht gefunden. Diese sind: Lepidurus g lacialis  Kr., d e r  bis 32 mm 
lang  wird, also nicht zu übersehen  war, doch u n te r  72° n. Br. noch bei K ingar tak  
von R yder  beobachte t  w urde ,  ferner  L atona  glacialis, D a p h n ia  crassispina, D . 
Schafferi, D. galeata , Simocephalus vetulus, Jiosm ina arctica, M acrothrix rosca, A cro­
perus angustatus, P leuroxus nanus, A lo n a  affinis und Polyphem us pediculus, kleine 
F o rm en ,  die teils n u r  ganz selten gefundene, n icht im m er zweifellose A rten  sind, 
teils den Schlamm bewohnen und dabei- mir  en tgangen  sein können , endlich 
D aphn ia  g roeland ica , Simocephalus expinosus und  M acrothrix arctica, die Ost- 
G rönland eigentümlich angehören.  L a tona  glacialis, M acro thrix  rosea und D . 
galeata  sind vielleicht siulgrönläudische F o rm en ,  wie W e s e n b e rg -L u n d  annahm. 
Pleuroxus exiguus, der  auch dazu  gehören soll te ,  w urde  in Ik e ra sa k  gefunden. 
W e s e n b e rg -L u n d ’s F o rd e ru n g ,  an Cdadoceren reiche Teiche im W in ter  zu u n te r ­
suchen, war nicht zu erfüllen, da alle diese Gewässer bis au f  den Grund ausfroren 
und im Tasiusak  Cladoceren n u r  spärlich anftraten.

W ährend  m ir  die allgemeinen R esu lta te  des dänischen F orschers  ü b er  die 
F o rtp f lanzung  und E n tw ickelung  der  grönländischen Cladoceren ges ichert erscheinen 
(73. S. 131— 150), bin ich an d e re r  A nsicht in Betreff  der H e r k u n f t  d e r  g r ö n ­
l ä n d i s c h e n  S ü s s w a s s e r - F a u n a .  W enn  man nicht se lbst Grönland bere is t  hat, 
is t  es schwer, daran  zu glauben, dass der  dunkle Fels  im Som m er sich gelegentlich 
bis au f  40° C. e rw ärm t,  wie es uns die Beobachtung  des Schwarzkugel-Therm o- 
m eters  au f  dem Inlandeise  zeigte. Giebt man demnach N unataks  zu ,  die sich 
selbst bei d e r  grössten A u sd eh n u n g  des In landeises  erhie lten ,  so waren auch 
ste ts  annehm bare  B ed ingungen ,  ähnlich wie sie heu te  vorliegen, für die genüg­
same S i issw asse r -F auna  vorhanden. W ir  fanden die flachen Tüm pel nahe dem 
In landeis  im Ju li  bis au f  15° C. e rw ärm t,  doch gedeihen ,  wie oben gezeigt,  bei 
3° W ärm e schon M ückenlarven, R äder t ie re ,  N em atoden und  Bären tie rchen  mit 
einer ganzen Reihe pflanzlicher O rganism en, nml se lbst in dem kalten Schmelz­
wasser des A sakak -G le tschers  fluteten des H yd ru ru s  foe tidus  g rüne ,  schleimige
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Fäden. D ah e r  hal te  ich die A nsicht,  zu der  W e s e n b e r g -L u n d  sicli liekennt, 
dass es während  d e r  E iszeit  keine  S üssw asser  - F a u n a  in G rönland gab ,  für 
nicht r ich tig ,  und die F ra g e  nach der H erkun ft  der  heu t igen  F a u n a  scheint mir  
nicht m e h r  be rech tig t  und nicht le ichter zu b ean tw or ten ,  als die nach der  H e r ­
kunft der  nordeu ropä ischen ,  nordasia tischen und nordaiuerikan ischen  Fauna. Die 
al lgem eine Ü b ere in s t im m u n g  der  arktischen Arten r ings um den Pol versp r ich t  
dem P es t reb e n ,  einen enge ren  Z usam m enhang  der  grönländischen  S üssw asser-Faim a 
mit der  E u ro p a s  oder  A m erikas  nachzuw eisen,  ger ingen  Erfolg. Die scheinbar  
g rössere  Ü bere in s t im m ung  der  g röidändischen und skandinavischen F a u n a  b e ru h t  
teils au f  nicht gen ü g e n d er  E rfo rschung  des nördlichen Amerikas, teils darauf, dass 
Skandinavien  und G rön land , nicht abe r  das östliche ark tische A m erika  PIocli- 
geb irg scharak te r  tragen. H i t  üec li t  verzichte t daher  W e se n b e rg -L u n d  au f  die 
E n tsc h e id u n g  der  F ra g e  und weist n u r  hin au f  die B e d eu tu n g  des Vogelzuges für 
die V erb re i tu n g  der  S iisswasser-Organism en. Wohl konn te  eine solche Fauna, wie 
sie heu te  in Grönland  sich findet, durch Vögel dorth in  ve rsch lepp t werden, wenn 
sie nicht schon vor dem Vogelzüge vorhanden  war. Auch zweifle ich nicht daran, 
dass solche V ersch leppung  dort wie überall jederze i t  stattfindet. Allein die A n ­
nahm e einei1 völlig neuen  B evö lkerung  G rün lands  m it T ieren  und Pflanzen war 
n u r  die F olge e iner  falschen V orausse tzung , wie ich g laube und wofür ich G ründe  
anführte .  Die einheim ische Süssw asse r-F auna ,  die ich annehm e. wird n u r  in äh n ­
liche]' W eise  durch  V ersch lep p u n g  beeinflusst,  als die V o g e l-F a u n a  selbst durch 
Z uzug  n eu e r  A rten .  N u r  solche Tiere können  sich dort erhalten , die in benach­
bar ten  Gebieten  u n te r  ähnlichen V erhältn issen  leben. Falls  wir also se lbst die 
E in fü h ru n g  n eu e r  A rten  beobachten , ist ein Schluss au f  analoge V erb re i tung  der  
schon vorhandenen  nicht gestat tet .  Die Beweise für  die H erkun ft  d e r  grönländischen 
F a u n a  kann  die Biologie nicht erbringen.

Da die U n te rsu c h u n g en  über  die grönländische S ü ssw a sse r -F a u n a ,  deren 
Selbständigkeit  soeben ver te id ig t  wurde ,  noch lange  n icht abgeschlossen sind, da 
besonders  die Infusor ien  un te r  den P ro tozoen  reichlich vorhanden, abei noeli ver­
nachlässigt sind, auch W ü r m e r  und selbst die I täd e r t ie re  trotz  d e r  wertvollen 
Beobachtungen BergendaPs noch m anche von do r t  nicht bekann te  A rten  ver­
sp rechen ,  kann ein Verzeichnis der  S üssw assert iere  G rön lands  n u r  provisorischen 
W ert  haben. Dennoch stelle ich ein solches, die ä l teren  Listen dänische]' F o rscher  
nach neue ren  A rbe iten  und eigenen B eobach tungen  ergänzend ,  zusam m en ,  um 
eine G rund lage  für  spä te re  U n te rsu ch u n g en  zu liefern. In  diesem Verzeichnis 
deu te t  ein S tern  * das V orkom m en im U m anak-D is tr ik t  an, w ährend  zwei S terne ** 
die A rt  als neu für  G rönland hervorheben .
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G r ö n l a n d s  S ü s s - w a s s e r - F a u n a  

(mit Ausschluss d e r  Fische und Insekten).

S c h  n e c k e n .

Planorbis arctica Beei;.
Limnaea (Limnophysa) Vahlii Beck. 

var. ic Pingelii Beck.
,, ß  leucostoma L.
„ y malleata.
„ <î paroa.

Limnaea Wormsliöldi Beck.
* truncatula Müll.

M u s c h e l n .

Pisidium pulchellum Jen.
„  pusillum  Turt.
,, Steenbuclii Möll.

T a r d i g r a d e n .

* Macrobiotus macronyx.

P h y l l o p o d e n .

Apus glacialis Kr.
* Branchinecta paludosa Miül.
* Artemia gracilis Verrili.

Latona glacialis W -L .
* Holopedium gibberum Zaddach. 

Daphnia Schäfferi Bail'd.
,. grünlandica W- L.
„ crassispina W -L .

* „ pulex de Geer.
galeata G. 0 . S. 

Simocephalus vetulus 0 . F . M.
,, exspinosus Koch.

* Ceriodaphnia quadrangula 0 . F. M.
* Scapholeberis mucronata 0 . F. M
* Bosmina obtusirostris G. 0 . S.

,, arctica (L illjeb.) W -L .
Macrothrix rosea Iur.

„ arctica G. 0 . S.
* Acroperus leucocephalus Scbödl.

,, angustatus Sars.
Alona affinis Leyd.

* Pleuroxus exiguus Lilljeb.
nanus Leyd.

* Chydorus sphaericus 0 . F . M.
* Eurycercus lamellatus 0 . F. M. 

Polyphemus pediculus de Geei'.

C o p e p o d e n .
* Canthocamptus sp.

** Cyclops strenuus Fischer.
„ viridis Fischer.

* Diaptomus minutus Sars.

O s t r a c o d e n .

* Cypris virens Jurine.

N e m a t o d e n .

Lhibestimmte Species.

T u r b e l l a r i e n .

Mesostomum rostratum Dugés.
,. personatum 0 . Sch.
„ ( Typhloplana) lapponicum O.Sch.?

J'ortex truncatus Ebrbg.
„ pictus 0. Sch.

O l i g o c h a e t e n .
Lumbriculus variegatus Milli.
Pachydrilus profugus Eisen.
N ais elinguis Mull.

P ä d  e r t i e r e .

Flosculuria ornata Ebrbg.
cornuta Dobie.

,, campanulata I'obie.
coronetta Cabitt?

„ mutabilis Bolton?
Melicerta tubicolaria Hudson.

* Conochilus volvox Ebrbg.
*" Triarthra longiseta Ebrbg.

** Polyarthra platyptera Ebrbg.
* Asplanchna priodonta Gosse.

Philodina erythrophthalma Ehrbg.
* „ roseola Ebrbg.

,. aculeata Ehrbg.
,, tuberculata Gosse.
,, hexodonta Bergendal.

Rotifer vulgaris Schrank.
„ macrurus Schrank.

Cal/idina elegans Ehrbg.
„ laevis Bergendal.
„ tentaculata Bergendal.
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R ä d e r t i e r e .

Microcodan clavus Ehrbg.
Microcodides dubius Bergendal.
Hydatina senta Ehrbg.
Ih/papus Ritenbenki Bergendal.
Taphrocampa anmdosM  Gosse.
Pleurotrocha aurita Bergendal.

„ sp. 2. Bergendal.
Notommata cf. aurita Ehrbg.

„ cf. caccigera Ehrbg.
„ cf. tardigrada Leydig.
„ tarda Bergendal.
,. grönlandica Bergendal.
., celer Bergendal.
„ distincta Bergendal.
„ longipes Bergendal.

Notostemma macrocephala Bergendal.
„ affinis Bergendal.
„ bicarinata Bergendal.

Monommata longiseta Ehrbg.
Copeas caudatus Collins.

„ cerberus Gosse.
Proales sp. Bergendal.
1'arcularia cf. gracilis Ehrbg.

„ cf. gibba Ehrbg.
,. sp. Bergendal.

* Eosphaera cf. najas Ehrbg.
„ sp. Bergendal.

Diglena forcipata Ehrbg.
„ cf. catellina Ebrbg.
„ (?) natans Bergendal.

Distentum dubia Bergendal.
Mastigocerca rattus Gosse.

„ cf. lophoessa Gosse?
Diurella tigris B. de St. Vincent.

„ cf. radulus Eyferth .
Dinocharis tetractis Ebrbg.

„ intermedia Bergendal.
Scandium longicaudum Ehrbg.

,, „ var. maculatum
[Bergendal.

R ä d e r t i e r e .

Stephanops cf. lamellaris Ehrbg.
„ gronlandicus Ehrbg.
,, chlaena Gosse.

¿¡alpina cf. mucronata Ehrbg.
** ., redunca Ehrbg.
* Euchlanis dilatata Ehrbg.

., macrura Ehrbg.
,, triquetra Ehrbg.

* Cathypna sp. Bergendal.
Monostyla QuennerstetUi Bergendal.

„ cf. cornuta Ehrbg.
** „ lunaris Ehrbg.

Colurus uncinatus Ehrbg.
Monura amblytelus Gosse. ' 
Metopidia cf. lepadella Ehrbg.

„ solida Gosse.
„ affinis Bergendal.

* „ acuminata Ebrbg.
„ triptera Ehrbg.

Ptei adina cf. elliptica Ehrbg. 
Brachionus cf. B akeri Ehrbg. 
Notholca ambigua Bergendal.

* ,, longispina Keli.
* Anuraea aculeola Ehrbg.
* ,, cochlearis Gosse.

O o e l c n t e r e n .

Hydra vulgaris Pali.

P r o t o z o e n .

** Vorticella campanula E hrbg.?
** Podophrya fixa  Müll.
** Clathrulina elegans Cienk.
** Arcella vulgaris Ebrbg.

Nebela collaris Ehrbg.
Difflugia constricta Ehrbg.
Euglypha alveolata Duj.

,, seminulum Ebrbg.
Tr illium enchelys Ehrbg.
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Fünftes K apitel.

Ufer- und Grund-Fauna.

Steil und meist uiiziigiinglirli erheben  sioli die Felsen des K arajak-Nn natalis 
aus  dem Meer, so weit sie das In lande is  freigiebt. N u r  in der  Mitte se iner  W e st­
küste, wo die Halbinsel N iakornak  den K arajak-F jord  verengt,  gestat ten  eine enge 
Schlucht, Schuttkegel und T errassen  die ainpliitheatralisch zu rück tre tenden  H öhen 
in der  U m g eb u n g  des Tasiusak-Thals  zu erklimmen. In  gleicher AVeise setzt sich 
das Relief des U fe rrandes  u n te r  dem AYasserspiegel fort. AAbihrend im N orden 
und Süden die schroffen Felsw ände schon ganz nahe dem U fer  bis zu erheblichen 
Tiefen abs tü rzen ,  is t  in der  Mitte bei N iakornak  und in der  B ucht in geringer 
A u sd eh n u n g  doch flacher S trand vorhanden , den teils po lie r ter  F e ls ,  teils a l ter  
M oränenschutt  bildet. D ort lag unsere  Station, und so war mir  au f  engem Raum 
Gelegenheit geboten, die G ru n d -F au n a  u n te r  verschiedenartigen äusseren  B edingungen 
zu s tudieren . Auch noeli in an d e re r  Beziehung  w ar die Lage der  Station günstig. 
Die grösseren  E isbe rge ,  die der  grosse K a ra ja k -E is s t ro m  en tsand te ,  pflegten auf  
einer  Barre, e iner E isbergbank ,  in der  M ündung  des Kleinen K ara jak -F jo rdes  sich 
schon festznsetzen, wenn der  AA'ind sie in diesen h ineintrieb, und hielten do r t  wie 
eine M auer auch den grössten Teil der  kleineren E isbe rge  zurück. Dem von 
N orden ,  vom Kleinen K a ra ja k -E is s t ro m  kom m enden E is  sp e rr te  die F e lszunge 
N iakornak  meist den AAreg. Gelang es ab e r  doch einem kleinen E isb e rg  bis zur  
Bucht vorzndr ingen , so blieb er  schon aussen im schlammigen G runde  stecken. 
Die au f  den F elsen  w urzelnden T iere  und Bilanzen dagegen waren in der  Bucht 
vor ihm bew ahrt ,  besser  als an den tieferen Stellen des F jordes, wo die E isberge  
die Uferfelsen gelegentlich streifen. E s  zeigte sich daher  bei der  Station eine 
reichere,  den Boden bew ohnende F auna ,  als bei der  allgemeinen U n g u n s t  der  
V erhäl tn isse  im F jord  zu erw arten  war.

U ngüns tig  m uss  do r t  die reiche Zufuhr süssen AAbasscrs au f  die T iere  wirken 
mit dem darin suspend ier ten  G lctseherniehl,  das alles versch läm m t, dann auch 
das lange Lagern  der  E isdecke,  die im F rü h ja h r  noeli die AAlrkung der  Sonnen­
s trahlen  h indert  und  in der  G ezeiteuzone alljährlich die Tier-  und Pflanzenwelt

Grönland-Expedition d. Ges. f. E rdk. II . 1 2



178 V. Kapi tel .  U f e r -  u n d  G r u n d - F a u n a .

bis au f  geringe Reste  vernichtet.  Die ungüns tige  W irk u n g  wird teilweise dadurch 
au fgehoben ,  dass diese F ak to ren  die E n tw ickelung  der  D iatom een b efö rd ern ,  die 
d irek t  oder  ind irek t die F jo rd t ie re  ernähren . F e r n e r  ist der  plötzliche A bstu rz  
der  Felsen  ungünstig .  E r  b ie tet fests itzenden O rganism en zu wenig Daum. D ah e r  
ist an günstigen  Stellen die T ierw elt des G ru n d e s  weit d ichter  gedräng t,  als unse r  
Titelbild es darzuste l len  vermag, da es se lten  gelingt, ein T ier  allein zu erhalten  
und  meist eins au f  dem an d e ren  gedeiht,  um so einen S tü tzp u n k t  zu gewinnen. 
In  den versch iedenen  Tiefen sind auch die A nsied ler  etwas versch ieden , wobei 
natürl ich  auch die Beschaffenheit des B odens  in B e trach t  kommt. E s  ist daher  
nö tig ,  dic B odenverhä l tn isse  zu schildern. D e r  inne rs te  und flachste Teil der  
B uch t  w urde  im Osten von F elsm assen  b e g re n z t ,  ü b e r  die den ganzen S om m er 
h indurch  W a sse r  h e rabs icke r t ,  das gerade ausre ich t ,  die M oospolster  an ebenen 
Stellen zu t ränken .  E in e  wild au fge tü rm te  Masse scharfkan tige r  Blöcke zeug t 
von der  Thätigkeit. d e r  S ickerwasser  im W in ter .  Mächtige F elsen  w urden  a b ­
gesprengt und  s tü rz ten  in das Meer, wo sie den nachfolgenden Blöcken, die das Ufer 
verhüllen, als F u n d a m e n t  dienen. Ganz ähnliche V orgänge  spielten an den steilen 
W ä n d en  des W in d fahnenhe rges  sich ah ,  der  die Bucht im Süden  b eg re n z t ;  doch 
ist das W a sse r  d o r t  zu tief, um die Blöcke am G ru n d e  erkennen  zu lassen. 
Im  N o rd en  schieben sich n ied rige ,  g la t tgescheuer te  F elsen  mit ger inge r  N e igung  
in das M eer vor.

D e r  so um schlossene inne rs te  Teil der  B uch t,  die . im N orden  und Osten 
flach, sich nach Süden und  W esten  vertieft, wird n u r  selten von kleinem E isbe rgen  
besucht.  D ah e r  verm issen wir dort den grünlichen Schlick, der  in den Tiefen 
des F jo rd e s  den Boden verhüllt.  A uf  dem festen G runde  häufen  sich neben 
k le inen Geröllen die Schalen a b g e s to rb en e r  M uscheln und Schnecken an ,  die an 
tie feren  Stellen im Schlick versinken und aufge löst werden. Solche Muschel­
schicht wird als „Sch il lg rund“ bezeichnet (77). Im  Schill findet m an die lebenden 
M uscheln M y a , Saxicava , C ardium  und  Pecten zusam m en m it  ih ren  F einden  den 
S ees ternen , die mit den A rm en  grössere  M uscheln um fassen und durch  dauernden  
Z u g  der  zahlreichen F ässc h en  sie zu öffnen verm ögen  (78) oder k le inere d irekt 
in den h e rv o rges tü lp ten  häu t igen  Magen au fnehm en  u n d  verdauen . F e rn e r  
kriechen  fes tgepanzer te  g rössere  K rebse  Sclerocrangon  und  Nectocrangon  und  p lum pe 
A m phipoden  Socarnes, A n o n y x  und Stegocephalus do r t  um her, und  tote, wie lebende 
Muscheln w erden von dem durchscheinenden  lederar t igen  Mantel eiförmiger As- 
cidien ( P hallusia ) verkittet.  A us  cyliudrischen, h in ten  ver jüng ten  Böhren , welche die 
W ü rm e r  aus  Sandkörnchen  bauen, schauen die goldglänzenden  B ors ten  der  Pccti-  
nar ien  h e ra u s ,  und zwischen M uscheln , W u rn irü h rc n ,  Ascidicn und Geröllen 
zw ängen  sich m it  sch länge lnder  B ew egung  oben durch S chuppen , seitlich durch 
B ors ten  geschütz te  W ü rm e r  h indurch.

Am flachen felsigen S trande, wo n u r  ju n g e  oder  ganz k u rz  geha ltene  Fucus-  
biische gedeihen, w urden  k le t te rnde  K rebschen, Caprella und  Podocerus, in re icher  
Zahl und  eine b rau n e  N em cr t iue  gefunden. R eicheres  Leben  entfa lte te  sich am
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W indfahnenberg ,  dem südlichen l ’fer,  im tieferen  W asser. D ort klam m erten  
sioli an Felsen  oder  abges tü rz te  Blöcke des Ufers mit verzweigtem k ra llen ­
artigem  oder scheibenförmig ansgebi'e ite tem F uss  1— 2 m lange Laminarien an. 
deren am Rande gefaltete B lätter  sioli flutend bewegen. Besonders  fiel die sieb­
ar t ig  durchlöcherte  Art. A y a ru m  Turneri, auf. D as Gewirr tier L am inarien-W urzeln  
b ie te t  freilebenden W ürm ern  gu tes  V ersteek ,  und auf d e r  S pre ite  des Blattes 
siedeln k rustenförm ige Kolonien von M oostierchen , Hydro idpolypen  und Röhren- 
wiirmer mit weissen schön gew undenen  Schalen sich an. Mit den Laminarien- 
W urzeln  verflochten erscheinen aus Gesteinsstiiekchen zusam m engesetz te  W urni-  
röliren, au f  denen ,  wie kleine g ek a m m erte -S chnecken ,  reichlich die Schalen der 
F oram iniferen  sich finden. D aneben  erheben sich b lendend weiss die k ra te rförm igen  
oder zu langen  Kelchen ansgezogenen  Gehäuse  der  Seepocken oder  Balanen, je n e r  
Krebse, die, mit dem Nacken festgeheftet, aus kalkigem gedeckeltem Gehäuse ihre 
langen rankenar tigen  Gliedmassen hervorstrecken  und durch rhy thm ische Bew egung  
derse lben  N a h ru n g  und frisches W asse r  herbe is trndehi.  A uf  den grossen G ehäusen 
al ter  T ie re  siedeln sioli jü n g e re  G enera tionen  an. so dass diese K rebse  wie Kolonien 
sich au fbauen ,  obwohl je d es  T ie r  se lbständig  ist. In  Lücken zwischen Balanen, 
Tangw urze ln  und  W u rm rö h ren  fügen sich, wie im Schill, die festen Galler tgehäuse  
der  Phallus ien  und kleine B Ohrmuscheln (Saxicava ) ein. D en  H aup tre iz  aber  
verle ihen diesen un te rseeischen  G ärten  die zierlichen Büsche der  Bryozoen. 
Alle bauen  aus zahlreichen G ehäusen  sich auf, die dein b lossen A uge  gewöhnlich 
als feine R öhren  oder umwallte G rübchen  erscheinen. D ie einen, kalkig und fest, 
ahm en täuschend kleine Korallenstöcke nach, die den käl te ren  M eeren fehlen, 
ande re  horn ig  und b iegsam , bilden m ehr  oder w eniger  zierlich geformte B lätter  
oder  feines Geäst,  k le tte rn  als feine Ranken zwischen den Büschen  um her  oder 
überz iehen  als K rus ten  die Gehäuse von Muscheln, Schnecken und Rankenfüssern ,  
Steine, Pflanzen und selbst die S täm m chen der eigenen Verwandten. Bei lebenden 
T ieren  verdecken die ausges treck ten ,  haarfeinen Tentakeln  die K ru s te n ,  so dass 
die Kolonien einem dichten M oosrasen gleichen. Die F onnen fü l le  der  Moos­
tierchen wird noch verm ehrt  durch weiche, veräste lte  Stöcke, bei denen die einzelnen 
Tierchen zu H u n d er te n  nebeneinande r,  wie in durchsichtige Gallerte  eingebettet,  
erscheinen (A lcyonidium ). Von ger inge re r  B edeu tung ,  als die Moostierchen, sind 
Hydro idpolypen  und  Schwämme. Die e rs te ren  bilden noch za r te re  Stämmchen, 
als je n e ,  und die le tz teren  b ie ten  cylimlrische, kenlige, becherförm ige oder  elii]>- 
soidische einfache F o rm en  oder formlose Ü berzüge  dar, die aus  dichtem Filz von 
feinen Nadeln sich aufbauen. Stellt man sich nun  noch vor, dass überall im 
Bryozoen-Geäst sich zwei S erp u la -A r t e n , Foram iniferen  und  Infusorien  ansiedeln, 
und dass vereinzelt auch ein ro sen ro te r  ßecherpo lyp  (Lucernaria), eine du rch­
sichtige Ascidie (M olgula crystallina), ein Brachiopode oder Schalenwurm (Ilhyn -  
chondla psittacea) do r t  sich festsetz t,  dessen Schalen Rücken und Bauch nicht 
wie bei den  M uscheln die Seiten bedecken , so e rhä lt  man eine Gemeinschaft, 
wie ich sie im Titelbild zusam m enzustellen  versuchte. Bei B e trach tung  desselben
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ist jedoch  zu b ea ch ten ,  dass die stachligen Seeigel,  b rau n e n  Sees terne  und lang­
a tm igen  S ch langensterne  ilnn noeli fehlen , dass die Lam inarien  n u r  als ganz 
küm m erliche Zw erge darges te l l t  werden kon n te n ,  und dass in Wirklichkeit die 
T ie re  oft sich noch d ich ter  zusannnendriingen  und aufe inander  sich ansiedeln, um 
möglichst weit ih re  Köpfchen ins freie W asse r  hervo rs trecken  zu können.

Ä hnliche Verhältn isse  fanden sich an dem w eniger  tiefen Steilabfall, über  
dem die Station sich erhob, der  den ausseren  erw eiter ten  Teil der  l iuch t im Osten 
begrenzte .  Doch s tü rz ten  dort die Felsen nicht ganz so schroff ab ,  so dass es 
zu re ichere r  E n tw icke lung  k le inerer  T ange  kam. Zwischen ihnen wim m elte  es 
von k le inen U fe rk ru s te rn ,  die übr igens auch in den L ryozoengä rten  am W ind­
fahnenberg  nicht feh lten ,  von cannois inro ten  H arpac t iden ,  rotem Pseudocalanus, 
farb loser  M itin id ia  und an de ren  C opepoden ,  kleinen farblosen T a n a is-  A rten  mit 
grossen  Scheeren  und  zahlreichen A m phipoden. D a ru n te r  zeigten sich am h äu ­
figsten: Param phithoe megalops mit grossen schwarzen A ugen und rot geflecktem 
K ö rp e r ,  die farblose oder rotgefleckte Pontogeneia inermis mit ro ten  A ngen  und 
Ischyrocerus anguipes, schwarz punktie r t  und  dunkel bes täub t mit schwarzen Augen. 
W eniger  häufig ersch ienen  H alirages ß tlc ie in e fu s , ro täug ig  und rot gebändert,  
G am m arus locusta, schw arzäugig  mit ro ten  F lecken am A bdom en ,  Monoculodes, 
farblos mit ro ten  A ugen  und  ganz rot m it  m ächtigen S eitenpla tten  die. winzige 
M etopa carinata. Auch ein E xem plar  der  schwarzäugigen  M ysis oculata  wurde 
am U fer  gefunden. Mit ih ren  L arven ,  den Nattplien von Copepoden und  Cirri- 
pedien, O stracodcn  und  diesen M uschelkrebsen ähnlichen Stadien der  C irripedien- 
L arven ,  die sich gee igne te  P lä tze  zu r  A n h af tu n g  suchen , kleinen Atti rinern und 
Schnecken liefern je n e  im T an g  freilebenden K rebse  den Uferfischen reichliche 
N ahrung . D ich ter  als sonst k le tte rten  liier die g rau g rü n en  oder violetten Seeigel 
au f  den Felsen  u m h e r ,  so dass manchmal der  D re tschsack  von ihnen erfüllt und 
von ihren  Stacheln durch löcher t  war. Selten dagegen  fanden sich die e igen tüm ­
lichen J lo lo thurien ,  der  g raue  Psolus phan tapus  und der  ziege lro te  Psolus Fabricii. 
die mit p la t te r  Sohle sich festsaugen und V orderteil und Schwanz wie ein sitzendes 
H ühnchen  erheben, ln  den Tangen  baute die . .U neinsm uschel“ M odiolaria  durch 
V erflechten d e r  Zweige ihre  Nester,  und warzige Nacktschnecken  und einfarbig b rau n e  
oder  weiss ger ingelte  S chnurw ürm er,  wie kleine Schlangen sich windend, krochen 
dor t  t räge  umher.

A rm e r  im ganzen ,  ohne N eues  zu b ie ten ,  war die F auna  im flachen nö rd ­
lichen Teil der  äusseren  Lucht bei der F e lszunge  N iakornak ,  wo teils F e ls ,  teils 
M oränenschu t t  den L oden  bildete. F jorde inw ärts ,  mit g rösseren  Tiefen, fand dann 
der  g rün lichg raue  Schlick, der  N iedersch lag  der  E isberge  sieb ein. der  den ganzen 
L oden  des F jo rdes  gleiclnnässig bedeck t und  eine eigentüm liche F a u n a  beherberg t ,  
die n u r  noeli m it zu n e h m e n d er  Tiefe einige A bw echs lung  bietet. A usse r  den 
D retschziigen gaben über  die T ierwelt der  Tiefe die mit K öder  versenk ten  P ensen  
und  einige L ru tne tz fänge  A ufschluss , bei denen das N etz ,  m it  der  Öffnung nach 
un ten  herabgelassen ,  den L oden  berührte .  Doch kann  ich über  die t rägen  Tiere
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n u r  aus der  Bandzone des Schlicks ber ich ten ,  weil diese allein mit der  D re ts rh e  
un te rsucht werden konnte.

D ort lagen zahlreiche Muscheln im Schlamm eingebette t:  J [ya truncata  mit 
abges tu tz te r  klaffender Schale, die eine breite  Röhre rüsse lar t ig  verlängert und 
schliessf, ferner  Tellina , die t ief  vergraben  nur  ihre s ta rk  verlängerten  Siphonen 
herauss treck t  und zuweilen eine Symbiose mit einem seltsamen durch n u r  einen 
Tentakel charak teris ier ten  Polypen Monobrachium parasiticum  eingeht, zwei grosse 
Cardium  -A rten ,  eine radial gerippt,  die ande re  glatt, dann L eda  mit ver länger te r  
ge lbg rüne r  oder  b räun licher ,  dicht parallel den A nw achsstreifeu  geriefter Schale 
und A starte , b raun  und rundlich ,  mit kräftigeren koncentrischen Furchen , endlich 
der  als Leckerbissen geschätzte  Pecten gronlandicus. Die se lteneren w erden spä ter  
e rw ähn t werden. A uf  diesen grossen  Muscheln, die aus  dem Schlamm sich h e rv o r ­
arbe iten  können ,  siedeln lialanen und Ttöhrenwürmer sieb an. G rosse  Knäuel 
aus  g röberen  K örnchen  des Schlicks an fgebau te r  W u rm rö h ren  liegen auch lose 
zwischen den M uscheln , und daneben  erheben sich aus dem Schlick, wie kleine 
P a lm en ,  die glatten lederar t igen  l töh ren  der  Sabelliden mit gefiederte r  T en takel­
krone. Beweglichere Schlickbewohner sind die grossen B u c c in u m -A rten ,  die zu ­
weilen mit schönen gelbroten Seeanem onen sich schmücken. Sie scheinen sehr 
gefrässig  zu sein, da sie rege lm äss ig  in den 100 in tief  au f  dem G ru n d e  ans- 
gclegten R eusen  beim K ö d er  sich einfanden. Mit ihnen erschienen einige See­
sterne, besonders  Solaster papposus  nicht selten in den Körben, während  Schlangen­
ste rne  an der  Leine herau fk le t te r ten  oder freilebenden W ü rm e rn ,  N ere iden  und 
I ’hyllodociden, täuschend ähnlich aus dichtem W urm röhrengef lech t  die sich schlängeln­
den A n n e  hervorstreck ten .

B esonders  wichtig sind auch hier  wieder die Krebse.  Zw ar fehlten im Fjord  
die grossen T aschenkrebse ,  die ich am sandigen S trande  beim A sak a k -G le tsc h e r  
und  im Magen eines Seewolfes fand. Doch sind H ippolyte-Arten ,  V erw and te  u nse re r  
G arneelen, recht häufig. II . po laris  und H . G aim ardi, rot und gelb gefleckt oder 
gebändert,  Hessen rege lm ässig  täglich in 100 in Tiefe sich ködern, während andere  
Arten dem K öder  fernblieben,  n u r  in der  Dretsclic sich fingen, ln  200 m Tiefe 
waren sie se l tener  und w urden do r t  von dem stattl ichen P an d a lu s borealis, mit 
grösseren  gestielten A ugen und w eniger  charak teris tischer Zeichnung, vertreten . 
Alle diese K rebse  sind g rösser ,  doch m indestens ebenso schmackhaft wie unsere  
Krabben.

Von kle ineren K n is te rn  fallen als Schlickbewohner noeli auf: Eudorellopsis 
integra, eine Cumacee, und die m erkw ürd ige  Eurycope, mit kurzem Schwanz und 
langen Beinen und Füh lern .  In  kleinen Gesellschaften, wie es schien, schweben 
dann noeli dicht über  dem G runde  einige Mysideen, mit b raunen  oder ro ten  oder 
wenig  entwickelten A ugen  und  einige C opepoden, die ich noeli zum Plankton 
rechne. Dass in g rösse re r  Tiefe von 4 0 0 — 500 m , wie sie der  Kleine K arajak- 
F jo rd  noeli darbo t,  der  Schlick nicht unbeleb t w ar,  bewiesen m it der  Lotzange 
heraufgeholte  P roben ,  die rege lm äss ig  feine R öhrenw ürm er  enthielten.
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liei d ieser  Schilde rung  der  n iederen  T ierwelt am ('»runde des F jo rdes  konnten 
n u r  die häufigsten  und  charak teris tischen  F o rm e n  E rw ä h n u n g  finden. Um auch 
den se lteneren  und u n b e d e u te n d e ren  A rten  gerecht zu w erden ,  ist es nötig, im 
folgenden die einzelnen T ie rg ru p p en  mit allen von mir  beobachte ten  A rten  ge­
sondert zu beschreiben.

D i e  A s c i d i e » .

Zwischen leeren  M uschelschalen und ’W urm rühren ,  am W urzelgeflecht g ross­
b lä t t r ig e r  Tange  und  den Büschen  der  M oostierchen w urden  im Kleinen K arajak-  
F jo rd  einige fests itzende T nnicaten  oder  M ante l t ie re  gesamm elt,  die wir. wenn sie 
einzeln leben , als einfache, wenn sie von gem einsam em  G aller tm antel um hüllte  
Kolonien b ilden, als zusam m engese tz te  Ascidien bezeichnen. Man e rk e n n t  die 
Tnnicaten  an dem G allertm antel aus  Tunioin, einem der  Pflanzencellulose ähnlichen 
Stoff, der  r ingsum  den K ö rp e r  der  einzelnen T ie re ,  wie der  T ie rs töcke einhüllt 
und an einer  geräum igen  H öhle  im vo rderen  Teil oder au f  e iner  Seite des Tieres, 
die von zah lre ichen  Öffnungen durchbrochen ,  gleichzeitig als M undhöhle  und  als 
K iem e fungiert.  Durch  die vordere  Ingestionsöffnung' s tröm t W asse r  in die 
K iem enhöhle  hinein, das durch die zahlreichen K iem enspa lten  au s tre te n d ,  seinen 
W e g  zur  seitlich gelegenen E gest ionsöffnung  nimmt. Ein K ranz  einfacher oder 
veräs te l te r  Tentakeln  am E in g a n g  zur  K iem enhöhle v e rh in d e r t  das E ind r ingen  
g rösse re r  O rganism en. Die im W asse r  suspend ie r ten  Diatomeen und ganz kleinen 
T ie re ,  die N a h ru n g  d e r  A scid ien ,  werden von W im p ern ,  welche die Kienion­
spa lten  u m säum en ,  zurückgehal ten  und durch einen F l im m erring  der  W im p er ­
r inne au f  d e r  Bauchse ite  zuge füh rt ,  die zum  kurzen  Scldundrolu- herabreicht .  
Von dort gelangt die Speise in den faltigen M agen , der  das  P ro to p la sm a  v e r­
dau t ,  die K ieselschalen  der  D iatom een ab e r  an den m ehr  oder w eniger  ge­
w undenen  E n d d arm  abgiebt.  Bei einigen E xem pla ren  w ar d ieser von re inen 
D iatom eenschalen  voll angefüllt.  D e r  A fter  liegt un te rh a lb  der  Egestionsöffnung, 
und das a i iss tröm ende W a sse r  sorgt für die E n t fe rn u n g  d e r  E xkrem en te .  Magen 
und D arin ,  H erz  und  L eb e r ,  sowie die m ännlichen  und  weiblichen Geschlechts- 
p ro d n k te ,  die beide in je d em  Ind iv iduum  sich finden, w erden  von dem dichten 
Gew ebe d e r  N iere  um sponnen . E in  N ervensys tem  ist  ausgebildet,  dessen C en tra l­
o rgan zwischen den Öffnungen für Ein- und Ausströmern des W asse rs  liegt; doch 
fehlen ausse r  den k u rze n  T en takeln  Sinnes- und  B ew egungsorgane .

V ier Familien se tzen den Typus d e r  Tnnicaten  zu sam m en ,  die Ascidien, 
A ppendicu larien .  Pyrosom eu und  Salpen. Die beiden  le tzten  fehlen in den g rö n ­
ländischen Gewässern. Die A ppendicuhir icn  gehören mit ihnen zum P lank ton  und 
w erden  spä ter  behandel t  werden. Die Ascidien sind durch vier A r te n .  M olgula  
crystallina  Möller, P hallusia  p ru n u m  0 .  F. M., Sarcobotrylloides aureum  Sara und 
D idem num  roseum  Sors, im K leinen K a ra ja k -F jo rd  ver tre ten .  M olgula crystallina  
heftet sich mit spitz ausgezogenem  Stiel des durchsichtigen wasserhellen M antels
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an kleine Bryozoen stock chen an ,  so dass der  K ö rp e r  b im fö rm ig  erscheint. Das 
grösste  der  von mir  gefundenen T ie ra  b a t te  20  mm Länge, wovon 10 mm auf den 
¡Stiel kamen. D er  H an te l  ist glatt ohne Papillen. Im Kiemensack fanden sich 
jederse i ts  fünf, mit drei Leisten versehene Querfalten. In ihnen liegen die Centren, 
um die die K iem enspalten  koncentrisch sich anordnen . Die Form  der  Tentakeln  
er innert  an den ästigen P an  der  Rentierflechte. Ih re  Zahl war nicht sicher zu 
erm itte ln ; doch sollen acht bis zwölf Tentakeln vorhanden  sein (Titelbild Nro. 1).

P hallusia  p ru n u m  (Titelbild Siro. 33). die häufigste Ascidie des Karajak-Fjordes. 
w urde neu für Grönland gefunden und in reicher Anzahl gesammelt. D er  feste leder- 
ar tige H ante l verk it te t  meist H uscheln  und W urm röhren ,  k lem m t zwischen den W urze ln  
der  Lam inarien  sich ein oder hefte t an Steinen sich an. D er  K örper,  von der  Form  
einer kleinen ovalen Kartoffel, war bei einem der  grössten  E xem plare  GO mm lang  
und  38 mm breit . W ie flache K ra te r  mit Eros ionsthä lern  erhoben sich oben 
und  etwas seitlich die siebenteilige Ingestions-  und sechsteilige Egestionsöffnung 
Öffnet man den von zahlreichen Gefässen durchzogenen H an te l  und schält m an 
das T ier heraus ,  so zeig t sich erst der  sackartige, g rün lichg raue ,  fast farblose 
K örpe r  m it  ku rzen  kant igen  ro tgefärb ten  Röhren für Zufluss und Abfluss des 
W assers .  Von der  eigentüm lichen Organisation  des Tieres  ist jedoch  ers t  etwas 
zu erkennen , nachdem  man an der  rech ten  Seite, wo kreuz und  quer verflochtene 
H uskelfasern  sich zeigen, die dünne  K örper-  und K iem enw and durchschnitten  hat. 
Zunächst fällt das G itte rw erk  der  K iem e auf, die durch die ganze Länge des 
T ieres  sieb erstreckt.  Dasselbe setzt sieb ans b re ite ren  Längsleis ten zusammen, 
von denen bei einem grossen Individuum sechs au f  5 mm kommen, und  schmäleren,
0.5 mm von e inander en tfern ten  Q uerle isten , die je n e  un te r  rechtem Winkel 
schneiden und  sich etwas v e rb re i te rn ,  wenn sie an die ventra le  Seite der  Längs- 
loiste heran tre ten .  A uf  den K reuznngss te l len  der  Leisten t r i t t  dann jedesm al eine 
längere  P a p i l l c u n d  in der  H it te  zwischen
diesen, au f  jedem  Abschnitt  der  Längs-  Abbildung l i a .  Abbildung 11 b.

N ervencentrum  bis zum E in g a n g  zur 
Speiseröhre  herab. Die Bauchseite d eu te t  
das Endostyl,  eine mit D rüsen  ansge-
kleidete F lim m errinne ,  an. Die F a l tu n g  der F l im m erg rube  w urde  bei g rösseren  
(A bbildung  I l a )  und  kle ineren (Abbildung  11b) Exem plaren  derselben Art v e r ­
schieden gefunden , was hervorgehoben  zu werden verd ien t,  ila man ihr hohen 
systematischen W e r t  beigelegt hat. Das obere E n d e  der  K iem enhöhle wird durch 
einen Kranz von 23 bis 40  einfachen längeren und kürzeren  Tentakeln  am G runde

leiste, eine kürze re  auf. Zur  O rien tie rung  
dient die sogenannte  R ückenfalte ,  die 
auf  der  linken Seite quergeripp t,  rechts 
g la t te rsche in t ,  und deren  gezähn ter  Rand 
nach rech ts  eingerollt  ist. Sie e rs treck t  
sich von der  F l im m erg rube  m it dem
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der schorns te ina rt ig  sioli e rhebenden  Ingestionsöffnung  bezeichnet,  die bei einem 
k le ineren  E xem pla r  in re icherer  Zahl als bei einem grösseren  sioli fanden. Die 
u n te re  Öffnung, der  E in g a n g  zum Sclilundrobr,  ist von länglichem glattem Felde 
um geben . Sie führt in einen nicht sehr geräum igen  M agen mit Längsfalten. D er  
mehrfach gew undene  D arm  ist rund  im Q uerschn i t t ,  fehne Längsleiste. Neben 
dem rund lichen  A fter  un te rha lb  der  Egestionsöffnung  m ünden  au f  b eso n d ere r  P a ­
pille die G eschlech tsorgane aus. In  allen angeführten  P u n k ten  stim m t diese Ascidie 
mit den aus dem M ittelmeer, den dänischen und norwegischen Küsten  beschr iebenen  
Individuen überein, sie übertrifft diese ab e r  um das D oppelte  in der  Grösse. Dem 
en tsp rechend  ist auch der  Mantel fester  und  w eniger  durchsich tig  bei den grösseren 
Tieren. D er  K ara jak -F jo rd  scheint dem nach dieser  Art besonders  günstige  Existenz- 
B ed ingungen  zu bieten, was wohl au f  re ichlicher N ahrung ,  dem m assenhaften  A uf­
tre ten  der  D iatomeen, beruht.

Von den zusam m engese tz ten  Ascidien ü berzog  die eine als gallertartige, 
go ldgelbe,  beim A b s te rb e n  bläulich violette M asse die gew undenen  Köhren von 
Scione lobata. Nach der  trefflichen B e arb e i tu n g  der  nordischen Synascidien durch 
I Iu i t fe ld t -K a a s  (79) war es leicht, dieselbe als Sarcobotrylloides aureum  Sars zu 
erkennen . D ich t n eb e ne inande r  liegen die T iere  als k le ine  Säcke von 3 mm 
L änge  dem gem einsam en G aller tm antel e ingebette t.  D ie Ingestionsöffnung  wird 
von acht k u rzen  T en take ln ,  vier g rösseren  und vier k le ineren  abw echse lnd , u m ­
geben. D as C harak teris tische der  A rt  l iegt in der  A n o rd n u n g  der  K iem enspalten .  
Zehn bis zwölf Q uerre ihen  derse lben w urden  je d e rse i ts  durch  drei Längslc-Mten 
in der  W eise  ab ge te i l t ,  dass dorsal u n d  ventra l j e  sechs in der  Mitte zweimal 
vier Spalten zwischen ztvei Leisten  sich finden, was durch die F orm el <3. 4. 4. 6. 
ausged rück t wird. D ie zweite  A r t ,  die als k ru s ten a r t ig e r  Ü b e rz u g  au f  Balanen 
und Lam inarien  vorkam, ist wahrscheinlich D idem num  roseum  M. Sars (vgl. Titelbild 
Nro. 29). D ie Kolonien hatten  konserv ier t  noch eine Dicke von 4— 5 mm bei 
2 3 cm D urchm esser .  Dicht neben- und  ü b e re in an d e r  gepackte, 0 ,05 mm grosse
ste rn fö rm ige  K alkkügelchen, mit zahlreichen k u rzen  u n d  stumpfen, nach allen Seiten 
auss trah lenden  Stacheln b ildeten eine feste undurchsich tige  D ecke,  die n u r  durch 
feine drei- bis v ierspaltige Öffnungen auf  n iedrigen Buckeln die V er te i lung  der  unten  
verborgenen  Einzeltim e verr iet .  Die gem einsam e Kloake war n u r  bei einer kleinen 
Kolonie au f  etwas g rösserem  und  höherem  H öcke r  in d e r  Mitte erkennbar .  Die 
Inges tiousöffnung  e rh e b t  sich wie eine secliszackige K rone  ü b er  ba isar t ige r  V er­
engerung . Den w ieder etwas erw eiter ten  E in g a n g  zu r  K iem enhöhle  spe rren  acht 
g rössere  und acht k le inere  Tentakeln  mit 16 ganz kleinen abwechselnd ab. D er 
K iem enkorb  wird von vier Reihen K iem enspalten  gebildet. D a  ich kein Verg le ichs­
m ateria l habe, die B eschre ibungen  bei Sars (80. S. 153 154) und  H uitfe ld t-K aas
(79. S. 6— 7) n u r  kurz  sind und  A bbildungen  fehlen ,  war eine ganz sichere B e­
s t im m ung  nicht möglich.

Von diesen vier A rten  war n u r  die ers te  schon ans Grönland beschrieben, 
die zweite h a t te  sich den trüberen  B eobachtern  entzogen. Synascidien wurden
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von Liitkeii ohne genauere  B es t im m ung  erwähnt. Mit ihnen se tz t  sich dic von 
T rans ted t  ausführlich behandel te  grönländische A sc id ie n -F a u n a  (66. S. 400) aus 
folgenden 18 A rten  zusam m en:

E i n f a c h e  A s c i d i e n .
Boltenia Bolteni L.
Cynthia echinata L.

„ papillosa L.
„ Adolphi Kupffer.

Styela rustica L.
Pelonaia corrugata Forb. 
Molgula crystallina Möller.

„ ampulloides v. Bened.
grönlandica T raust.

„ occulta Kupffer.

E i n f a c h e  A s c i d i e n .
Eugyra glutinans Möller.
Chelyosoma macleyanum Brod. und Sow. 
Ciona canina 0 . F. M.
Phallusia mentula 0 . F . M.

., patula 0 . F. M.
,, prunum  U. F . M.

Z u  s a m  m eu  g e s e t z t e  A s c i d i e n .
Sarcobotrylloides aureum Sars.
Didemnum roseum Sars?

D i e  M o l l u s k e n .

H e r r  P ro fesso r  Dr. A r th u r  Krause, der  durch seine Reise, nach der  Bering- 
S trasse  mit der  arktischen T ierwelt v e r trau t  ist, w ar so freundlich, die B earbe i tung  
der  von mir  gesamm elten Muscheln und Schnecken zu übernehm en . Indem  ich 
die mir  zugesand te  Liste n eb s t  seinen B em erkungen  zum A bdruck  bringe, danke 
ich ihm verb indlichst für die mir geleis tete Hilfe. Nach diesem Verzeichnis wurden 
folgende A rten  gefunden:

Lara e li i  b r a n  ci l iata.

1. Pecten islandicus  Müll. A sakak  und  Ivarajak-S ta tion .  „Zwei halbe  Schalen 
von A sakak  weichen durch längere  O hren und  s tä rke r  h e rvo r tre tende  
Puppen ab.“

2. M ytilus modiolus L. Ivarajak-S ta tion .
3. M odiolaria  laevigata  Grat'. Ivarajak-S tation .
4. „ n igra  Gray. U m anak, Ivarajak-S ta tion .
5. N ucu la  tenuis Mont. Ivarajak-S tation .
6. L eda  m im da  Müll. Ivarajak-S ta tion .
7. Y oldia  lim atula  Say. A sakak  (eine Schale).
8. C ardium  ciliatum  Fabr .  =  islandicum  Chenui. A sakak  und Ivarajak-St.
9. ,. (A phrod ite ) granlandicum  Chenui. A sakak .  Ivarajak-Station,

K a ra ja k - I In s .
10. A starte  W arham i Hancock. Ivarajak-S ta tion .
11. A xinopsis orbiculata  G. 0 .  Sars. Ivarajak-S ta tion .
12. Tellina (M acoma) calcarea Chenui. Iva ra jak -Station.
13. M ya  truncata  L. Ivarajak-S tation .
14. Saxicava  pholadis  L. (incl. S. arctica L.).
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Cia s t r o p  od a .

lo .  Chiton sp. Iv a ra ja k -S ta t io n .* „D as grössto  E x em p la r  i>t n u r  3 nun lang,
daher  eine genaue A rtbes t im m ung  nicht möglich. Die K lappen  sind
s ta rk  gewölbt ,  abe r  ohne Kiel, die Seitenfehler  von den M ittelfeldern 
nicht deutlich abgese tz t,  au f  der  Oberfläche n u r  schwach gekörnelt.  Die 
ers te  ist beträchtl ich  g rösse r  als die letzte. Die R adu la  s timmt am
besten  zu der  A bb ildung  hei G. 0 .  Sars: Moll, regionis arci ¡cae N o r­
vegiae, Tab. I . fig . G und weist au f  Chiton im engeren  Sinne hin. Es 
wäre vielleicht an Chiton H a  nie g i Dean zu denken ,  der  mit Ch. m endi- 
earius  Migh. von der  O stköste  A m erikas  identisch sein dürfte. Ohne
U n te rsu c h u n g  der  Radula w ürde  es unmöglich sein, die ju n g e n  Stücke 
von Ch. cinereus L. des M örch’sehen V erzeichnisses zu un te rsche iden .“

16. Tectura rubella F ab r .  Ivarajak-S ta tion .  ..Das g rüsste  E xem pla r  zeigte
5 mm im längsten  D u rc h m e sse r ;  u n te r  dem Mantel b eh e rb e rg te  es ca.
zehn  E m bryonen  mit schon deutlich ausgeb ilde te r  Schale. Die Radula  
stim m t ganz zu der von G. 0 .  Sars gegebenen  A bb ildung  (a. a. 0 .  Tab. II,  
Fig. 11).“

17. Lepeta caeca Müll. Ivarajak-S ta tion .
IS. M argarita  Vahlii Möll. Ivarajak-S ta tion .  ..Die Schale und Radula  waren

ebenso  wie bei den  S tücken, die wir vom B e r in g -M e e r  m itgebrach t
ha t ten .“

19. M argarita  helicina  Fab)’. Ivarajak-S ta tion .  . .U nter  vielen norm alen  liegen 
zwei seh r  hohe Stücke vo r ;  doch zeigte die Radula keine V erschiedenheit  

von d e r  der  typischen Form."
2Û. M argarita  umbilicalis Br. und Sow. U m anak. K ara jak -H us  und Karajak- 

Station.
21. M argarita  cinerea Couth. Iv a ra ja k -I Iu s  und Ivarajak-S tation .
22. Onchidiopsis glacia lis  M. Sars ( 0 .  grönlandica  Bergii.'.-'). ..0 . glacialis

ist ünsserlich von 0 . grönlandica  nicht zu un te rsche iden :  der  ger ingfügige 
U ntersch ied  im Bau der  Radula, den Bergii angiebt,  berech tig t  kaum  zur  
A ufs te l lung  e iner  anderen  Art."

23. L ito r in a  rud is  Maton. var. grönlandica  Möll. S e rm itd le t -F jo rd .
24. Cingula castanea  Möll. Ivarajak-S ta tion .
25. A lvan ia  .Jeffreysii 'Waller. ( =  M. scrobiculata  Möll.?). Ivarajak-S ta tion .
26. B ela  violacea Migh. Iv a ra ja k - I Iu s  und  Ivarajak-S tation .  ..Vier Stücke 

von der  Ivara jak -S ta t ion  sind ged ru n g e n e r  als die typische Form  und 
selbst au f  den un te ren  W indungen  mit s ta rk e r  S p ira lsku lp tu r  versehen."

27. Heia i n c u l a  Verrili. (Marine Mollusk. of New Engl.  1882. tab. X U I I .  
Fig. 12.) Ivara jak -S ta tion .  ..Die A rt  ist von Verrili an d e r  O stküste  
A m er ikas  entdeckt.  Sie w urde von uns auch an der  B e r ing -S trasse  
gesam m elt (Archiv f. X atnrgesch .  LI, S. 265), ist also sicher circumpolar."
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28. B ela  cancellata  Migh. K a r a j a k - Station. „E in  ju n g e s  in den oberen 
W indungen  s ta rk  abge r iebenes  E xem pla r  lässt sieh doeli ziemlich sicher 
au f  obige A r t  beziehen.“

29. B uccinum  undatum  L. Asakak. „E ine g rössere  und zwei k le inere nicht 
gut e rha ltene  Schalen e r innern  ani meisten an die var. coerulea bei Sars 
(a. a. 0 .  S. 255, Tab. 24, Fig. 3).“

30. B uccinum  hydrophanum  Hancock. K ara jak -S ta t io n .  „B. (Tritonium ) hydro­
p h a n u m  ist eine gu t  kenntliche Art, die sich durch die sch lankere  F o rm  der  
Schale, den Mangel d e r  Wellenfalten, die ro te  dünne  und seh r  gebrechliche 
Schale von B. granlandicum  un terscheidet .“

31. N eptunea (S ip lM c u r ta  Jeft'r. K ara jak -S ta t ion .  „Schale und Radula stimmen 
gut zu den von F rie le  (Buccinidae, S. 14, T a b . l l ,  Fig. I— 1 1 und Tab. VI, 
Fig. 5 — 10) gegebenen  B eschre ibungen  und  Abbildungen. E s  w urden 
auch einige ganz ju n g e  T iere  erbeutet,  die wahrscheinlich zu dieser A rt  
gehören .“

32. Trophon trunca tm  Ström. K ara jak -S ta t ion .
33. Cylichna alba  Brown, var. corticata Beck (eine leere Schale).
34. P hiline lim a  Brown. Iv a ra jak -I Iu s .  „Form  und S ku lp tu r  der  Schale, wie 

auch die R adula  sind ganz wie hei norwegischen und spitzbergischen 
Exem plaren .  Die A rt ist durch das Fehlen  der  M agenpla tten  und durch 
die Radula charakteris ier t .  Nach den äusseren M erkm alen könn te  sie mit 
P hiline lineolata  Couth, von N o rd -A m e r ik a ,  die von Mörch zu P hiline  
puncta ta  Möll. gezogen wird, vere in ig t  w erden.“

35. D oris (Lam ellidoris) bilamellata  Müll. =  D . liturata  Möll. Karajak-Station. 
„Ein 30 mm langes Stück zeigte in den äusseren  Charak teren ,  wie auch 
im Bau der  R adu la  vollständige Ü bere in s t im m ung  mit typischen Exem plaren .“

30. D endronotus arborescens Müll. Ikerasak.
„A usserdem  lag noeli ein unbes t im m barer  Rest einer  Aeolide (Cory­

phella '!) vor."
„Die in der  vorstehenden  Liste beschriebenen Mollusken gehören alle 

zu weit verb re ite ten  circumpolaren Arten. Neu für G rünland sind Bela  
ine im la , P hiline lim a  und der  Chiton.11

Alle von mir  gesam m elten  Muscheln und Schnecken w urden  in einer Tiefe 
bis zu 100 m gefunden. G rössere  Tiefen scheinen weniger günstig. Jedenfalls  
b rach te  die Lotzange in zahlreichen Proben  nie von dort. Schnecken oder Muscheln 
herau f ,  im m er war sie n u r  mit feinstem Schlick erfüllt,  der  einige W urm röhren  
enthielt.  In  der  Ebbe- und F lu tzone  zeigte sich von Muscheln M odiolaria laevi­
ga ta , von Fabric ius  die U neinsm uschel genann t,  weil ih re  Schale durch eine 
schwache Längsfalte geteilt ist und n u r  vorn und hinten Radia ls tre ifung  zeigt, 
w ährend  ein dreieckiges glattes Stück in der  M itte , wie eingeschoben, erscheint. 
Sie baut im T ang  der  Ufer durch Zusanim enziehen der  Zweige dichte Nester,  die
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oft von E is  und W ellen abger issen  an den S trand treiben, so dass diese Muschel, 
w enigs tens im tiefen K a r a ja k - F jo r d ,  häufiger  als alle übrigen  den Möven anf- 
getischt w ird ,  wie die leeren  Schalen am S trande  beweisen. M . n ig ra  hat m ehr 
rundliche F o rm  und ist du rchw eg  mit Kadialrippen versehen. Am fiachen S trande 
beim A sakak-Cdetscher w urde  häufig  die fast g la tte  ITerzmuschel. Cardium  (Serripes) 
granlandicum , mich lebend  ange tr ieben ,  die durch ihren  gesägten  F uss  auffällt, 
se l tener  das  u n se re r  l le rzm u sc h e l  ähnliche s ta rk  geripp te  Cardium  ciliatum. 
Schon fast au f  dem Lande leb te  am fiachen inne rs ten  Teil des S erm itd le t-F jo rdes  
neben  der  E in m ü n d u n g  eines Baches L ito r in a  rud is  var. grön land ica , eine etwa 
15 nun lange, unscheinbare , bräunliche Schnecke. In  d e r  oberflächlichsten A lg en ­
region des Kleinen K ara jak -F jo rdes  kroch B o ris  bilam ellata, eine ge lbbraun  m a r ­
m orie rte  warzige Nacktschnecke, um her,  und von Ik e ra sa k  erh ie lt  ich D endronotus 
arborescens, eine an d e re  Nacktschnecke, m it veräs te l ten  A nhängen  und Lappen des 
Körpers .

E tw as  tiefer,  vielleicht schon u n te r  der  n iedrigs ten  E bbezone,  sassen u n te r  
oder  au f  S teinen selten die K äferschnecken , Chiton , von ge lenk iger ,  aus  acht 
Teilstücken zusam m en g ese tz te r  Schale bedeckt,  häufiger  zwei Napfschnecken äh n ­
liche A r te n :  die g rössere  L epeta  coeca und  die m it 5 mm schon ausgew achsene 
Tectura rubella. Auch M argarita  helicina, die häufigste Art. ih re r  G a t tung ,  hielt 
sich in ger inge r  Tiefe zwischen Algen mul Steinen. Doch w urde sie auch in 
etwas tieferem W a sse r  gedre tsch t ,  zusam m en m it  den beiden  anderen  glatten A rten :  
M . Vahlii, die k le iner  ist und höhere  Spirale hat, und die g rössere  M . umbilicalis, 
deren  helle i r is ie rende Schale n ied riger  u n d  weit genabelt  erscheint.  A u sn ah m s­
weise tr i t t  bei der  le tz te ren  schon A nd eu tu n g  von Längss tre ifung  auf, welche die 
grosse, hohe M . cinerea charak teris ier t .  S ichere M erkm ale  bie ten  die Zähne der  
R ad u la ,  der  Schneckenzunge. Alle vier A rten  sind nicht selten im Magen des 
Seeskorp ions  und se iner  V erw and ten  anzutreffen. Mit ihnen erscheinen  nicht 
ge rade  häufig in 30 —  40  m Tiefe einige k le inere Schnecken: A lv a n ia  Jeffreysii, 
Cingula castanea  und drei A r ten  der  G a t tung  Bela, mit hoher, doch kaum  10 mm 
langer  Spirale. Die g rösste  derselben, B . violacea, ist n u r  undeutlich  längsgerieft,  
B . incisula  h a t  K noten und Querfa lten  im oberen Teil j e d e r  W in d u n g  und B . 
cancellata ze ig t deutliche schrage Q uerrippen . A lv a n ia  J e fre y s ii  und Cingula  
castanea  w urden n u r  in 3 inm langen E xem plaren  gefunden und sind den vorigen 
in der  F o rm  ähnlich. Die W indungen  der  Schale sind bei C. castanea  mit feineren, 
bei A . Jeffreysii durch wenig  g röbere  Längsfurchen verziert.

Als kle ine se ltene A rten  des K a ra ja k -F jo rd e s  sind noch Cylichna alba, 
P hiline lim a  und Onchidiopsis grönlandica  zu erw ähnen. Alle drei sind m ehr oder 
w en iger  N acktschnecken  ähnlich. Cylichna b es i tz t  noeli eine äusse re  s ta rk  involute 
Schale m it  gelblicher E p ide rm is  und enger  Öffnung; bei P hiline  e n tb eh r t  die weit 
geöffnete Schale der  E p id e rm is ,  da  sie völlig vom Mantel um hüll t  is t ,  und bei 
Onchidiopsis ist in dem gelblichen grob warzig  oder  fast blasig erscheinenden  
Mantel n u r  ein dünnes  schildförmiges R ud im en t  einer  Schale ohne W in d u n g
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erhalten . Die Solíalo von Cylichna  ist 11 mm, die von P hiline  5 nini lang. Onchi­
diopsis erschien am K öder  in einer  liei .‘¡0— 40 m Tiefe ausgeleg ten  líense.

Zu den grössten  grönländischen Schnecken gehören die Buccinum -A rten. Vom 
dickschaligen Kinkhorn, B . undatum , w urden  nur  wenige leere  Schalen am Strande 
heim A sa k a k -( i le tsc h e r  ansgeworfen gefunden. E ine  dünnschalige Art,  B . hydro­
p h a n u m , sam m elte sich zahlreich beim K öder in meinen Reusen an. E ins 
u n te r  etwa 50  erb e u te te n  T ieren  t r u g  eine Actinie au f  seinem Hause .  Die v e r ­
w andten kle ineren und nicht so häufigen A rten  Trophon truncatus und Neptunea  
curta  w urden  bei der  K arajak-S ta tion  gedretscht.  Die ers te re  e r innert  durch en t­
fernt s tehende  kräftige Q uerle is ten  an die als W a n d e l tre p p e  bekann te  Schnecke, 
w ährend Neptunea curta durch fein h e rvo r tre tende  Längslinien, die die A nw achs­
streifen k reuzen , netzartige  O berflächenskulp tur  zeigt. D iese g rösseren  Schnecken 
und wohl auch einige der  vo rher  erw ähnten  k le ineren  sind Schlickbewohner.

D er  Schillgrund bei der  Station wird im wesentlichen von to ten  Schalen 
und  lebenden E xem plaren  von illy a  truncata  und Saxictäfo pholadis  gebildet. E ine 
Schale der  e rs te ren  ist in Xro. 38 des Titelbildes dargestellt.  E s  macht den E in ­
druck, als ob sie unvollständig, n u r  zu zwei Drittel, erha lten  wäre, da beim lebenden 
T ier  die beiden Schalen h in ten  weit klaffen und durch den Mantel mit den 
Siphonen, den R öhren  für E in- und A usström en  des W a sse rs ,  v e r länger t  und 
geschlossen werden.

Saxicava  pholadis, m it längerer ,  wenig hoher  Schale, leb t  erwachsen im Schill, 
zwischen Ascidien und Bryozoen, an den L'ferfelsen oder  im Schlick, w ährend die 
ju ngen  Tiere, die noeli zwei vom W irbel nach hinten d iverg ierende  Reihen spitzer 
Bföckercheu zeigen, sich zwischen Lam inarienwurzeln , Balanen und verk leb ten  As- 
cidien oder in Gesteinsspalten  einklem men. In ger inge re r  M enge sind beim Schill 
die beiden schon erw ähnten Cardium  -A r te n  und Tellina calcarea, beteiligt. Die 
le tz tere  ist m it  ihren auffallend langen, weissen W ü rm e rn  ähnlichen, Siphonen so 
rech t  fü r  den losen Schlick geschaffen. Durch  weisse F a rb e  der  vorigen ähnlich, 
aber  viel kleiner, n u r  3 mm im D urchm esser ,  m ehr  rundlich im Umriss und etwas 
bauchig, ist A xinopsis orbiculata, die in ger inger  Tiefe 3 0 — 30 m auf  Schutt a l ter  
M oränen oder  au f  Schlickgrund in der  Bucht bei X iakornak  nahe bei der  Station in 
wenigen Exem plaren  ged re tsch t  wurde. Zusam men m it ih r  fand sich L eda  m inuta, 
die schon ein echter  Schlickbewohner ist. Diese länglich ovale, hin ten  gerade ab ­
ges tu tz te  Muschel,  m it dicht, parallel den Anwachsstreifen geriefter Schale und 
einer vorderen  und einer  h in teren  Reihe feiner langer  Sehlosszälnie, seheint ein 
m un te res  T ierchen zu sein , das m it dem b la tta rtig  ausgebreite ten  F uss  lebhaft 
um herkn 'echt.  D urch  die B ezahnung  des Schlossrandes schliessen sich Yoldia  
lim atula  und Nucula tenuis an. Die e rs te re .  35 mm lang  und 13 nun hoch, flach 
und von glänzend gelber F arbe,  scheint Sandboden zu lieben, da sie sich n u r  am 
A sakak  angespü lt  fand. N ucula , die kurz  oval, fast rund  und bauchig  ist und oliven­
grünlich gefärb t  erscheint,  w urde  au f  Schlickgrund bei der  Station in wenigen 
Exem plaren  gefunden. X u r  selten tra f  man dort auch Astarte  W arham i, eine
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dickschalige, etwas grössere, fast k re is runde ,  wenig gewölbte Muschel an, deren  Schloss 
m it wenigen Zähnen ausgesta tte t ,  und deren Schale, ähnlich wie bei Leda, parallel 
den A nwachsstreifen  gerieft ist. In  etwa 80 in Tiefe beobach te te  ich ani W ind­
fah nenberg  noeli M ytilus m odiolus, die von unse re r  M iesm uschel besonders  durch 
den etwas nach h in ten  gerück ten  W irbel abweicht,  und den geniessbaren  Pecten 
islandicus, den die Kolonisten  ,.die g rönländische A u s te r” nennen. Die ziemlich 
gle ichm ässig  gewölbten Schalen sind durch  Radia lrippen  verzier t .  Sie t rugen  bei 
einem 80 mm langen  und 7.r> m m  breiten  E xem pla r  Ohren  von 15 und 26 mm 
Länge. D ie K am m m uschel scheint recht ve rb re ite t  im K ara jak -F jo rd  und  der  K o rd ­
ostbucht zu sein, da sie in Ik e ra sa k  und  U m anak  bek an n t  war und auch am S trande  
von N u g su ak  am A sak a k -G le tsc h e r  sich fand.

H e r r  K olon iebes ty re r  Maigaard, der  B egle iter  P eary 's  au f  dessen e rs te r  E is ­
w an d e ru n g ,  v e re h r te  mir  zwei in U m an a k  gefangene Tintenfische, ein g rösseres  
und  ein k le ineres  Exem plar ,  die, zu r  E rg ä n zu n g  m e iner  M ollusken-Sam m lung, mir  
sehr  wertvoll waren. H e r r  Dr. Ffelfer in H a m b u r g  bes tim m te  sie als G onatus 
F abric ii L ichtenstein. Tm K a ra ja k -F jo rd  habe  ich keine Tintenfische gesehen.
Im  Hafen von Ik e rasa k  fand sich, wahrscheinlich aus dem M agen  eines von den 
H u n d en  zerr issenen  H ai-K adavers  s tam m end, d e r K a u a p p a r a t  eines d ieser Mollusken. 
Sie halten sich wohl in g rösseren  Tiefen, da sie auch bei U m anak  n u r  selten 
gefunden werden. Die beiden pelagischen P te ro p o d en  Clio borealis (Tafel I I ,  
A bb ildung  6) und L im acina  arctica  Fabr. (Tafel I I ,  A bb ildung  7) w erden  noch beim 

P lank ton  erwähnt.
D as V erhäl tn is  der  im F jo rd  gefundenen  A r ten  zu den an d e r  grönländischen 

K üste üb erh au p t  vo rkom m enden ,  ergiebt. sich aus nachfo lgender L iste ,  in der  U  
die von m ir  gesam m elten ,  ein S tern  * die bis zum B e r in g -M e e r  verb re ite ten  
A rten  bezeichnet. H e r r  P ro fesso r  A. K r a u s e  war so freundlich, diese nach Mörch 
(R ink Danish  G reen land  1877) und Sars (Mollusca Itegionis Arcticae N orvegiae  1878) 
zusam m enges te l l te  Liste zu rev id ie ren .1

G r ö n l ä n d i s c h e  M e e r e s  - M o l l u s k e n .  
Mu s c h e l n  ( C o n c h i f e r a ) .

U stv a e a ce a . M ¡/lila cea .

U* Pecten islandicus Milli.
* ., gronlandicus Sow.

* Mgtilus edulis L. 
U*  ., modiolus L.

Lima gibba Jolli'.
,, ovata S. Wooil.
,, subovata Jeftr.

., (Pleuronectia) lucidus Jetfr.
fragilis Jeffr. * Dacrydium vitreum Möll.

V  * ,Modiolaria laevigata Gray. 
U *  „ nigra Gray.

corrugata Stimps. 
faba Fabr.

\

Limatula sulculus Learii. * ('renella decussata Mont.
subauriculata Mont Idas argenteus Jelli'.

1 F u r  die Angaben über dic V erbreitung der Mollusken bis zum llering-M eer wurden noeli 
G. W . Ali r i v i l l i  us :  Vega-Kxpedition IV. 1SS5 und A r t h u r  K r a u s e :  Mollusken des Bcring-M eeres 
(Arcli. 1’. K aturgesch. 1885) benutzt.
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A rc a c e a .

U * Nucula tenuis Gray.
reticulata Jeffr.

* ., delphinodonta Migh.
Nuculana buccata Stp.

* Leda pernula Müll.
U *  „ minuta Müll.

* Portlandia arctica Gray.
,. lenticula F abr.
„ sericea Jefir.
., lata Jeffr.

expansa Jeffr.
,, lucida Loven.
„ frigida Torell.
„  pusio Phil.
„ acuminata Jeffr.
,, intermedia M. Sars.
„  pustulosa Jeffr.

U * Yoldia limatula Say.
* ,, hyperborea Loven.

„ thraciaeformis Storer. 
Malletia cuneata Jelli'.

„ excisa riiil.
* Arca pectunculoides Scacchi.
* ,. glacialis Gray.

Glomus nitens Jeffr.
Limopsis lenella Jeffr.

„ aurita Sars.

C a rd ia c e a .

U* Cardium ciliatum Fabr.
* „  elegantulum Beck.

U* Aphrodite grönlandica Cbemn.

C y p r in a c e a .

* Cyprina islandica L.
* Tridonta borealis Chenui.
* „  semisulcata Leach.

U * Astarte Warhami Hancock.
* „  compressa L.
* ,, crebricostata Forbes.

V en eracea .

* Venus fluctuosa Gonld.

L u c in a  cea.

* Axinus Gouldii Phil.
,. incrassatus Jeffr.

* ,. ferruginosus Forbes.
* ., eumyarius M. Sars.

U* Axinopsis orbiculata G. 0 . Sars. 
Kellia cyclodius S. Wood.

,, symmetros Jeffr.
* Cyamium minutum  Fabr.

Montacuta Molleri Holb.
., elevata Stimps.
,. Dawsoni Jelli'.
„ planulata Stimps.

T e l lin a c e a .

LT* Tellina (M acoma) calcarea Chemn.
* „  baltica L.

„ maesta Desb.
crassula Desb.

„ inflata Stimps.
.. tenera Leach.

A fy a c e a .

* Lyonsia arenosa Möll.
* Pecchiola abyssicola M. Sars.

'Thracia myopsis Beck.
* ., truncata Brown.

Neaera cuspidata Olivi.
* M ya arenaria L.

U*  „ truncata L.
Cyrtodaria siliqua Spgl.

., kurriana Dkr.
U  * Saxicava pholadis L.

P h o la d a c e a .

Teredo denticulata Gray.

S c h n e c k e n  (G a s tr o p o d a ) .

S o le n o c o n c h ia .  

Dentalium candidum Jeffr.
* Antalis striolata Stimps.
* Siphonentalis lofotensis M. Sars.

P la c o p h o ra .

U Chiton sp. (C. Hanleyi Beau 1) 
Lepidopleurus cinereus L.

P la c o p h o ra .
* Lophyrus albus L.
* Boreochiton ruber Lowe.

„ marmoreus Fabr.

O n y ch o g lo ssa .
* Acmaea testudinalis Müll.

U * Tectura rubella Fabr.
U* Lepeta caeca Müll.
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R h i p i d o g l o s s a .

* Puncturella noachina L.
* Scissurella crispata Flemg.
* .Molleri a costulata AIOII.

U * Margarita helicina Fabr.
U* „ umbilicalis Br. und Sow.

„ olivacea Brown (argentata G ouldi
„ cinerea Contb.
„ Valdii jNIcjJr
„ undulata Sow. und Brod.
„ clathrata G. 0 . Sars.

* JYochus occidentalis Migh. und Ad.

T a e n io g lo s s a .

* Pilidium radiatum M. Sars.

P te n o g lo s s a .

Menestho albula Fabr.
* Aclis Walleri Jeffr.

G y m n o g lo s s a .

* Liostomia eburnea Stinips.?
* Eulima stenostoma Jeffr.

P r io n o g lo s s a .  

Homalogyra rota F . und H.

T o x o g lo s s a .

* Admete viridula Fabr.
costellifera Sow.

* Velutina lanigera AIOII. Bela turricula Altg.
* „ laevigata Pcnn. * „ nobilis AIOII.

,, haliotoides M üll. * ., scalaris Möll.
Morvillia zonata Gould. * „ exarata AIOII.

* Velutella flexilis Alont. * „ serrata AIOII.
* ^Larsenia micromphala Bcrgh. „ woodiana AIOII.

„ grönlandica AIOII. * ., elegans AIOII.
t 7* Onchidiopsis glacialis AI. Sars. * ,. declivis Loven.

* Amaura candida AIOII. * „ pyramidalis Ström.
* Amauropsis islandica Gmel. # ,, cinerea AIOII.
* Lunatia grönlandica Beek. * ., Pingelii Beek.
* „ nana AIOII. * ., rugulata AIOII.
* Natica clausa Br. und Sow. * „ harpularia Couth.
* Trichotropis borealis Br. und Sow. * „ viridula AIOII.

,, conica Aioii. U cancellata Aligh.
U Litorina rudis Alaton. U* ., violacea Aligh.

* ,, palliata Say. U* ., incisula A'errill.
* Lacuna divaricata Fabr.
* ., pallidula da Costa. R lia c h ig lo s s a .

„ crassior Altg. (L . glacialis AIOll.J 
Onoba saxatilis AIOII.

* „ aculeus Gould.
Rissoa (Paludinella) globulus AIOII.

U  * Cingula castanea AIOII.
C Alvania Jeffreysii W aller.

* „ cimicoides Forb.
„ arenaria Aligh.

* Skenea planorbis Fabr.
* Turritella ( Tachyrhynchus) erosa Contii.

,, .. reticulata Aligh.
[(T. lactea AIOII.)

Bittium arcticum Alorcb.
* Cerithiopsis costulata AIOII.

Aporrhais occidentalis Bcck.
„ serresiana AlirhatuI(Y)

P te n o g lo s sa .

* Scalaria grönlandica Chemn.
„ borealis Beck (S'. Eschrichti Ilolb.)

* Volutomitra grönlandica Boek.

H a m ig lo s s a .

U  * Trophon truncatus Strom.
* ,, clathratus L.
* ,, craticulatus Fabr.
* Polytropa lapillus L.

O d o n to g /o ssa .

Pyrene rosacea Gould.
* Tritonium glaciale L.

,. Hancockii Alôrch.
„ scalariforme Bcck. 

ciliatum Fabr.
U* Buccinum undatum L.

,, Donovani Gray.
,. Terrae novae Bcck.
„ undulatum  AIOII.

granlandicum Chenui.
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O dontoglossum

* Jtiirr/Hioti finnmarchicum Verkr. '/
Humphreysianum lienii.'/ 

U *  .. hydrophanum Hancock.
* Xeptunea despecta L.

tornata Gould.
( } tritonofusus) Kroyeri Moll. 

.. fenestratus Tnrt.
1 o/i itopsis norvegica Ch omii.

* Sipho latericeus Möll.
* islandicus Chemn 

propinquus Alder. 
tortuosus Reeve. 
fusiform is 1 >ro d .

( curtus Jeffr.
* lachesis Moreii.

T e  ci ih r  an  c h i a t a,

U  * Cylichna alba Brown.
,, Reinhardti Tl nib.
„  insculpta Totten.

t'trienhis turritus Moll.
* pertenuis Gould.

Diaphana debilis Gould.
,, (/lobosa Loven. 

expansa Jeffr.

T e  c tib  ra  n ch i a ta.

* Diaphana hyalina Turt.
„ substriata Jeffr.

Dolabrifera Holbolli Berg.
* Philine scabra Midi.

quadrata Wood. 
yraiadosa Sars.

U *  ,, lima Brown.

X u  d  i b r a n c h i a t a.

U* Dendronotus arborescens Müll.
* Doris obvelata Müll. ( repanda A. u. 11.) 

I ’ * Lamellidoris bilamellata Midi,
,, acutiuscula Stp.

Polycera Holbollii  Möll.
* „  ocellata Aid. und ITanr.?

Proctaporia fusca Fahr.
* Coryphella salmonacea Couth.

,, bostoniensis Couth
* Aeolis papillosa L.V 

(Catena Olrikii Moreii.
hirsuta Bergii 

( ’ampuspe pusilla Bergii.
Galvina rupium  Moll.
Limapontia caudata Midi.

F l o s s c n f i i s s c r  ( P te r o p o d a ) .

17* Clione limacina Thipps. (Clio borealisMn\o.) 
U* Limacina helicina Phipps. (!.. arctica Falir.) 

* Spirialis balea M rill.

T i n t e n f i s c h c ( C e p h a lo p o d a ) .

Octopus gronlandicus Dewhurst. Sepiola atlantica d'Orh.
( irr of e at his Mulleri Eschr. Leachia hyperborea Stp.
Rossia palpebrosa Owen. H* Gonatus Fabricii Liehteusteiii.

Molleri Stp.

D i e  C r u s t a c e e n .

Rehuíanla nennt das Arktische M eer das Reich der  M eersäuge r  und Amplii- 
; ' ' Mit Recht lieht or die ar ten re ichs te  Familie der  K rebse hervor.  Durch 
Reichtum an Individuen zeichnen im Norden auch die übrigen K rebse  sich aus. 
Von M eersäugetie ren  haben für Grönland die S eehunde und Zahnwale am meisten 
Redontung. Beiden dienen vornehmlich Fische und  Cephalopoden zu r  N ahrung , 
die ihrerseits,  besonders  in der  Jugend ,  meist von K rebstie ren  sich nähren. Auch 
die gewaltigen Leiber  der  Bartenwale bauen sich teils direkt, teils indirekt — durch 
V erm itte lung  der  P tc ro p o d en  aus den in den K örpern  pelagischer Crnstaceen

C iv lin li im l-E x p p r li t io n  tl. O e « , f, E r d k .  U .  ^
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» b i l d e t e n  Stoffen auf. und n u r  das W alross ,  das von Muscheln sioli nährt,  
kann die K rebse  en tbeh ren .  So ist der  Ueiohtnui an M eersüugern  abhängig  von 
d e r  M enge d e r  Crustaceen.

Auch im Kleinen K ara jak -F jo rd  im pon ier ten  die K rebse  durch reiche A l ie n ­
um! I i id ir idnenzahl.  Im ganzen wurden bei der  Station und  bei Bootre isen im 
U m anak-F jo rd  114 A rten  gesamm elt.  Von diesen gehören  die E u p h au s id en  mit 
ihren  drei A llen  zum D a n k to n ;  abe r  auch die Copepoden mit 30 und Ostracodeu 
mit 10 A rten  sollen sp ä te r  einheitlich als P lank ton t ie re  geschildert werden, obwohl 
m e h r  als die Hälfte  von ihnen n u r  gelegentlich ins freie W asser  sich wagen, 
m eist am U fer  oder  in d e r  Tiefe dicht ü b er  dem Hoden sich aufha lten  oder  auf  
a n de ren  T ieren  schm arotzen. D agegen  werden einige pelagische A m phipoden  mit 
dem  (¡ros d ieser  Familie (28 A rten )  im Z usam m enhänge  hier  B erücksich tigung  
finden. Als echte Ufer- und Bodentie re  m üssen  du rchw eg  D ekapoden  (12 A rten).  
Cum aceen (1 Art), L ep tos traken  (1 Art), Mysideen (8 A rten). I sopoden  (11 A rten) 
und C irr ipedien  (4 A rten)  be t rach te t  werden.

Die stattl ichsten  u n te r  den K rebsen  sind die D e k a p o d e n :  T aschenk rebse  
und  K rabben .  Alit festem R ückenpanze r ,  gestielten A ugen  u n d  Scherenfüssen 
a u sg es ta t te t ,  en tsp rechen  sie noeli am m eisten  u n se re r  V ors te l lung  vom K rebs­
charak ter.  D er  K ö rp e r  der  Taschenkrebse  erscheint breit und g ed ru n g e n ,  weil 
d e r  v e rk ü m m er te  Schwanz nach der  Bauchseite  nm gek lapp t wird und  n u r  heim 
W eibchen  als Schutz für die E ie r  noeli einige B e d eu tu n g  hat. während  den K rabben  
de r  k räf t ig  entwickelte  R uderschw anz zum Fortschnellen  dient.  Im  Kleinen 
K a r a ja k - F jo r d  fand ich keine  erw achsenen Taschenkrebse .  W en ige  Larven  von 
ihnen im Zoöa-Stadium w urden  am 10. F e b ru a r  1893 und 31. Mai 1893 beim A uf­
ziehen des B ru tn e tze s  aus  150 in Tiefe gefunden. Bei Koine waren am flachen 
sandigen S tra n d e  die Reste  von Chionoecetes phalangium  und H y a s  coarctatus nicht 
selten. Beide A rten  un te rscheiden  sich leicht dadu rch ,  dass die e rs te re  m ehr  
flachen und gerunde ten  K örper ,  lange dünne  Zangen der  Scheren ,  die mit etwa 
20 Zähnen  bew ehrt  s ind ,  u n d  flachgedrückte Beine bes itz t ,  w ährend  I li/a s  durch 
m ehr  länglichen K ö rp e r ,  s ta rke  g ed rungene  Schereng lieder  und  im Q uerschn i t t  
g e ru n d e te ,  k ü rz e re  Beine sich auszeichnet.  Die T aschenk rebse  nähren  sich von 
to ten  und auch von lebenden  Fischen, denen sie. un te r  T an g  versteckt ,  geschickt 
aufzu lauern  wissen.

Chionoecetes pha lang ium  w urde  1788 von Fabric ius  ausführlich beschrieben 
und abgebildet.  E in  gu tes  neu e res  Bild giebt S tuxberg  in den wissenschaftlichen 
E rg e b n isse n  der  Vega-Expedition  (102. S .516). Fabr ic ius  m acht auch A ngaben  über 
die Lebensw eise des Tieres. Danach hält sich dasselbe im W inter  in d e r  Tiefe 
d e r  F jo rde  au f  und nähert  sich im F rü h ja h r  dem S trande ,  um in dem s tä rke r  
erw ärm ten  W a sse r  des  Ufers, u n te r  den Klippen versteckt ,  die Schale zu wechseln. 
. .Zur P aa ru n g sz e i t  sieht man sie dann am S trande  einen niedlichen A ufzug  ver­
anstal ten . indem das M ännchen dem  W eibchen  die Scherenhand  re ich t und dieses 
an se iner  Seite, etwas voraus, festlich und langsam, wie ein Kavalier seine Dame,
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im Sonnenschein am S trande  spazieren führt.“ Die (¡rön läm ler  fangen, nach dem ­
selben A u to r ,  diese grossen K rabben ,  indem sie ihnen liei k larem  W e tte r  und 
stillem W asse r  au f lauern  und die T iere mit Nägeln an langer  S tange durchstechen. 
Doch deu te te  n u r  bei einem m einer  P rä p a ra te  ein rundes  Loch im P a n z e r  auf  
diese F angm ethode  hin. Das weisse Fleisch wird gekocht von Dänen und (Irön- 
1 ändern  als se l tener  Leckerbissen gegessen. N u r  einmal in U m anak  hatten  wir 
(¡elegenheit.  die ausgezupften  M uskelfasern mit Nudeln  in Milch gestovt zu kosten.

Abgesehen  von den bei Korne und  am A sakak angespiilten Teilen fand ich 
Schale und ( ll ieder  m e h re re r  E xem plare  von Chionoecetiss phalangium  im Magen 
eines Seewolfs von ike ra sak .  E inige vollständige ge trocknete  E xem plare  verdanke 
icli der  L iebensw ürdigkeit  des H errn  Poul Müller, K oloniebestyrer  in Jakobshavn , 
der  sie mir  au f  meine L it te  zusandte . Das eine von ihnen war ein Riese in 
se iner  A rt ,  der  dem grössten E xem plar  des K openhagene r  M useum s an ( ¡rosse 
gleichkommt ( 81. S. 2d). D er  h inten b re ite re ,  nach vorn verschm älerte  P anze r  
misst 141 mm an Länge und ist ebenso breit. Das ers te  B e inpaar  nach dem 
Scherenfuss, völlig ges treck t ,  ist 336 mm lang, und der  Raum  zwischen der  E in ­
lenkung beider  Beine be t räg t  123 m m . so dass das T ier  eine Spannweite  von 
795 mm erreicht. Die 40  mm breite  Schere ist 131 mm lang und träg t  einen 
unbeweglichen F in g er  von 78 nun; Scherenarni und Schenkel des ersten  Beines 
maassen 27 und  28 mm an Breite.

D er  K openhagener  S am m lung zufolge findet sich Chionoecetes an der  g rön­
ländischen W estküste  von H o ls tensborg  bis U m an ak ,  und S tuxberg  erw ähnt ihn 
von den östlichsten S tationen der  V ega nördlich vom Ostkap. D a er  der  n ö rd ­
lichen asiatischen K üste  sonst zu fehlen scheint,  auch in S p itzbergen , Norwegen 
und Is land  nicht gefunden w urde ,  m uss man ihn zu r  am erikanischen Fauna  
rechnen.

H y a s  coarctatus Leach., ein zw eiter grönländischer Taschenkrebs ,  w urde mir 
ebenfalls von H er rn  Poni Müller aus  Jakobshavn  zugesand t,  nachdem ich ihn in 
T rüm m ern  am Strande v o u N u g su a k  zusam m en m it dem vorigen gefunden hatte. Das 
grösste  Exem plar  zeigte folgende A bm essungen ,  die wohl u n p T ä h r  als Maximal- 
m aasse aufzufassen sind, da sie mit denen des grössten im K openhagener  Museum 
befindlichen Tieres  iibereinstimmen.

Rückenschild  97 nini lang. 73 nini breit.  Spannweite  434 mm.
E rs te s  Bein h in te r  der  Schere 1K2 mm Schcrenglied 78 mm.

lang. Scherenfinger 36 mm.
K örpe rb re i te  zwischen dem ersten  Beili- Breite der  Schere 23 mm.

paa r  70 mm. Breite des ersten  Beines 7,5 mm.

W ährend  IL /as coarctatus und Chionoecetes sich auch in losen Stücken leicht 
am V erhältn is  von Länge und Breite  des P anzers ,  an den ovlindrischen oder a b ­
geplatteten  Beinen und den kurzen  oder  verlängerten  Scheren erkennen  lassen, 
ist es schwieriger I I . coarctatus und II. araneus, d er  auch in (¡rönland vorkommt,

13*
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zu un terscheiden . Beide Form en  stellen e inander  su nalie, dass H ansen  (68) an 
ih re r  A rtverscliiedenheit  zweifelt und in ihnen V arie tä ten  verm utet.  Doch w urden 
beide von der  „ F y l la "  auf  der  l l e i lb u t tb a n k  bei I lo ls te n sb o rg  und an anderen  
Ol ten d e r  Davis-S trasse , auch  von der  Vega im Sibirischen E ism e er  u n te r  gleichen 
V erhä l tn issen  zusam m en  gefunden. Auch scheint das M erkmal für H . coarctatus 
die E in s c h n ü ru n g  des P a n z e r s  im vorderen Dritte l, so sicher, dass ich beide für 
gu te  A rten  halte. I I .  araneus  w ar auffallender Werne u n te r  meinen Exem plaren  
nicht ver tre ten .  Auch W hym per ,  der  bei Tiare Ö dretschte , erliielt, n u r  I I .  coarc­
tatus. Die nörd lichsten  E xem plare  des K op en h a g en e r  M useum s von I I .  araneus 
s tam m en von H o ls te n sb o rg ,  die von I I .  coarctatus aus  der  D isko-D uch t.  Die 
V a lo rous-E xped it ion  fand I I .  araneus  noeli bei Oodliavn. Danach scheint es mir 
möglich, dass I I .  coarctatus den n ahe  verw andten  I I .  araneus  im äussers ten  K orden  
vertritt .  A u f  welche W eise  beide sich an den ark tischen  K üsten  r ings um 
den Pol ver te i len ,  lässt sich noch nicht genau angeben. An den norwegischen 
K üsten  finden sich beide, und wahrscheinlich kom m en beide auch im Sibirischen 
E ism e er  vor.

An die k itrzschwänzigen K rebse  schliesst sich d e r  E in s ie d le rk reb s ,  E u p a ­
gurus pubescens, an, der  sein u n gepanze r tes  weiches A bdom en  dadurch  zu schützen 
sucht, dass e r  ein ver lassenes  Schneckenhaus bezieht. Obwohl e r  bei U m anak  von 
T o rd i  und auch im U p e rn iv ik -D is t r ik t  (72° 37' n. Dr., 5G °52 '  w. L.j konsta t ie rt  
is t .  h abe  ich ihn se lbst im äusseren  Teil des  F jo rdes  nicht gefunden. Doch 
wäre er m ir  nicht en tg an g e n ,  wenn er  im K ara jak -F jo rd  vorkäme. Mir scheint 
es, als ob es die reichliche Z u fuhr  süssen W a sse rs  ist . die ihm den Aufenthalt 
dort verleidet.  Ich selliiesse dies daraus, dass der  E in s ied le rk rebs  auch am A u s­
gang  des F jo rd e s  bei E g ersu n d  fehlte, w ährend  er  an d e r  offenen M eeresküste ,  
die man nach wenigen Schritten  quer  über  eine lu se i  e r re ich te ,  sofort auffiel. 
Sowie man nämlich sich e iner  d e r  bei E b b e  zurückgeb liebenen  Pfü tzen  näherte ,  
liefen mit e rs taun licher  Schnelligkeit plötzlich die Schnecken davon, was um so 
kom ischer  wirkte, da m an meist die kurzen  Deine ih re r  T räger ,  d e r  k le inen Krebse, 
nicht bem erk te .

Die langschwänzigen K re b se  (M acrura) dagegen  waren selbst im innersten  
Teil des F jo rd e s  reichlich ver tre ten ,  liei der  Station w urden  vier  G attungen  
Sclerocrangon, Nectocrangon , H ippo ly te  und P a n d a lu s  m it zehn A rten  gefunden.

Sclerocrangon boreas ist durch s ta rk  sk u lp tu r ie r te s ,  b re i tes  und mit Leisten 
und Stacheln geschm ück tes  Rückenschild, wohl entwickeltes zweites B einpaar ,  das 
den übrigen  an Länge glcichkommt (Unterschied  von Sab in ea ) und gezähnten  Kiel 
in der  Alitte der  B ru s t  charak teris ier t .  E r  w urde  zusam m en mit Nectocrangon lar  
nicht gerade  häufig  au f  Schillgrund in ger inger  Tiefe gefangen. D en le tzteren  
e rkenn t  man am hochgewölbten  Rückenschild  mit verwischten S ku lp tu ren ,  den 
dicht znsan in ien liegcndcn . verhä ltn ism ässig  kleinen A ugen und dem fehlenden 
R ostrum . Mein g rüsstes  E xem plar  von 8. boreas, ein e ie r tragendes  Weibchen, 
war 101 m m . das einzige e rb e u te te  Individuum  von N . lar  01 mm lang. Doch
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erreicht der  e rs te re  nach I lan sen  137 nini L äuse  in Grönland. Beide sind im 
dänischen W e s t-G rö n la n d  nicht selten, ß. bureas geht bis 82° n. Br. h e ra u f  und 
ist ancli an der  Ostkiiste häufig.

W ichtiger  als diese sind die I lip p o h /te -A r tm  für das un te rsuch te  Gebiet,  die 
ebenso  wie die G a t tung  P andalus  durch langes, gesägtes S tirnhorn  sich anszeichnen. 
H ippolyte  ist aber  k le iner  und ha t  auch verhältn ism ässig  k le inere  Augen, als der 
nordische P anda lus. D er wichtigste Unterschied zwischen beiden G attungen  ist. 
dass liei P anda lus  n u r  das zweite ,  bei H ippolyte  das ers te  u n d  zweite Beinpaar 
eine kleine Schere trägt .  Die H ip p o lite -Arten  sind nach der  Beschaffenheit des 
S tirnhorns  (R ostrum ) und  der Zahl und Stellung der  Stacheln am V orderrande  
des P an ze rs  ganz g u t  zu un terscheiden  (82). Bei H . sp inus  Sow. tre ten  zwei 
Stacheln seitlich von der  W urzel des S tirnhorns  au f  (a  und b), 
zwei un te rha lb  des A uges  (e und <l). und einer (e) an der  Abbildung 12.

vorderen  U m biegung  des r a n z e r r a n d e s  (Abbildung 12). In 
derselben V erte i lung  finden wir dic Stacheln bei der 
kle ineren H . P h ip p si K r. ,  die jedoch  ein lanzenfönniges 
spitzes Rostrum  besitzt,  während dieses bei H . spinus  vorn 
abges tu tz t  ist. Mit drei D ornen  sind H . grönlandica  0 .  Fabr. 
und H .p o la r is  Sab. ausgesta tte t ,  so dass ihnen die F orm el a d e  zukommt. Auch das 
S tirnhorn  ist bei beiden ähnlich gestaltet. H . grönlandica  h a t  ab e r  kräftige Stacheln 
au f  d e r  Riickcnfirstc, wo I I .  po laris  n u r  einfache Sägezähne t räg t ,  die sich von 
denen  des Rostrum  nicht unterscheiden. N u r  zwei S tacheln, <1 und c, haben 
II. G aim ardi M. Edw..  H . F abric ii Kr. und H . macilenta  Kr. aufzuweisen, doch 
is t  bei H . F abricii e n u r  ganz schwach an gedeu te t  und das S tirnhorn  oben un- 
gesäg t,  höchstens m it einem Zahn noch am G ru n d e  versehen. Sonst gleicht ihr 
heili' H . G a im ard i, besonders  wenn d ieser  der  H öcker  des dritten  Abdom inal­
segm ents  fehlt , was allerd ings n u r  bei 12 von 132 E xem plaren  zutraf. Das 
Rostrum  ist  bei I I .  G aim ardi spitz lanzenförmig oben und un ten  gesägt,  bei I I .  
macilenta, dagegen ähnlich wie bei H . sp inus  vorn abgestu tz t.  U nterscheidend  ist 
noch, dass sich bei H . macilenta  n u r  ganz kleine, bei I I .  sp inus  g röbere  Sägezähne 
au f  der  F irs te  des Rückens finden. I I .  microceros, die nach H ansen  aus Siid- 
und N o rd -G rö n la n d  bek an n t  ist ,  h abe  ich nicht gefunden. Sie hat die D ornen 
a, d, c wie I I .  po laris  und I I .  grönlandica. Das S tirnhorn  derse lben ist kurz, unten 
ganzrand ig  und oben n u r  mit zwei Zähnen versehen.

Von den so charak teris ier ten  H ippo ly te-Arten erwiesen I I .  spinus, I I .  P hippsi. 
I I .  grönlandica  und H . F abric ii sich en tsprechend  den A ngaben  H a n s e n s  als 
Ufertiere. Sie m üssen wold von lebenden  T ieren sich nähren, da  sie nie in meinen 
R eusen  am K öder  sich fingen. H . G aim ardi, I I .  po laris  und P anda lus borealis 
dagegen sind A asfresser  und erschienen in g rosser  Zahl in den Reusen. D er 
le tz tere  fand jedoch n u r  in Tiefen' von über 150 m sich ein, während  die beiden 
H ippolyte-Arten in Tiefen um 100 m vorherrsch ten .  Die U ferk rebse  waren meist 
bräunlich m a rm o rie r t ,  jedenfalls  nicht auffällig gefärbt;  die drei T iefenkrebse
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dagegen zeichneten sioli durch lebhafte F a rb en  ans. Von I I .  G aim ardi w urde auf  
Tafel I. A bb ildung  4. ein W eibchen mit grün  durchsc lnm m ernden  E iern  dargestellt.  
P. borealis ist ähnlich gefärb t ,  doch undeutlich gezeichnet,  die F arben  erscheinen 
verwischt. Ani b u n te s ten  ist TI. po laris, die ani Céphalothorax je d e rse i ts  etwa 
drei sch räg  nach h in ten  verlaufende ro te  Längss tre ifen  zeigt und am A bdom en 
und an den Leinen dicht rot gefleckt ist. H ippolyte m acilenta  habe  ich n u r  in 
drei E xem plaren  erhalten , von denen  eins mit dem Brutne tz ,  das au f  dem ¡h  unde 
gelegen hatte, aus über  100 m Tiefe heranfkam . D iese K rebse  sind ebenso  wohl­
schmeckend wie ihre  V erw andten ,  Crangon vulgaris und Palaemon squilla, aus  der  
N ordsee  und der  Ostsee. Dennoch w urden sie weder von den dänischen Kolonisten, 
noeli von den O rönlündern  gegessen , vielleicht weil man sie nicht in genügender  
Mong« zu längen wusste. D a  die C rosse  der  T ie re  einen Schluss au f  ihr Gedeihen 
ges tattet,  gebe ich im folgenden d ieM aasse  e rw achsener  g rosse r  Exem plare ,  meist e ie r­
t r a g e n d e r  W eibchen, und stelle die von H ansen  angegebenen  Maxiinalzahlen daneben.

J ‘aiulalus borealis g rüss tes  E xem pla r  v. K ara jak -F jo rd  IbOnini, nach H ansen  1 2 9 nini 
Ilippolg te G aim ardi

po laris  .. ,.
sp inus  „ .. ,.
F abric ii ,.
grönlandica  
P h ip p si „
m acilenta  „ ,.

Die drei ers ten  A rten  gedeihen daher  im Kleinen K ara jak -F jo rd  m indestens
ebenso  g u t ,  wie sonst wo in G rön land , die übrigen  A rien  sind dor t  verhä ltn is ­
m äss ig  klein und auch w eniger  reichlich vorhanden . Ü b e r  die F ortp f lanzung  kann 
ich nichts S icheres angeben . E ie r t rag e n d e  W eibchen von b . G aim ardi, I I .  polaris, 
I I .  P h ip p si  und TI. sp inus  w urden im J a n u a r  gefunden. I I .  po laris  schleppte 
sich dann noch am b>0. J u n i ,  im Ju li  und  ani 5. S ep tem ber ,  l í .  P h ippsi  im Juli . 
A ugust  und A nfang  S ep tem ber  und I I .  F abric ii im A ugust  mit E iern  berlini.  E s  
scheinen dem nach zwei B ru tpe r ioden  au fzu tre ten .  Bei 11. G aim ardi w urde  auch 
die Zahl d e r  E ie r  bestimm t. Ein W eibchen von 108 nini Länge wog konserv ier t  
8,1 g, wovon 1,5 g au f  die E ie r  kamen. D a  1540 E ie r  gezählt w urden ,  wiegt, 
je d e s  der  ellipsoidischcn E ier  von 1 und 0.75 mm  D u rchm esser  0.001 g. Larven 
von 14.5 mm im Schizopoden-Stadium  mit Scheren am ersten  und zweiten B e in ­
paar, sonst Oligocaris gleichend, bei O rtm ann ( 83 . S. 7b) zwischen Oligocaris und 
E m bryocaris  einzuschalten, w urden am 15. und 2t). O ktober  in 50  und 200 m Tiefe 
gefunden. Mit A usnahm e der  ausschliesslich grönländischen  oder  am erikanischen 
A rten  I I .  macilenta, F abric ii und grönlandica  scheinen die beschr iebenen  Macroren 
rings mu den  Pol ve rb re i te t  zu sein, und Sclerocrangon boreas, H ippolyte G aim ardi, 
sjiinus, P h ip p si, po laris  und grövlandica  w urden nördlich vom Sm ith-Sund meist 
noch bis 81° 44 ' bei D iscovery-B ai gefunden ( 84 ).

103 .. 75 „

88  ., .. 07 ,.
57 ., .. 0

5 0  .. '{
47 .. .. 113 ..
40  ., .. ?
05 ,, 'J
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Durcli ilire Larven zeifíen die D ekapoden verwandtschaftliche Poziehiingen 
zu den S e l i i z o p o d c n ,  die zeitlebens zweiästige lîcine. einen äusseren  R nderas t  
und einen inneren  Gelifuss tragen. A u d i  diese K rebse gaben in teressan te  A u s ­
beute. Die Schizopoden umfassen die Familie der  Eupliausidon und Mysideen. 
von denen die ers te ren  äusse re  Kiemen tragen und pelagische Lebensweise führen, 
während die le tz te ren ,  wie die D ekapoden ,  die Kiemen u n te r  dem P an ze r  ver­
bergen und, n u r  wenig über  den G rund  sieb e rhebend ,  teils am Ufer, teils dicht 
über  dem Schlick der  Tiefe sich aufhalten. Die E nphaus iden  gehören dem nad i 
zum P lankton,  die Mysideen allein u n te r  den Schizopoden zur  G rund-F auna ,  l i isher  
waren sieben Mysideen aus grönländischen Meeren bek an n t  ( 81. S. 20!J— 216):

Arctomysis Fyllae Hansen. Aíysideis grandis (loes.
Boreomysis arctica Kr. Mysis oculata 0 . Fabr.

„ nobilis l í .  0 . Sars. ,. mixta LiLljcli.
Amblyops abbreviata M. Sars.

leb kann diese Liste noeli um fünf neue grönländische A rten  verm ehren .  
Im ganzen w urden im Kleinen K ara jak -F jo rd  66 Exem plare  von Mysideen ge­
funden, die sieh au f  fo lgende A rten  verteilen:

8 Boreomysis arctica 27. III. .‘5. IV. 93 190 m B rutnctz Länge IO— 18 min
2 „ nobilis 12 .11 .93  198 m ., ,, 30 mm
1 Erythrops Goesi 20. XI. 92 50 m geilretsrht ,, 9 mm
2 ,, abyssorum 13 .11.93 193 m ,, ,, 13 mm
1 Parerythrops spectabilis ? ? B rutnctz ., 11 mm

11 Pseudomma truncatum 11. u. 12. II. 93. 29. III. 93 193 m B rutnctz ,, 14- K im m
10 „ parvum  11 .11 .93 193 m „ ,, 9- 9 mm

1 M ysis oculata. 22. XI. 92 am Ufer gekäsdiert ., 15 mm

Boreomysis nobilis ist sonst bis 60 mm lang  bei Sp itzbergen , 4.'i 111111 lang
in Grönland , Parerythrops spectabilis 26 111111 lang, n u r  in 417 und 263 Faden 
Tiefe bei Sp itzbergen  gefunden worden. Pseudom m a truncatum  und parvum  
t rugen  im F e b ru a r  reife E ie r  im P ru tsaek ,  und das einzige E xem plar  der sonst 
häutigen M ysis oculata, die erwachsen 24 mm misst,  war ein unaiisgcwachsenes 
Männchen.

Diese verhä ltn ism ässig  re ic h i  A usbeu te  beruh t m einer  Ansicht nach nicht 
darauf ,  dass diese K rebse  im K ara jak -F o rd  häufiger als sonst in G rönland sind, 
sondern  au f  der  von mir angew andten  Fangm ethode. Fas t  alle meine Exem plare  
e rh ie lt  ich nämlich in der  W eise , dass das B ru tne tz ,  vorn  beschw ert,  bis zum
G runde  h inabgelassen lind dann heraufgezogen wurde, so dass es beim l l in u n te r -
und H eraufs te igen  fischte. Doch ist anzunehm en, dass die T iere  dicht über  dem G runde  
gefangen w u rd e n ,  wo sie in kleinen T rupps  um herschw anin ien ,  weil ich sie nie 
im P lanktonne tz  fand. Die D re tsehe  scheint für den F a n g  derselben nicht be ­
sonders  geeignet. Ich habe n u r  drei Exem plare dam it erhalten, und auch bei der  
Fylla-Expedition w urden n u r  vier A rten  von Mysideen bei vier von vierzehn D retsch- 

zügen erbeutet.
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Die giöii ländischen Mysideen sind an folgenden M erkm alen zu erkennen , die 

ich zum Teil der  M onographie  von Sars 185) entnehm e.

1. f u g e i i  g r o s s  m u l s c h w a r z  A 111 eil 11 cu  sc h  u p p e  S c h w a u z p l a t t e

M ysis o c u la ta ..........................................
I ...
spitz gerundet, lim ai so lang als breit, stum pf gegabelt.

Mysis m ix ta .............................................. spitz, 9 mal so lang als breit. spitz gegabelt.
Mysideis y  e n o d is ................................... spitz, etwa lim ai so lang als breit. n icht gegabelt, zungeu-

fönnig mit zwei äus­
seren u.zwei inneren
kürzeren Stacheln.

11. A u g e n  g r o s s  m u l r o t  bzw . 
g e l b b r a u n  n a c h  d e r  K o n s e r ­

v i e r u n g
A 111 e n  n  e n s c h u p p e S c h w a n z p l a t t e

Boreomysis arctica ....................................... b re it, ausseli gaiizrandig, B latt oben lang und gegabelt.
neben dein Enddorn gerade ab­
gestutzt.

b re it, aussen g an zran d ig . B latt vom „ ,. ,,
Enddorn nach innen abgeschrägt, 

b re it, aussen ganzrandig , Blatt den b re it ,  abgestu tzt mit 
Enddorn überragend. vier Zähnen und zwei

m ittleren Kaden, h in ­
tere B reite  =  halber 
Länge.

Erythrops abyssorum

Boreomysis nobilis 

Erythrops Goesi .

überragend.
Parcrytto-ops sp ec tab ilis    b re it, ausseli ganzrand ig , B latt den schmal, abgestutzt, m it

Enddorn überragend. sechs Zähnen 11. zwei
m ittleren Fäden.

III. A u g e n  r u d i m e n t ä r  o d e r  
f e h le n d

A n t e n n e n  s c h u  p p e S c h w a n z p l a t t e

Pseudomma truncatum ................................ breit, B latt hober als Enddorn.

Pseudomma ¡/a reu m .................................¡¡breit, B latt niedriger als der Enddorn.

Amblyops abbreviata . 

Arctomysis Fyllae . .

B latt etwa so hoch wie der Enddorn.

sp itz , ausseli m it Borsten und fünf 
Dornen.

schmal, abgestntzt, vier 
Zähne, und zwei m itt­
lere Schwanzfädcn, 
unten */4 so breit als 
lang.

lang und schmal, abge­
stu tz t, sechs Zälme 
ohne m ittl. Schwanz­
fäden.

gerundet, mit zwei M it­
telladen ohne m ar­
kierte  Endstachcln

0
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Von den .so charakteris ier ten  A rten  w inden  bisher ausschliesslich in G rön­
land A /'cto/fylA Fyllae und Pseudomma p a rvu m  beobach te t;  in Spitzbergen und 
G rönland Boreomysis nobilis und Parerythrops spectabilis; in N orwegen und G rö n ­
land Am blyops abbreviata , Boreomysis arctica und M ysis m ixta. F ü r  Spitzbergen. 
N orw egen  und Grönland sind M ysideis g rand is  und  E rythrops Goesi nachgewiesen. 
Von der  amerikanische]] K üste bis zum Karischen Meer sind E rythrops abyssorum, 
Pseudomma truncatum  und M ysis oculata b ek a n n t;  die le tz tere  ist auch noch im 
höchsten N orden an den Küsten  des G rinne l l -L andes  heimisch. Alle mit A us­
nahm e der  beiden M y s is -k v tm  sind Bewohner der  Tiefe und als solche in G rö n ­
land nur^se lten  und  spärlich gefunden.

In ih re r  K örperform  erinnern  an die Schizopoden noch die Cnmaeeen und 
Leptostraken,  da auch bei ihnen  ein langes schmales A bdom en an den von einem 
Kückenschild bedeckten V orde rkö rpe r  sich anschliesst. Beide stehen ziemlich 
iso liert  da, teilen jedoch einige E igentüm lichkeiten  in ih re r  Organisation  mit ver­
schiedenen anderen  O rdnungen  der  K rebse  und werden daher  als noch erhaltene 
Sprosse  alter, w eniger  differenzierter S tam m form en betrachte t.  Die C u m a c e e n  
können als Bindeglied für D ekapoden , deren Larven  ihnen gleichen, und A r th ro ­
straken gelten, während die Leptostraken  zwischen Phyllopoden und  M alaeostraken 
vermitteln . Solche unbequem e Ü bergangsfo rm en ,  die die System atik stören, v e r ­
dienen besonderes  In teresse .  Obwohl von Cumaceen nicht w eniger  als l t l  A rten 
aus G rönland bekann t s ind ,  w urde im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  n u r  eine einzige 
gefunden, die nach H a n se n ’s Beschre ibung  und A bbildung  181. S. 201) m it E u d o ­
rellopsis integra  Smith g u t  übere instim m t. Sie ist charakteris ier t  durch glatten, 
vorn gerade a b g e s tu tz te n , zu zwei H örnchen  sieh erhebenden Céphalothorax und 
kurzes fünfseitiges Endg lied  des A bdom ens ,  das zwei zweiästige E x trem itä ten  
(Uropoden) trägt .  D iese setzen sich aus  kurzem  Basalglied ,  grösserem  lang  b e­
w i m p e r t «  A ussenas t  und kleinem m it  E ndstache l und  kurzen  W im pern  v e r ­
sehenem In nenas t  zusam m en. Eudorellopsis integra  w urde von Smith an der  O st­
küste N ord-A m erikas entdeckt, dann in Grönland  von den schwedischen Zoologen 
Ö berg  1870 bei Claushavn und  K eke rtak ,  und Lindahl 1871 u n te r  68° 9' n. Br. 
und  f>6° oo w. L. in der  D av is -S tra sse  gefunden. Sie scheint stellenweise sein- 
zahlreich im Schlick der  grönländischen F jo rde  und der  D a v is -S t r a s se  zu sein. 
Denn Ö berg  sammelte bei K eke r tak  in etwa 70 in Tiefe m ehre re  H u n d e r t  Exem plare, 
und aus dem geringen Q uan tum  Schlick, das die Lotzange am 24. Ju n i  aus 290  iii 
in der  D avis-S trasse westlich von Godhavn un te r  69° 22 ' n. Br., 55° 80 ' w. L. he rau f­
b rach te ,  erhielt ich drei d ieser  Tiere. Im  Kleinen K a ra ja k -F jo rd  habe ich n u r  
wenige gefunden , weil ich nicht in g rosser  Tiefe dretsehen konnte. E inzelne 
E xem plare  kam en einmal aus 100 m, m ehrm als  aus  190 m mit dem B ru tne tz  herauf.

Die L e p t o s t r a c a  sind in Grönland  n u r  durch eine einzige A r t  Nebedia bipes 
F abr .  ver tre ten .  D ieselbe ist  leicht kenntlich an der  g la t ten ,  seitlich zusam m en- 
gedriiekten, fast zweiklappig erscheinenden Schale, die den V o rde rkö rpe r  einhiill t 
und vorn m it beweglichem Schnabel endigt,  den kurz  gestielten Augen und dem
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achtgliedrigen A bdom en, das zu r  Hälfte von der  Schale liedeckt wird und  dessen 
le tztes S egm ent gegabelt  ist. Sie scheint an den Küsten G rön lands  im 'Westen 
und Osten nicht selten zu sein. Doch erhielt ich n u r  ein E xem plar  in einer au f  
35 m Tiefe ausgeleg ten  Reuse. Nebalia bipes ist noch an der  norwegischen K üste  
und in der  N ordsee  gefunden worden, und eine nahe  v e rw an d te ,  vielleicht iden­
tische A rt  ist im M ittelm eer heimisch.

W ährend  die Gesta lt  der  vorher  charak te ris ie r ten  K rebse T re n n u n g  in V order­
körper  mit Bückenschild und scharf  abgese tz tes  A bdom en erkennen  Hisst, verwischt 
sich diese G renze  bei den A rth ros traken ,  als deren wichtigste Familie Am phipoden 
(F lohkrebse)  und Isopoden  (Asseln) bekannt sind, l ie i  ihnen fehlt das R ücken ­
sch ild ; der  K ö rp e r  ist von vorn  nach hinten ziemlich g leichmässig segm entier t .  
Die Isopoden  sind durch b re i ten ,  von oben nach un ten  flachen K örpe r  und  ge­
wöhnlich k u rz e ,  vorn und hinten ziemlich gleich lange Deine, die Amphipoden 
durch seitlich znsam m enged rück ten  K ö rp e r  und  h in te r  vier kurzen  vorderen  Deinen 
je d e rse i ts  meist durch drei lange kräftige Springbe ine  ausgezeichnet.  Die le tz teren  
geben ihnen die eigentüm liche hüpfende Bewegung. Wan sieht ihre  Beine stets 
in Thätigkeit ,  die I sopoden  dagegen kriechen langsam und  t räge  um her.  D er  U n te r ­
schied im T em peram en t  ist sehr  auffallend, und  treffend w urden daher  vom Leiter 
der  Expedition  die Am phipoden ..lustige", die Tsopoden „ trau rige"  K rebse genannt.  
Schon voilier  ist die B edeu tung  der  A m p h i p o d e n  un te r  den Bewohnern  a rk ­
tischer  M eere betont. Reich an Individuen wie an A rten  sind sie auch in G rö n ­
land vertreten .

Im Kleinen K ara jak -F jo rd  wurden n u r  28 A rten  erbeu te t ;  doch ist n ich t a n ­
zunehm en. dass dam it der  Reichtum erschöpft ist. Am häufigsten waren A n o n y x  
inajax, Socarnes bidenticulatus, P aram phithoe megalops. Pontogeneia inerm is, Ischyro­

cerus angu ipes , Caprella septentrionalis, G am m arus locusta und A m ath illa  p inguis. 
Anony.r nugax  au f  dem Rücken rö tlich , an den Seiten gelblich gefärbt und der 
schön rot gezeichnete Socarnes bidenticulatus  (Tafel I, A bb ildung  2) fanden rege l­
m ässig  bei frischem K öder  sich ein. Beide haben  p lum pen  K örper,  ku rze  F ü h le r  

und Beine und  mächtige S e i tenp la t ten ;  der  le tz te re  bolmen- 
Alibildimg lo. fö n n ig e .  der  ers te re  unten b re i te re  oben schm älere  schwarze 

A ugen  (Abbildung 13). Anony.r nugax  war in re icher  M enge in 
ger inger  Tiefe von 24— 32 m vorhanden , so dass ich an 300  E x em ­
pla re  m itb rach te ,  obwohl ich n u r  einen kleinen Teil der  gefan­
genen T iere  konserv ieren  konnte. U n te r  200 im A ugus t  und 
A nfang  S ep tem ber  gesam m elten  E xem plaren  w urden  n u r  W eibchen, 

un te r  88 vom D ezem ber  und J a n u a r  n u r  drei M ännchen von 18 mm Länge 
gefunden. Bnchholz weist au f  die Seltenheit der  Männchen an d e r  O stküste  
hin (11. I I .  A b te i lung  2, S. 301). Die meisten W eibchen w aren 25 mm lang, 
das grösste  E xem pla r  von 40  mm w urde in 5 0 — 70 m Tiefe gedretscht .  E tw as  
kann die ger ingere  G rösse  der  Männchen dazu beitragen , dass fast ausschliesslich 
Weibchen gesam m elt w u rd e n ,  so dass in W irk lichkeit das M issverhältn is  in der
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Individuenzahl beider  Geschlechter vielleicht nicht ganz so gross ist. Socarnes 
bidenticulatus , von seinen nächsten Verwandten durch jederse i ts  doppelt aus- 
gebuchte ten  und d ah e r  zweispitzigen l l in te r rand  des zehnten Rnnipfsegnients 
versch ieden , fand sich rege lm ässig  in (îescllschaft des  vorigen, war jedoch  nicht 
so häutig wie jener .  Die grössten  E xem pla re .  E ie r  oder  schon Ju n g e  tragende  
W eibchen, bis zu 3ó nini Länge  erre ichend , w urden in f>0 m Tiefe gedretscht. 
Fast besse r  noeli, wie die beiden Iíew ohner des Schlick- und Schillgruinles, schienen 
die vier Ufer-Aniphipoden im Kleinen K arajak-F jord  zu gede ihen : P aram phithoe  
m aja Iop* ca. 7 mm lang, mit grossen schwarzen Augen (A bbildung  K, Tafel I) und 
ro tb raunen  Flecken und Streifen auf  rötlich durchscheinendem  ( ¡ ru n d e ;  dann ro t ­
b raun  gefleckt oder auch farblos Pontogeneia inermis IO— 12 nini lang mit roten 
A u g e n ;  schwärzlich oder dunke lb raun  an den Seiten und besonders  d i c h t a u f  dem 
Rücken gefleckt und punk tie r t  Isehi/roc& us anguipes mit schwarzen A ugen und 
borstigen F üh lern  und (Titelbild No. 3) Caprella septentrionalis, die bis zu 36 mm 
lang und d ü r r  wie ein G espens t .  mit hakigen Reinen zwischen Taugen  und 
Bryozoenbttsehen un iherk le t te r te .  Pontogeneia inermis w urde  mit Ischyrocerus a n ­
guipes auch zahlreich in den Reusen ani Köder gefangen; der  le tz te re  setzte 
mit Caprella septentrionalis sich auch massenhaft in die am U fer  aufgestellten N etze 
fest, G edre tsch t  w urden  wenige Exem plare  von Caprella m icrotuberculata , die 
sich durch z e rs treu te  kleine H öcke r  auszeichnet und nicht in allen Fällen sicher 
von C. septentrionalis zu t rennen  war. AI it ihnen erschienen in der  F lu tzone noeli 
zwei schwarzäugige A m phipoden ; G am m arus locusta, der  gem eine  F lohkrebs und 
A m athilla  p inguis. G rosse E xem plare  d e r  e rs tem »  Art. die durch Rorstenbiischcl 
au f  den le tzten Segm enten  auffällt, hatten , wie auch in Europa ,  fünf rote Flecken 
an den Seiten des  Abdom en. G. locusta t ra t  im Kleinen K ara jak -F jo rd  nicht in 
solcher M enge au f .  wie ich sie am flachen Ufer von U m anak  und im brackigen 
W asser  am S trande  des S onn itd le t-F jo rdes  antraf. A m ath illa  p ingu is , bis 21 mm 
lang  und  m it ro ten  P u n k ten  geschmückt, die auf  dem Rücken zu Flecken, an den 
Seiten in Reihen sich ordnen, w urde in ger inge re r  Zahl, ab e r  rege lm äss ig  am Ufer 
gekäschert,  in 30 E xem plaren  jedoch  einmal am K öder gefangen.

Nicht ganz so häufig wie die vor igen ,  abe r  im m erh in  gemein im Karajak- 
F jord  wie auch sonst  in Grönland und bei einiger A u sd au e r  in beliebiger  Menge 
zu fangen, a\n(\ M onoculodes la tim anus  Goes, H alirages fu lvocinctus  M. Sars. Ponto-
porcia fem ora ta  Kr., Haploops tubicola L ill jek, Halimedon -megalops (1. O. Sai's und
Stegocephalus inflatus Kr..  die in ger inger  Tiefe den Schlick bewohnen. M ono­
culodes latim anus ist farblos bis au f  das grosse  ro te  Auge, das die Rasis des wenig 
vo r tre te n d en ,  nach unten gek rüm m ten  Stirnscluiabels einn im m t und sonst durch 
dic beiden fast gleich ges ta l te ten  Greifklauen charakteris ier t .  P aram phithoe bicuspis 
fällt durch kleine, b rau n e  A u g e n ,  lange Greifk lauen und dadurch auf,  dass das 
achte und neun te  Segm ent au f  dem Rücken sich in spitze D ornen  ver längern ;
auch kann ein kleiner Zahn zwischen dem unteren  und h in teren  Rande des zehnten
Segm ents  als gu tes  Merkmal noch dienen. Metopa carinata  dann, n u r  2.0 -  2,0 mm
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lang, m acht sioli lebend  tro tz  ih rer  Kleinheit durch ihre  ro te  F a rb e  bem erkbar ,  
die am s tä rks ten  au f  den riesigen Seitenpla tten  hervo r tr i t t .  Sonst ist sie durch 
kleinen Buckel au f  dem vie rten  K örp e rseg m e n te ,  ro te  A ngen  und  kurze  F ü h le r  
ausgezeichnet.  Das k le inere  Männchen hat vom W eibchen  versch iedene Gestalt, 
abw eichende B ildung  der  Klauen und längere  F üh le r  als dieses.

Von den häufigeren Schlickbewohnern ist I  lu ii runes fu lvocinctus  (Tafel I, A b­
b i ldung  9) au f  hell f leischfarbenem G runde  rot quergestre if t ,  m it roten A ugen  und  
ro t geringelten  langen F ü h le rn  versehen. Im konserv ie r ten  Z ustande ,  wenn die 
F arben  verloren  sind, lassen ihn die au f  dein B ücken he rv o r tre te n d en  Spitzen des 
s ieben ten  bis neun ten  u n d  die am Bande  fein gesägten  Seitenpla tten  des achten 
bis zehnten  Segm ents  noeli e rkennen  ; Pontoporeia fem ora ta  h a t  ku rze  Füh ler ,  dicht 
gefranz te  B eine und  Seitenpla tten ,  die im m er den  A ufen tha lt  des T ie res  im Schlick 
noeli v e r ra ten ,  und  eine kle ine zweizinkige Gabel au f  dem elften Buinpfseginente. 
H aploops tubicola, ebenfalls kurz  befranz t  und m it  kurzen  Beinen, doch m it  län ­
geren  F ü h le rn  wie Pontoporeia , zeichnet sich durch ein kleines, je d e rse i ts  hoch 
oben nahe  dem V o rd e rra n d e  des Kopfes gelegenes ro tes  A uge  und die weit nach 
vorn h erv o r t re te n d en  Seitenpla tten  des achten S egm ents  aus. E in ige  E xem plare  
haben  einen b rau n e n  Sattelfleck au f  jedem  Segmente. Halim edon megalops gleicht 
M onoculodes la tim anus , un te rscheide t  sich von ihm jedoch  durch w eniger  b reite  
K lauen und s ta rk  gew ölbte S t i rn ,  die, mit g rossem  A uge au sg es ta t te t ,  n u r  ganz 
kurz  den deutlich abgese tz ten  S tirnschnabel h e rv o r tre te n  lässt. Stegocephalus in­
fla tu s  endlich weicht von ihnen allen auffallend in F a rb e  und K örperform  ab. E r  
ist kurz  und dick, wie au fgeb lasen ,  h a t  ku rze  F ü h le r  und  grosse  Seitenplatten , 
en tb eh r t  a b e r  der  Augen. Die F a rb e  ist hell grünlich oder  gelblich und  gelb­
b raun  m arm orie rt .  M eine grössten  E xem plare  sind 29 mm lang.

G rössere  Tiefen schein t  zusam m en m it  den b isher  aus  Grönland  nicht b e ­
kan n ten  M ysideen eine L ep ta m p h o p u s-A rt  zu be leben , die nach freund licher  M it­
te i lung  von Dr. H. J .  H an se n  in K openhagen  m it B oeck’s Orig inalen  von L . lon­
g im a n u s ,  dagegen  nicht mit dem von Sars beschr iebenen  und abgebilde ten  n o r­
wegischen L . longim anus  übere im flm m t.  L e tz te re r  m uss dem nach einen neuen
N am en. L . Sarsi, erhalten . Nicht w eniger  als 27 E xem plare  erhielt ich von L . lon­
g im anus, da rege lm äss ig  einige m it  dem B ru tne tz  h e ra u fk a m e n ,  wenn es in 190 
bis 200  m Tiefe den G ru n d  erreichte. N u r  einmal w urde  ein E xem pla r  in ge­
r in g e re r  Tiefe gedretscht .  E in e  spezielle B esch re ibung  des T ieres  wird an ande re r  
Stelle erfolgen. H ie r  will ich zu r  C ha rak te ris ie rung  der  A rt  n u r  an füh ren ,  dass 
die G re ifh än d e  sehr lang  und  schmal, nicht b re i te r  wie die übrigen  Beine sind 
und  sich von diesen n u r  durch k ü rze re  K ra lle  un te rsche iden ,  die an dem ab- 
g es tu tz ten  E n d e  der  Extrem itä t ,  ohne dieses zu überragen ,  sich anlegt. Die F ü h le r  
sind la n g ,  die A ugen  verhä ltn ism ässig  gross. Von der  norwegischen A rt  u n te r ­
scheidet sich die grönländische leicht durch die k u rz  vo r tre tenden  Spitzen des
s ieben ten  bis neun ten  Segm ents ,  die von der  Seite gesehen den Kücken fein ge­
säg t  erscheinen lassen.
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Seltenere  Aiuphipoileii îles K arajak-Fjonles .  die ich in weniger als fünf E xem ­
plaren erhie lt,  sind fo lgende: Im Schlick lohen Am pelisca fach  richii, A canthono-  
losoma inflatum, Pardidisca cuspidata  und Rhachotropis fr a g i lis ;  am U ter  zwischen 
Algen und Brvozoen O d/iopias laeviusculus, D ulichia tuberculata und Gitanopsis inclinis.

Am pelisca Eschrichti fand sich in zwei Exem plaren  von 19 und 2-’> nini Länge 
am K öder  ein. Sie ist H aploops tubicola ähnlich in d e r  Form  der  weit nach vorn 
gerichteten  Seitenplatten, durch kurze  kräftige Beine und lange Fühler .  Man e r ­
kenn t  sie jedoch leicht an den doppelten  A ugen auf  j e d e r  S eite ,  d e r  längeren 
Schw anzplatte ,  die bei Am pelisca  m ehr  als doppelt so lang, bei H aploops kaum 
ein und  ein halb mal so lang  als b re it  ist. Aeanthonotosoma inflatum  w urde in 
2 0 — 3 0 n i  Tiefe in der  Bucht von N iakornak  am Ufer gedretscht .  W ie ihre V er­
wandten zeichnet, sich auch diese A rt  durch fiügelartig abs tehende, fast dreieckige 
spitze S e i te n p la t te n , kleines A uge  und  sp itzen ,  nach unten  gekrüm m te»  Stirn- 
schnabel au s ,  un terscheidet  sich a b e r  von jenen  durch den nicht gesägten 
Rücken. Das grössere  m einer  beiden Exem plare  ist 12 mm lang  und lim i»  breit.  
Das T ie r  w urde  von K röyer in G rönland  entdeckt,  dann von Goes bei Spitzbergen 
wieder gefunden, scheint jedoch überall selten zu sein. Im  Bru tnc tz ,  aus  190 bis 
200  m zusam m en mit Leptam phopus, dann auch aus etwa 50 in Tiefe mit A n o n yx ,  
Haploops, A m ath illa  und Monoculodes e rhie lt ich zwei Exem plare  von P ardalisca  
cusp ida ta , durch lange schmale A u g e n ,  die fast die ganze Breite  des vorderen 
Kopfrandes einnehmen und durch Spitzen am Bücken der  le tzten  K örpersegm ente  
e rkennbar.  Das zehnte  und elfte Segm ent ist in zwei Spitzen, das zwölfte in eine 
Spitze verlänger t  und die Schwanzplatte  er innert  durch tief zweilappige F o rm  und 
V erte i lung  der  I iandborstefi an Gam marus. Ebenfalls  ans  fast 200  m Tiefe kamen 
mit dem B rutne tz  zwei Exem plare  von Rhachotropis fra g ilis  herauf ,  von denen 
das grössere  14 nun, das kleinere, ein W eibchen, n u r  S mm erreichte, obselion es 
sechs J u n g e  im B ru tsack  trug. Die A rt fällt sofort durch  die langen, gerade  nach 
vorn ges treckten  F üh le r  auf, die den K örper  an Länge übertreffen ,  durch lange 
B eine ,  ziemlich grosse A ugen  und durch  zwei K an ten ,  die vom siebenten  bis 
zehnten  Segm ente  den K örpe r  oben abgepla tte t  erscheinen lassen. Calliopius 
laeviusculus e r in n e r t  durch  se ine schwarzen A ugen an A m athilla  p ingu is , hat jedoch 
k ü rze re  F ü h le r  als diese, b re i te re  G reifk lauen, einfach stumpfwinkligen, nicht zwei­
spitzigen H in te rran d  des zehnten  R nm pfsegm ents  und gerunde te  zungenförm ige 
Schwanzplatte  ohne B o rs te n ,  w ährend diese bei A . p inguis  hinten abges tu tz t  ist 
und in zwei k le ineren  Buchten  j e  eine ku rze  E n d b o rs te  trägt.  Auch erscheint 
der  Rücken bei Calliopius vom siebenten  bis zehnten  Segm ente  undeutlich gekielt 
und von der  Seite gesehen wellig oder  t rep p e n fö n n ig ,  da das vordere  Segm ent 
nicht in ge rader  Linie , sondern mit n iedrigem  Absatz in das hinten folgende 
übergeht.  Vier Exem plare,  von denen das grösste  1 8 m n i  maass. w urden  in etwa 
30  m Tiefe in der  R euse gefangen.

U n te r  den U fer-Am phipoden w urden  noeli D ulichia tuberculata  und Gitanopsis 
inermis gefunden. Die ers te re  Art, n u r  5 mm lang, ist bei flüchtiger B etrachtung
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Ischyrocerus ähnlich durch ihre  gekn ick ten ,  laug bchors te ten  F ü h le r ,  schlanken 
K örper  und  uiiverhältn ism ässig  grosse G re ifk lauen  desM ännchens .  Sie zeichnet sich 
vor je n e r  sehr  häutigen A rt durch grosse ro te  A ugen  und dadurch aus. dass das 
zweite Segm ent vor d e r  S chw an /p la t te  s tark  ver länger t  ist und  sich ebenso lang  wie 
die drei vo rhergehenden  A hdoinina lsegniente  ausdehnt.  D er  g la tte  K örper  lässt 
1). tuberculata  von ]>. sjuuosissima, die auch in Olonkini] verkom m t, unterscheiden.

Zur  U n te rsche idung  von J>. porrecta  kann die G re ifk laue  des 
Abbildung 14 .Männchens dienen (A bbildung  14). G itanopsis inermia, b isher 

noeli nicht aus  Grönland b ek a n n t ,  n u r  .'>ƒ> nini m essend ,  ähnelt 
von den e rw ähn ten  Arten M etopa  am meisten, ist mit d ieser jedoch 
nicht zu verw echseln ,  da sie k ü rze re  F ü h le r ,  bei weitem nicht 
so grosse  Seitenpla tten  und lang  zugesp itz te  Schwanz]datte b e ­
si tz t ,  während  Metopa eine ovale Schwanzplatte  hat. Leicht ist 
es auch u n se re  Art von G. bisjnnosa, der  zweiten grönländischen 
A rt  d ieser G attung, zu unterscheiden ,  da bei d ieser  das achte und 
neun te  Segm ent au f  dem Kücken zu spitzen D ornen  sich verlängert,
die G. iuenn is fehlen. Schwieriger dagegen ist die U nte rsche idung

von A m philochus m anudens und Am philochus oculatus, die lande in G rönland  sich 

finden. D as charakteris tisch^  Merkmal bietet die h in tere  Greifklane, liei A . m anudens  
träg t  sie nach S&us (86. Tafel 74) zwei his drei kurze  dicke Zähne aussen  neben 
der  langen eiiischlagbaren Endkra lle ,  die um fast ein Dritte l ih rer  Länge den mit 
langen vereinzelten Dorsten versehenen V orde rrand  der  K laue überrag t.  A .  oculatus, 
den Hansen beschreibt und abbihlet, g laubte  se lbst Sars u rsp rüng lich  für identisch
mit G. inermis halten zu müssen (86. S. ^26). doch fehlt an der  Gre ifhand  bei e rs te rer
Art dei' einzige Zahn, der  neben der  W urzel der  E ndkra l le  bei G. inermis hervorrag t .  
Dagegen w erden bei le tz tere]1 zwei ku rze  dicke S tachelborsten  verm iss t ,  die bei
A . oculatus den vorderen  R and  der  G re ifk laue bew ehren . Die E n d k ra l le  überrag t 
bei beiden n u r  weidg dic. 1 »reite der  H and .  A usse rdem  finden sich bei G. inermis 
am dr i t t le tz ten  Oliede der  G re ifhand ,  wenn m an die E ndkra l le  nicht mitrechnet,  
u n te rh a lb  der  zangenart igen  V er längerung  des  vorletzten  Gliedes ein Dorsten­
büschel und in einer Nische dah in te r  zwei ku rze  Stacheln, die auch bei A . m anudens  
sich zu finden scheinen, liei A . ocubdus jedoch  t r i t t  sta tt  beider  n u r  ein einziger 
k räf t ige r  E ndstache l  des d r itt le tz ten  I lan d g l ied e s  auf.

D iese k u rze  D ars te l lung  der  am G ru n d e  lebenden  A m phipoden  m ag genügen, 
um der  Sache fe rn er  S tehenden  ein Hilii von den Schwierigkeiten der  U n te r ­
scheidung  der  A rten  und von dem F orm enre ich tum  dieser  O rd n u n g  und einem 
grönländischen Sam m ler  den ers ten  Anhalt zu r  vorläufigen D est im m ung der
A rten  zu gehen. Weit besser  hät te  ich au f  das Vorkom m en und auf  sonstige
E igentüm lichkei ten  d ieser  m erkw ürd igen  K rebse  achten k ö n n e n ,  wenn sie mir 
der  Art nach schon in Grönland bekann t gewesen wären.

E s  bleiben nun  noeli einige A m phipoden  zu e rw ähnen ,  die ich im Kleinen
Iv ara jak -F jo rd  pelagisch antraf. Sie gehören zur  Familie der  I l y p e r i d e n ,  die
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durch grosse, fast den ganzen Kopt' bedeckende Facettenniigen charak teris ier t  sind. 
Von ihnen schmarotzt H yperia  ntylusarum  in Cyanea arctica, der  grossen roten 
Gualle, (iie im J a n u a r  bei der  Station erschien. Von der  verwandten Art H yperia  
g a lb a , die n u r  au f  der  Reise im Atlantischen Ozean parasitisch an Pelagia, ge­
funden wurde, unterscheidet sie sioli durch die dicht bebors te ten  Extrem itä ten  des 
e rs ten  und zweiten R um pfsegm en ts ,  denen  fast je d e  S pu r  von S cheren -  oder 
Z angenb ildung  fehlt, liei H yperia  galba  ist das vorletzte Segm ent der zweiten 
Extrem itä t  in einen spitzen dreieckigen F ortsa tz  verlängert,  der  über  der  Mitte des 
E ndgliedes h inausrag t und  mit diesem eine unvollkom m ene Zange bildet,  liei 
H yperoche K royeri, die m ir  ebenso wenig in (¡rönland begegnete .  erreicht dieser 
F ortsa tz  die Länge des Endgliedes, so dass eine wirkliche Schere zu s tände kommt. 
Diese drei A rten  zeichnen durch gedrungenen  K ö rp e rb a u ,  breiten gerunde ten  
Rücken und kurze  Reine sich aus. Seitlich kom prim iert mit langen Sprungbeinen 
und verlängertem  Abdom en erscheinen die drei anderen  grönländischen IR  periden : 
Parathem isto oblivia, Euthemisto compressa und Euthemisto libellula. Die zweite von 
ihnen habe ich nicht gefunden. E u te r  e inander sind diese A rten  durch folgende 
M erkmale verschieden. E . compressa hat gesägten Rücken , da das sechste und 
siebente (E . bispinosa  Eocek). oder sechste bis neun te  Segment (E . compressa Goes) 
oben in Spitzen sich ansziehen. Rei der kleinen P. oblivia , die höchstens 17 (86. 
S. I I )  und der  grösseren  E . libellula, die nach Rovallius 60 nini an Länge erreicht, 
ist der  Rücken glatt. Die e rs te re  hat drei gleich lange Sprungbeine ,  bei der  le tz­
te ren  dagegen überrag t  wie bei E . compressa das ers te  Sprungbein ,  die Ex trem itä t  
des fünften Rum pfsegm ents ,  erheblich die beiden folgenden Reine. P. oblivia war 
ein wichtiger Rcstandteil de,s P lank tons  im Atlantischen Ozean, in der  D avis-S trasse 
und im K a r a ja k - F jo r d .  E. libellula w urde in M asse bei Kome und am A sakak 
im A u g u s t  an den S trand geworfen. M erkw ürdig  ist  es dabei,  dass un te r  etwa 
600  E xem plaren  von Euthemisto libellula, die ich dor t  sam m elte ,  kein einziges 
M ännchen zu finden war. w ährend das einzige Exem plar, das ich bei der  Station 
im J a n u a r  in der  Reuse fing, sich als Männchen erwies. E ine  noeli nicht e r ­
wachsene E . libellula fischte ich am 20. Ju n i  1892 bei Enianak .

Die V erb re i tu n g  der  h ie r  beschriebenen  A rten  lässt sich nach den bisherigen 
Reobachtungen fo lgenderm aassen darstellen. A llerdings dürften diese E rgebn isse  
durch neue U ntersuchungen  wesentlich zu G unsten  einer allgemeinen circumpolaren 
V erb re itung  auch der  anscheinend je tz t  au f  beschränk tes  Gebiet angew iesenen 
A rten  modifiziert werden. E s  w urden  beobachtet:

TS ur in Grönland M etopa carinata , Param phithoe megalops, Leptam phojnis lon­
g im a n u s;  in Grönland und N orwegen G itanopÆ  inerm is, Halimedon megalops, 
Caprella microtuberculata, Parathem isto oblivia; in Grönland, Norwegen und Spitz­
b e rg e n :  Monoculodes la tim anus, P aram phithoe bicuspis. Calliopius laeviusculus, D u­
lichia tuberculata, Caprella septentrionalis, H yperia m edusarum ;  in Grönland, N o r­
wegen, Spitzbergen und Nowaja Semlja Pardalisca cuspidata. Die übrigen : Anony.r 
uuga.r, Stegocephalus inßtdas, H alirages fulvocinctus, Ampelisca Eschrichti, H aploops
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tubicola, Pontojioreia fe m o r a ta , Pontogeneia inerm is , H a m m a m s Incasta und Euthe­

misto libellula haben  c ircum polare Verbreitung:.
Von d e r  zweiten Ordnung' der  A rth  rost m o a , den Isopoden  im weiteren  Sinn, 

habe ich elf A rten  in O rönland  gefunden. N u r  fünf derselben führten  ein se lbst '  
s tänd iges  Dasein am U fer  oder im Schlick der  Tiefe, während die übrigen  sechs 
Schm aro tzer  au f  F ischen oder K rebsen  sind. Zwischen A m phipoden  und Isopoden  
verm itte l t  die Familie der  T a n a i d e n  oder  Scherenasseln, kleine im Schlick und 
zwischen Algen am U fer  lebende ,  farblose oder gelblich weisse K rebschen , die 
durch ihre gewaltigen Scheren, sechs kurze  Schreitbeine und  fünf kleine zweiästige 
Schwimmfüsse am Abdom en auffallen. Im  Kleinen K a r a ja k - F jo r d  gab es drei 
A rten  von ihnen. V er tre te r  zweier O attungen. Leptognathia longiremis Lilljeb., lang 
und schmal, ^  nun lang, 0,5 nini breit , ohne A u g e n ,  sonst durch den Schwanz­
an h a n g  c h a ra k te r i s ie r t , dessen inne re r  A st dreimal so lang  als der  äussere  ist, 
w urde  genau wie sie H ansen  beschreib t (81. S. 17b) mit ganzrandigen  Scheren 
gefunden. Die grönländische A rt  ist daher  von i .  longiremis Sars. die gezähnten 
äusseren  S cherenrand  hat, wahrscheinlich verschieden. Sie war b isher  n u r  in einem 
Exem plare  bei K eke rtak  in der  N ähe des T o rs u k a ta k -E is s t ro m s  von O berg  ge­
funden. Ich erhielt sie am 17. O ktober aus 30 m Tiefe in neun Exem plaren.  
Zahlre icher  war die G a ttu n g  Pseudotanais, von der  ich eine blinde A rt  I ’. fo rc i­

p a tu s  und eine mit deutlichen schwarzen A ugen  versehene  P . Lilljeborgi beim W ind­
fahnenberg  dretschte . Die. G a t tu n g  ist durch dreig liedrige  A ntennen  bei S  und S 
und zweigliedrige zw eiästige U ropoden  mit grösserem  Innenast  charakteris ier t .  Die 
B e s t im m u n g  dieser wenig charak teris tischen  P seudo tana is-A rien , die neu für G rön ­
land sind, verdanke ich H e r rn  Dr. II. ,1. H an se n ,  dem ich m eine E xem plare  zum 
Vergle ich  mit den schon aus Grönland bekann ten  A rten  übersandte .  U n te r  etwa 
SO E xem plaren  von P . fo rc ip a tu s  w urden  15 von P. lil lje b o rg i gefunden.

An die Tanaiden  sehliessen sich die A n c e i d e n  an. F re ilebend  geriet d a ­
von n u r  ein E ie r  t rag e n d es  W eibchen des Gier»* elongatus in die Dretsche, wäh­
rend  einige der  u n te r  dem N am en P ran iza  b ekann ten  Jugem ls tad ien  bei Ike rasak  
als Schm aro tzer  au f  Platysom atichthys hippoglossoides, dein Kaleralik, lebten. H e r r  
Dr. II.  J .  H an sen  war so freundlich, diese A rt  mit K röyer 's  Origiiialexeniplaren zu 
vergleichen. D er  b re ite  K ö rp e r  des W e ib c h en s ,  u n te r  dem die fünf kurzen, zu 
schwach ersehe i non d eu Deine je d e rse i ts  n u r  wenig h e rv o r ra g e n ,  hat auffallende 
F o rm  und  ist vorn und h in ten  dicht mit D ors ten  besetzt. D e r  K opf  mit den 
beiden ers ten  Riim pfsegm enten  und das ku rze  und schm ale ,  aus acht bis neun 
S egm enten  zusam m engese tz te  A bdom en erscheinen fast als A nhänge  der  drei 
grossen  m it t le ren  L eibesr inge ,  die zusam m en etwa drei Fünftel der  K örpe r länge  
ausm achen . Am A bdom en  sind fünf P a a r  seh r  kleine F lossenfüsse  vorhanden. 
Als se ltene Schlickbewohner w urden  in 193 ui zwei E xem plare  von Eurycope ro­
busta  B a rg e r  8 mm la n g .  2,5 nun breit mit dem D rutnetz  erbeu te t .  Sie ist die 
einzige grönländische A rt  ih re r  G attung  und daher  schon leicht an den weit ver­
länger ten  Schreitbeinen und F ü h le rn ,  den ku rzen  Srhwiminfiissen des A bdom ens
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linel dem ku rzen ,  vorn schm äleren ,  hinten b re ite ren  K örpe r  zu erkennen. Der 
Isopoden-C liarak te r  is t  durch das A uftre ten  der Schwininibeine nicht völlig gewahrt, 
und daliei’ hat inan diese ( ¡a t tung  e iner  besonderen Familie. 'M u n n o p s id a e ,  z u ­
geteilt und  sie von den Isopoden  im engeren Sinn abge trenn t.  Die der  vorigen 
durch lauge sp innenar t ige  Beine an kurzen gedrungenen  K ö rp e r  ähnliche M unna  
F abric ii wird schon den echten I s o p o d e n  zu g e rech n e t ,  da sie n u r  fünf gleich­
g e s ta l t e g  B e inpaare  besitzt und  ihr Schwiinnifüsse fehlen. Am grossen K opf 
tre ten  grosse  schwarze A ugen  seitlich hervor,  die schmalen Riinipfsegniente e r ­
scheinen wie ine inander geschoben , und  daher fällt um so m ehr  die ovale 
Schwanzplatte auf. U ngeschick t und t räge  k le t te r t  das n u r  1,5— 3,0 mm m essende 
Tier,  dessen Kopf und Schwanz m ehr  als die Hälfte se iner  ganzen Länge  bean­
spruchen, in 3 0 — 40 m Tiefe au f  Tangen  und B iyozoenhüschen  um her.

Die übrigen in Grönland  von mir  angetroffenen echten Isopoden  sind alle 
Schmarotzer.  A uf  dem Eishai leben Aega psora  und Aega arctica, en tsprechend  
d er  Länge ihres  W irtes  von ansehnlicher  Grösse. Von A . psora  e rh ie lt  ich ein 
E xem plar  in Ikerasak ,  vier in Igd lorsu it .  die 30— 38 nun lang  und 20 nun breit 
waren, von A . arctica ein 33 nun langes, 10 m breites  Ind iv iduum  von Igdlorsuit.  
F ü n f  Individuen von Aega  w urden  mir  an einem Tage noeli frisch in Igdlorsuit  
gebracht,  so dass die Paras i ten  do r t  rech t  häufig sein m üssen. D as auffallendste 
U nterscheidungsm erkm al für beide A rten  ist, dass bei A .p so ra  die grossen schwarzen 
A ugen  durch dreieckigen Zwischenraum  ge tre n n t  sind, während  sie bei A . arctica 
sich fast berüh ren .  Ausschliesslich au f  H ippolyte polaris  w urden im Kleinen 
K ara jak -F jo rd  zwmi ande re  S chm aro tzer  gefunden, die nach H ansen  auch au f  anderen 
D ekapoden  Vorkommen. Nach dem Anheftuiigsort schon sind diese Paras i ten  zu 
erkennen . U n te r  dem Rückenschild  au f  den Kiem en sitzt das W eibchen von 
Gyge hippolytes, dessen flach ein und breitem  n u r  un ten  deutlich gegliedertem K örper  
alle Extrem itä ten  fehlen. D as kleine M ännchen , kaum  ein Viertel so lang und 
ein Zehnte] so breit wie das W eibchen , aber  noeli Isopoden ähnlich, m it sieben 
gleichgestalteten grossen G re ifk lauen  ausges ta t te t ,  hefte t h in ten  dein W eibchen 
sich an. A uf  den flachen Rücken packt das W eibchen sich liei der  Reife eine 
grosse  Zahl von E iern  auf. P hryxus abdom inalis, die zweite A rt .  schmarotzt 
an der  U nterse ite  des Abdomens. Auch hier zeigt das W eibchen infolge von 
P aras it ism us erhebliche R üc kb ildung ,  d. h. einseitige Fortb ildung . Rückbildung  
von B ew egnngs-  und S innesorganen t r i t t  ein zu gunsten  re icher  Entw ickelung  
von Gesclileclitsproduktcn infolge m ühelos zu e rw erbende r  N ahrung . E in ige Seg­
m ente  und Reste  von Extrem itä ten  sind noeli gewisserinaassen als A nhang  der  
grossen Brutlam ellen  erkennbar.  Auch hier  sitzt das winzige Männchen, welches die 
Isopodenform  noeli bew ahrt  hat, wie ein S chm aro tzer  zweiten G rades h inten dem 
vielfach g rösseren  W eibchen  gewöhnlich auf. Man fasst diese durch parasitische 
Lebensweise deformierten Isopoden als B o p y r i d e n  zusam m en. Die Larven  d e r ­
selben werden als P lank ton t ie re  spä ter  erwähnt.  Als solche sollen auch die Cope- 
Hoden und  Ostracoden der  G ru n d -F au n a  berücksichtig t w erd en ,  weil auch diese
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A rten  nicht selten ins freie W a sse r  sich wagen, und weil es zweckm ässig  ist, diese 
Familien im Z u sam m en h a n g  zu behandeln.

E ch te  G rnndkrebse ,  deren  ers tes  Larvens tad ium  den Larven  der  Copepoden 
gleicht, ' fü h ren d  das zweite durch  A usb ildung  einer zweiklappigen Schale, welche die 
Seiten bedeckt,  an die O stracoden erinnert ,  sind die C i r r i p e d i e n  oder  Banken- 
fiisser. N u r  zwei G attungen  derse lben fanden sich im K ara jak -F jo rd .  von denen 
die e rs te ,  Sylon , ih re r  Organisa tion  nach n u r  wenig bek a n n t ,  mit w urzelartigen  
F o rtsä tzen  in das A bdom en  der  H ippolyte  po laris  sich e insenk t und do r t  als 
kugelige  Illase von 8 mm D u rchm esser  anffällt.  Bei einem E xem plar  des  e r ­
wähnten  D ekapoden  hatten  sogar  zwei solcher P arasiten  sich angesiedelt ,  Ahm 
aussen  sind an der  Blase n u r  zwei feine Öffnungen, wie Nadelstiche, in 2 — 3 mm 
Abstand  von e inander  e rkennbar .  Schneidet m an die Blase a u f ,  so findet sich 
zwischen den Löchern  ein 3 mm hohes und  3 mm bre ites  k rugar t iges  Organ, w äh­
rend  d e r  ganze übrige  B lasenranm  von kleinen E ie rn  erfü llt  ist. Von der  Crustaceen- 
N a tu r  des P aras i ten  ist  daher  nichts m e h r  zu erkennen . Sie lä ss t  sich n u r  aus  
d e r  Ü b ere in s t im m u n g  der  L arven  der  R h i z o c e p h a l e n ,  wie m an d ie s e i n  anderen  
K rebsen  w urze lnden  Schm aro tzer  n en n t ,  m it  je n en  der  übrigen  Cirripedien  a b ­
leiten. AAhchtiger als diese P aras i ten  sind drei A rten  von B ala n u s, deren  weisse 
K alkgehäuse  au f  F e ls e n ,  Tangen  und g rösseren  Muscheln zahlreich n e b e n -  und 
au fe inander  sich au fb a u en .  Als gehörn te  N auplien  m it  längeren  Schwimmborsten , 
wie die C opepodenlarven  sie tragen, trifft man ih re  B ru t  reichlich freischwimmend 
im P lank ton  an. Bei w eite rer  E n tw ickelung  w erden  sie durch A usb ildung  e iner  
zw eiklappigen Schale schwerfällig  und n a h e m  sich dem Ufer. D o r t  heften sie sich 
mit dem Nacken an und um geben  sich m it  feste r ,  m it  der  U n te r lage  verkit teter,  
durch  vier bewegliche Schalenstücke versch liessbarer  Kalkhülle.  Zwischen jenen  
t re ten  dann in rhy thm ischen  B ew egungen  die langen B ankenfüsse  h e ra u s ,  um 
N a h ru n g  und frisches AAhisser herhe izus trude ln .  Im  Kleinen K a r a j a k - F jo r d  b e ­
obachte te  ich zwei A rten  des t ie feren  AATassers :  bis 70 m tief  B a la n u s  porcatus, der  
geräum iges ,  m eis t ebenso hohes wie bre ites  G ehäuse  und  einen k rum m en  Schnabel 
bildende, rötlich gefä rb te  ATersch lussstncke bes itz t  (Titelbild, N o .27), und  B . o rn a tu s , 
dessen  G ehäuse  verschieden gestaltet,  manchmal n iedrig  und breit , zuweilen abe r  
lang  c ilind r isch  ausgezogen, unten  verengert,  oben m it au sgebre ite ten  Zacken sich 
hoch ü b e r  die Basis erhebt.  Die vier A 'erschlussstücke haben m eis t  von der  M ittel­
linie zu rü c k g ek rü m m te  Spitze (Titelbild, No. 28). D ie grüssten  E xem plare  von 
B . porca tus  m aassen 35- 40 mm an der  Basis und w aren 35 mm hoch , die von
B . crenatus, 65 mm hoch, waren oben 20  mm, au der  schmälsten Stelle 5 mm und 
au der  Basis 8 mm breit. B . crenatus is t  in allen arktischen M eeren und nach 
Süden  bis zum M itte lm eer und zum K a p ,  B . porca tus  an der  D a v is -S tra sse  an 
der  britischen, norwegischen und spitzberg ischen  K üs te  verbreite t ,  Im  Sermitdlet-  
F jo rd  fand ich dann noch eine dritte  A r t ,  die Gezeitenzone bew ohnend und bei 
E b b e  zum Teil trocken gelegt, B . balanoides, die mit häu tiger ,  n icht wie die beiden 
ä n d e rn ,  m it kalk iger  Sohle dem Felsen anhaftet.  D ie grössten  Stücke waren
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2 3 : 2 0 m m  breit, 10 miii hocli. A bgesehen  von der  m angelnden  IsHkbasis  erkennt 
man die A rt  an den ziemlich regelm ässigen Rippen der  Schale und den kleinen 
Ausschnitten  der  dorsalen Verschlussstücke (Tcrga), in welche die ventra len  (Santii) 
eingreifen. ./>. balanoides ist nach Darwin (87. S. 267) von N o rd - A m e r ik a  über  
Grönland, Shetland-Inseln , G ross-R ritannien  und F rankre ich  v e rb re i te t .1

Die von mir  im Kleinen K ara jak -F jo rd  gefundenen L o d en k reb se  b ilden n u r  
einen kleinen Teil der  aus Grönland bekannten  A rten .  Doch fanden sich einige 
bisher  n icht in G rönland beobachtete  A rten  d a ru n te r ,  die wahrscheinlich an an­
deren  Orten übersehen  w urden. Denn ein so bed e u te n d er  G egensatz zwischen 
den grossen und tiefen F jorden  und der  äusseren  M eeresküs te ,  wie ihn Sars in 
Norw egen  fand (87.), ist in G rönland  wahrsclieinlic.il n icht vorhanden. Alle in den 
F jo rden  vorkom m enden  B oden tie re  w erden sich, wie ich g laube ,  auch in der 
D avis-S trasse  finden. D agegen  können der  ger ingere  Salzgehalt  und das un re ine  
W asse r  der  F jo rde  manchen m arinen T ieren nicht m ehr  genügen, und darau f  führe 
ich es zu rü c k ,  dass ich einige in G rönland als gemein bezeiclm ete ,  im Norden 
und  Süden vorkom m ende K rebse  im K arajak-F jord  nicht gefunden habe. In  der  
folgenden, besonders  nach H a n se n ’s verdienstvollem W e rk  ü b er  die grönländischen 
M alacostraken zusam m engeste llten  Liste sind die im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  ge­
fundenen  A rten  m it  einem Stern *, die do r t  für die grönländische F a u n a  neu en t­
deckten m it  zwei S ternen ** bezeichnet.

D i e  C r u s t a c e e n - F a u n a  d e s  G r u n d e s  i n  G r ö n l a n d .

D e k a p o d e n . D e k a p o d e n .

1. Chionoecetes phalangium  0 . Fabr. 21. Pasiphaè' tarda Kr.
22. Amalopenaeus elegans Smith.
23. Sergestes arcticus Ivr.2
24. Hymenodora glacialis Buchii.

2. Hyas araneus L.
3. Hyas coarctatus Loach.
4. Eupagurus pubescens Ivr.

* 5. Sclerocrangon boreas Phipps.
G. „ ferox Cf. 0 . Sars. M y s i d e e n .

1. Arctomysis Fyllae Hansen. 
* 2. Proneomysis arctica Kr.

7. Pontophilus norvegicus M. Sars.
8. Sabinea septemcarinata Sab.
9 .  „ Sarsii Smith.

* 1 0 .  Nectocrangon lar Owen.
* 1 1 .  Hippolyte Fabricii Kr.
* 1 2 .  „ Gaimardi M. Edw.
*  1 3 .  „ spinus Sow.
* 1 4 .  ,, macilenta Kr.
*  1 5 .  „ Phippsii Kr.
* 1 0 .  ,, polaris Sab.
* 1 7 .  ,, grönlandica 1. C .  Fabr.

1 8 .  ,, microceros Kr.
*  1 9 .  Pandalus borealis Kr.

2 0 .  ,, Afontagui Leach.

**4. Erythrops Goesi G. 0 . Sars.
**5. „ abyssorum G. 0 . Sars.
** G. Parerythrops spectabilis G. 0 . Sars. 
** 7. Pseudomma truncatum Smith.
** 8. ,, parvum n. sp.

9. ,, roseum G. 0 . Sars.
10. Amblyops abbreviata M. Sars.
11. Mysideis grandis Golis.

* 12. M ysis oculata 0 . Fabr.
13. M ysis mixta Lillj.

*3. nobilis G. 0 . Sars.

Im Museum zu Kiel finden sich Exem plare von Norderney und W ilhelmshaven. 
Ziemlich en tfern t von der Küste.
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C u  m a c e e n .

1. Lamprops fuscata (i. O. Sars.
2. Leucon nasicus Kr.
3. „ nasicoides Lillj.
4. ,, serratus Norm.
5. „ longirostris G. 0 . Sars.
ü. Eudorella emarginata Kr.
7. Eudorellopsis deformis Kr.

*8. ,, integra S. Smitb.
Í). Diastylis Rathkei Kr.

10. „ armata Nona.
11. „ spinulosa Heller.
12. ., E il war tisii Kr.
13. „ Goodsiri Hell.
14. „ resima Kr.
15. Campylaspis rubicunda Lillj.
10. „ carinata Hansen

L e p t o s t r a c a .

*1. Nebalia bipes 0 . Fabr.

A m p h i p o d e n .

a) H y p e r id e n .

1. Lanceola Clausii Bovall.
2. „ Lovenii Bovall.
3. ,, serrata Bovall.
4. Vibilia Kroyeri Bovall.
5. Mimonectes Steenstrupii Bovall.

* G. Hyperia medusarum 0 . F . Müller.
7. „ galba Mont.
8. Hyperoche medusarum Kr.

* 9. Parathemisto oblivia Kr.
10. Euthemisto compressa Goës.

*11. „ libellula M andt.
12. Ambasia Danielsseni Boeck.

b) G am m  a r i d  en.

*13. Socarnes bidenticulatus Sp. Bate.
14. ,, Vahlii Kr.
15. Hippomedon Holbolli Kr.
10. „ denticulatus Sp. Bate.
17. „ abyssi Goes.
18. Eurytenes gryllus M andt.
19. Aristias tumidus Kr.

* 20. Anonyx nugax I ’bipps.
21. Haplonyx gulosus Kr.
22. „ gronlandicus Hansen.
23. ,, cicada Ffcb. (Anonyx gulosus Kr.)
24. Alibrotus litoralis Kr.
25. Onesimus Edwardsii Kr.
20. „ plautus Kr.

b) G a m m a r i d e n .

2 7 .  Orchomenella m inuta  Kr.
28. Tryphosa nanoides Lilljeb.
2 9 .  „  pulchra  Hansen.
30. Opisa Eschrichtii Kr.

*31. Pontoporeia femorata Kr.
32. Prinassus Nordenskioldii Hansen
33. P riscilla  a rm a ta  Boeck.
34. Argissa typica Boeck.
S5. Phoxocephalus Holbolli Kr.
30. Paraphoxus oculatus G. 0 . Sars.
3 7 .  Harpinia plumosa L r.
38. „ mucronata  G. 0 . Sars.
39. Stegocephalus inflatus Kr.
4 0 .  „ ampulla I’bipps.
41. Andaniella pectinata G. 0 . Sars.
4 2 .  Gitanopsis bispinosa Boeck.
43. „ inermis  G. 0 . Sars.
44. Amphilochus m anudens  Sp. Bate.
45. tt oculatus  Hansen.
46. M etopa clypeata  Kr.
47. ft borealis G. 0 . Sars.
48. ff pollexiana  Sp. Bato.
49. ft affinis  Boeck. ( latim ana  H ansen.)
50. ff glacialis  Kr.
51. ff grönlandica  Hansen.
52. ff longimana  Boeck.
53. ff neglecta  Hansen.
54. ff longicornis  Boeck.
55. ff B ruze lii  Goës.
56. ft carinata  Hansen.
57. ff nasuta  Boeck.
58. D andia  abyssicola  G. 0 . Sars.
5 9 .  Syrrhoe crenulata Goes.
6 0 .  Tiron acanthurus L i l l j e b .
Gl. Acanthostepheia Malmgrenii Goës.
0 2 .  Oediceros saginatus Kr.
6 3 .  „ borealis Boeck.
6 4 .  Paroediceros lynceus M. Sars.
6 5 .  ,, curvirostris Hansen.
06. Monoculodes crassirostris Hansen.
0 7 .  ,, Kroyeri B o e c k .

* 68. „ latimanus Goës.
09. „ tuberculatus Boeck.
70. „ borealis Boeck.
7 1 .  „ simplex Hansen.
7 2 .  Monoculopsis longicornis Boeck.
7 3 .  Halimedon Mulleri Boeck.
7 4 .  „ brevicalcar Goes.

*75. „ megalops G. 0 . Sars.
7 6 .  Bathymedon obtusifrons Hansen.
7 7 .  Aceros phyllonyx M. Sars.
7 8 .  Aceroides latipes G. 0. Sars.
7 9 .  Pleustes panoplus Kr.
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lí) G a m m a r i d e n .

80. J 'uramphithoe pulchella Kr.
81. ,, Boecki/ Hansen.
82. „ bicuspis Ivr.
83. ,, assimilis G. 0 . Sars.
SÍ. Parapleustes glaber Boeck.
85. „ latipes M. Sars.
86. „ pulchellus G. 0 . Sars.
87. „ Olrikii Hausen.
88. Epimeria loricata G. 0  Sars.
S'J. Acanthonotosoma serratum 0 . Fall.

* 00. „  inflatum Kr.
01. Odius carinatus Sp. Bate.
02. Acanthozone cuspidata Lepecli.
03. Paratylus Smitti Golis.
94. Atylus carinatus I. C. Fabr.

* 05. Pontogeneia inermis Kr.
06. Apherusa megalops G. 0 . Sars.
07. „ Jurinii M. Edw.

*98. Halirages fulcocinctus M. Sars.
99. „ quadrispinosus G. 0. Sars.

*100. Calliopius laeviusculus Kr.
101. Amphithopsis glacialis Hansen.

* 102. ,, megalops Buchii.
*103. Leptamphopus longimanus Boeck.

104. Clippeides tricuspis Kr.
105. „ quadricuspis Haii.
106. Leucothoe spinicarpa Abildg.
107. Rhachotropis aculeata Lepecli.
108. ,, inflata G. 0. Sars.
109. „ oculata Hansen.

**110. „ fragilis Goës.
111. „ Helleri Boeck.
112. Eusirus cuspidatus Kr.
113. „ Hohnii Hansen.
114. Lilljeborgia fissicornis M. Sars. 

*115. Pardalisca cuspidata' Kr.
116. Nicippe tumida Bruz.

*117. Gammarus locusta L.
118. Maera Lovenii Bruz.
119. Melita dentata Kr.
120. „ Goesii Hansen.
121. „ amoena Hansen.
122. Gammaracanthus loricatus Sab.
123. Amathilla arenaria 0 . Fabr.

*124. ,, pinguis Kr.
* 125. Ampelisca Eschrichtii Kr.

126. „ macrocephala Lilljeb.
*127. Haploops tubicola Lilljeb.

128. „ setosa Boeck.
129. Byblis Gaimardii Kr.
130. Photis Reinhardi Kr.
131. „ tenuicornis G. 0 . Sars.
132. Goesia depressa Goës.

b) G a m m a r i d e n .

133. I'rotomedeia fasciata Kr.
134. Gammaropsis melanops G. 0 . Sars.
135. Podoceropsis Lindahli Hansen.
136. I ’leonexes gammaroides Sp. Bate.

[( =  Sunamphithoi longicornis Boeck.) 
*137. Ischyrocerus anguipes Kr.

138. „ megacheir Boeck.
139. ,, latipes Kr.
140. „ brevicornis G. 0 . Sars.
141. Podocerus nanoides Hansen.
142. Erichthonius megalops G. 0 . Sars.
143. Siphonoecetes typicus Kr.
144. Unciola leucopis Kr. (irroratu Say).
145. „ crassipes Hansen.
146. „ laticornis Hansen.
147. „ planipes Norman.
148. Neohela monstrosa Boeck.
149. Dulichia spinosissima Kr.
150. „ porrecta Sp. Bate.
151. ,, curticauda Boeck.
152. „ macera G. 0 . Sars.

*153. „ tuberculata Boeck.

c) C a p r e l l id e n .

154. Cercops Holbölli Kr.
155. Aegina longicornis Kr.
156. „ spinosissima Stimpson.
157. Aeginella spinosa Boeck.

* 158. Caprella septentrionalis Kr.
159. „ dubia Hansen.

* 160. „ microtuberculata G. 0 . Sars.
161. „ horrida G. 0 . Sars.

d) C y a m id e n .

162. Cyamus mysticeti Ltitken.
163. ,, monodontis L iitken.
164. ,, nodosus Lütken.
165. Paracyamus boopis Lütken.

T a n a i d e n .

1. Apseudes gracilis Norm. u. Stebb.
2. Alaotanais hastiger Norm. u. Stebb.
3. Heterotanais limicola H arger.

** 4. Pseudotanais forcipatus Lilljeb.
** 5. „ Lilljeborgi G. 0 . Sars.

* 6. Leptognathia longiremis Lilljeb.
7. (Ayplocope arctica Hansen.
8. Sphyrapus anomalus G. 0 . Sars.

I s o p o d e n .

1. Anthelura abyssorum Norm. u. Stebb.
2. Calathura brachiata Stimpson.
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I s o  p o d e  n. I s o p o  d en .

*3. .lucens elongatus l\T. 22. M umia Kroyeri Goodsir.

4. „ mutatus Hansen. 23. Munnopsis typica M. Sars.

5. ,, robustus <1.0. Sars. 24. Ilyarachna hirticeps G. 0 . Sars.

G. Aega crenulata L ütken. *25. Eurycope robusta I larger.

*7. ,, psora L. *26. Phryxus abdominalis Kr.

*8 . „ arctica Lütken. *27. Gyge hippolytes Kr.

9. ,, Nordenskioldi Bovallius. 28. Dajus mysidis Ivr.

10. Rocinela maculata Sch. u. Mein.
11. Glyptonotus Sabini Kr. C i r  ri  p e d i e n .
12. Idothea metallica Bosc. I. Scalpellum gemma A u riv .1
13. Edotia nodulosa Kr. 2. „ luridum Auriv.
14. Arcturus Baffini Sab. 3. ,, granlandicum Auriv.
15. „ hystrix G. 0 . Sars. *4. Balanus porcatus da Costa.
16. Astacilla granulata G. 0 . Sars. *5. „ crenatus Burg
17. Ianira maculosa Leach. *6. ,, balanoides L.
18. „ tricornis Ivr. 7. Coronula diadema L.
19. „ spinosa 1 larger. 8. < 'onchoderma auritum L.
20. Jaera albifrons Leach. 9. Peltogaster paguri Rathke.

*21. M unna Fabricii Kr. *10. Sylon sp.

D i e P y c n  o g o u i d e n .

Im  A nschluss  an die K re b se  ist noch ein T ier  zu e rw ähnen ,  das  n u r  noeli 
ger inge  B eziehungen  zu ihnen h a t ,  X ym phon  longitarse ans  d e r  Familie d e r  
Pycnogoniden . D iese Fam ilie  steht Isoliert zwischen Spinnen, Milben und  C'rusta- 
ecen, E igenschaften  a ller  drei A rth ro p o d e n -G ru p p cn  verein igend. Sie b ie te t  w ieder 
ein Beispiel für Ü b erg a n g s fo n n e n .  die der  S ystem atik  Schwierigkeiten bereiten. 
N u r  in einem E x em p la r  w u rd e  X . longitarse in flachem W asse r  zwischen Algen 
gefunden. D er  fadendünne  K ö rp e r  au f  acht hohen S telzbeinen erw eckt den A n ­
schein, als ob das ganze T ie r  n u r  aus  Beinen  bes tände ,  die paarw eise  durch  kurze  
d ü n n e  Zwischenstücke verbunden  werden. W ie  F au lt ie re  hocken die Pycnogoniden 
meist unbeweglich in Algen und  liryozoen oder  steigen langsam , vorsich t ig  mit 
den langen Beinen ta s tend ,  von einem Zweig  zum ändern .  Nach der  F o rm  des 
au f  dem Rücken zwischen dem ersten  B e inpaar  gelegenen A ugenhöckers  und  den 
K rallen  der  Fiisse, die n u r  halb so lang wie das le tz te  F ussg lied  sind, sowie der  
lanzenförm igen, gesäg ten  R andbors ten  der  falschen, n u r  zum E ie r trag e n  bestimm ten 
Fiisse, die zwischen zwei sch räg  nach oben ger ich te ten  Stacheln des ganzrandigen  
Basalteils sich erheben , m uss die vorliegende Art zu N . longitarse g e rechne t  werden. 
Am K opfsegm ent,  das  so lang  ist wie die drei fo lgenden S egm ente  zusam m en, 
sind F ü h le r  und  Scherenfiisse vorhanden. X . longitarse is t  von G rön land ,  d e r  
O s tküste  N ord-A m erikas,  von N orw egen  und dem B aren ts-M eer  bekannt.

Die geringe A u sb eu te  an  Pycnogoniden  ist wohl au f  den küm m erlichen 
A lgen wuchs im Kleinen K ara jak -F jo rd  zn rü ckzu füh ren :  denn sonst  is t  d ieser  alte

1 C A V .A u r iv i l l iu s ,  Studien über Cirripedien. Kgl.Svensk. Veteusk. Akad. H andlingar, l td .26.
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T ie rs tam m , d e r  besonders  ar tenre ich  im Arktischen, anscheinend auch im an t­
arktischen ( tebiet sich erha lten  hat, auch in Grönland mit vielen A rten  vertreten .  
Nach den ber ich ten  von Sars (88), R odger  (89) und H ansen  (90) sind dor t  folgende
Arten beobachtet :

Pycnogonum litorale Strom. 
Phoxichilidium femoratum Rathke. 
Pseudopallene circularis Goodsir.

„ spinipes Fabr. 
Nymphon brevitarse Kr.

,, grossipes Fabr.
,, mixtum  Kr.
„ longitarse Kr.
„ gracilipes Heller.
„ Strömii Kr.

Nymphon elegans Hansen.
,, serratum G. 0 . Sars.
„ megalops G. 0. Sars.
,, microrhynchum G. 0 . Sars.
,, Sluiteri Iloek.

Chaetonymphon hirtipes Reil.
„ macronyx G. 0 . Sars.

Poreonytaphon robustum Bell. 
Eurycyde hispida Kr.
Colossendeis proboscidea Sab.

D i e  Würmer.

A bgesehen  von einigen P arasi ten ,  die man zu den L andtieren  rechnen könnte, 
obwohl selbst ihre  E ie r  sich nicht frei entwickeln, sind au f  dem Lande im lvarajak- 
Gebiet und  auch weiter nördlich in G rönland keine W ü rm e r  gefunden. Die nur 
für  kurze  Zeit oberflächlich auf tauende  Erdsch ich t und auch d e r  s teinige Grund  
der  alljährlich fast neun Monate vereisten  Süsswasserbecken kann ihren  A nsprüchen  
nicht genügen. D agegen  b ie te t  das grönländische M eer ,  dessen Tiefen gleich- 
m assig  von feinem Schlick erfüllt sind, überall den W ü rm e rn  weiches Lager und  
reichliche N ahrung . U n te r  so günstigen  V erhältnissen entwickelt sich trotz  der  
hohen  b re i te  eine reiche und mannigfaltige W u r m - F a u n a  im M eer,  die mit den 
K rebsen  und Mollusken wesentlich dazu b e i t räg t ,  F ische und Schwimmvögel zu 
ernähren . Auch im Kleinen K a r a j a k - F jo r d  konn te  eine stattl iche Anzahl von 
W ürm ern  nachgewiesen werden, da die Tiefe des F jo rdes  auch den empfindlichsten 
un te r  ihnen s te ts  Zuflucht vor zu s ta rker  A ussüssung  des W assers  bot. U n te r  ihnen 
w urden  V e r t re te r  aller sieben O rdnungen  der  W ü rm e r  gefunden: der  A nnulât eu oder 
R ingelw ürm er ,  der  I lb u d in e e n  oder  E ge i ,  der  Gephyreen  oder S ternw ürm er,  der 
N em atoden  oder F adenw ürn ie r ,  der  Rotatorien  oder Rädertie re ,  der  Turbellarien  
oder  S trude lw ürm er  und der  Cestoden oder  B andw ürm er.  Bezeichnend für den 
C harak te r  der  Gegend sind jedoch  n u r  die Ringelwürmer, da  sie allein durch s ta t t ­
liche G rösse ,  Ind iv iduen- und A rtre ich tum  auffallen. E s  ist  dahe r  für unseren  
Zweck ohne Bedeu tung , dass die H irnd ineen , G ephyreen, N em atoden, Turbe lla rien  
und  Cestoden noch nicht speziell u n te rsu c h t  w erden konnten. Ich g laube kaum, 
dass sich neue  oder  besonders  in te ressan te  T iere aus diesen Familien in meinen 
S am m lungen  finden. D ie schon aus Grönland bekannten  werden in dem V er­
zeichnis der  grönländischen W ü rm e r  berücksichtig t werden. Im ganzen wurden 
im Kleinen K ara jak -F jo rd  nach der  Bestim m ung  der  H e r re n  Dr. M i c h a e l s e n  in 
H a m b u rg  und Dr. R e i b i s c h  in Greifswald, der  die Phyllodocideu untersuchte ,
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52 A rten  von Riiigclwürm ern gefunden, von denen  20  auf  dic fre ilebenden Poly­
ch a e ta ]  (E rran tia ), ;'.2 a u f  die rüh renbew ohnenden  A rten  (Sedentaria) und n u r  2 
auf  dic Oligoehaeten  kommen.

U n te r  den f re i lebenden ,  räube rischen  P o lychae ta )  rielen besonders  durch 
grosse Zahl d i e  S c h u p p e n  W ü r m e r  au f  mit den G attungen  H arm othoe, N ychia  
und  Pholoe, die im Schill und zwischen Tangw urze ln  t r ä g e  uniherkriechen oder  in 
M uschelschalen  und S chneckenhäusern ,  selbst verlassenen  W urm röhren  ruhend  auf  
D eu te  lauern .  Die G a ttu n g  H arm othoe, de ren  Kücken 15 — 16 P a a r  häu t ige r  
Schuppen in ganzer  Rreite  bedecken , w ährend  die Seiten oben von dickeren bc- 
d o rn ten ,  un ten  von d ü n n e re n ,  g länzenden Borsten  geschü tz t  s ind ,  w urde  in vier 
A rten  gesam m elt.  Sie un te rsche iden  sich nach Levinsen (91. S. 35) durch folgende 
M erkm ale  :

A u f  der  R ückenp la tte  gek rüm m te  mikroskopische 
K örperchen  mit e infacher Spitze —  II. ra risp ina  
Sars.

A uf  den Rückenplatteu  m ikroskopische K örperehen  
mit gespaltener  Spitze —  I I . semisculpta  Johnston .

' Banehborsten  mit einem ku rzen  Zahn un te r  der 
m ehrm als  längeren  gekrüm m ten  Spitze —  H . 
im bricata  I ,.

B anehborsten  ohne Zahn einfach haarfö rm ig  -  
H . badia  Thecl.

E in ige  der  le tzten Ringe 
(bis zwölf) nicht von < 
Schuppen bedeckt

Alle Ringe von Schuppen 
bedeckt

In der  Gestalt, und der  Zahl der  Schuppen  gleicht den vorigen N ych ia  cir­
rosa Pali . ,  deren Rückenborston  dünner  als die m it breiten  Reihen gleichlanger 
D ornen verz ier ten  Bauchbors ten  sind,  und deren  Schuppen deutliche K ö m e lu n g  
zeigen. Schlanker und bedeutend  kle iner sind dann die P holoe-A rte n ,  Pholoe 
m inuta  15 20 mm lang, mit einem schmalen M ittelstreif  a u f  dem Rücken zwischen 
den nach den Seiten auseinanderw eichenden Schuppen und  die kleinere. P h . tecta, 
bei der ,  wie Dr. Michaelseni mir  mittei lt ,  die E lytron meist den ganzen 
Rücken decken und  n u r  selten schmale rau tenfö rm ige  Par tien  des M itteln iekens 
freilassen.

Von freilebenden nackten W ürm ern  fallen durch kräftigen Bau besonders  die 
N e r e i d e n  und ihre V erw andten  auf. In  w enigen E xem plaren  erschien eine neue 
Art der  G a t tu n g  Lumbriconereis, dic Dr. Michaelsen an an d e re r  Stelle beschreiben 
wird, und  die durch zwei Reihen cylindriseher oder  keu lenförm iger  R ückenpapillen  
ausgeze ichnete  Ephesia gracilis  Rathke. Nicht selten in ger inge r  Tiefe nahe  dem 
U fer  t ra f  man als charak teris tische B ew ohner des F jo rdes  Nereis arctica  Oerst. und 
iV. pelagica, N ephthys ciliata  und  Glycera capulata an ,  alles kräftige  F o rm e n  mit 
bors t igen , wie Eussstumme] abs tehenden  R udern .  Die beiden N e re is-A rten  sind 
dadurch  von e inander  verschieden, dass Ar. arctica  ( '=  zonata) abwechselnd dunk le re  
und hellere R inge und  ziemlich lange und spitze P arapod ien lappen  zeigt,  während
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A'. pelagica  e infarbig i>t und stumpfe abge runde te  P arapod ien  liat.1 N ephthys ciliata  
ist durcli vierkantigen Q uerschn i t t  des Körpers , einfachen Aftercirrus, einem b lu t­
ro ten ,  konserv ier t  s tah lb lauen , L ä n g s s t r «  auf  der  Bauchseite und durch tief  ge­
teilten vorderen  Lappen beider  P arap o d ie n ,  Glycera capitata  durch elliptischen 
Q uerschn it t ,  doppelten A fterc irrus  und  kleine P arapodien  m it ku rze r  m r s t e  
charak te ris ie r t ,  so dass ein P a rap o d  mit seinen Borsten  n u r  ein Fünfte l bis ein 
Sechstel der  K örpe rb re i te  erreicht. D ie A Fras-A rten  sollen 100— 2ü0 111111, N eph­
thys und Glycera 6 0 — 70 111111 lang  werden.

Die zarteren Form en der  l l e s i o n i d e n . 2 vertreten  durch Castalia aphroditois. 
und die P h y llo d o c id es  von blattartigen Cirren gesäumt, welche die kurzen  Parapodien 
verdecken, w urden  in reichlicher M enge auf reinem Schlick in etwas g rösserer  
Tiefe (SO 111) gefunden, wo ihre zierlichen vielgliedrigen K örper  durch das Gewirr 
der  W iirm röhren  sich winden. Die G attung  Castalia  von ku rze r  und zusam m en- 
gedriiekter Form  zeichnet sich durch Mangel eines mittleren nnpaaren  F üh lers  am 
Kopflappen und dicht zusam m ensitzende Fühlercirren  aus. Die einzige grönländische 
A r t  C. aphroditois ( =  C. F abric ii Malingr.) erkenn t man daran ,  dass die Rt'icken- 
borsten fehlen und n u r  sechs undeutlich gegliederte Fühlercirren  au f  je d e r  Seite 
auftreten .

Die H aup tm asse  der gesaninielten P h y l l o d o c i d e n  wird, wie mir  Dr. Reibisch 
mitteilt, von Eteone arctica  gebildet, deren Blattcirreu am Rücken länger  als breit 
oder höchstens so lang wie breit s ind ,  die au f  dem ersten  und zweiten freien 
R ing  zwei P a a r  ungefähr gleich langer  Fühlercirren  und auf  dem Rüssel ze rs treu te r  
Papillen trägt. A usse r  einer noeli näher  zu beschreibenden. E . arctica  nahestehenden 
Form  mit längeren Fühlern  wurden Eteone f la i t t ,  E . S a rs i  und E . depressa in 
wenigen Exem plaren gefunden. Sie unterscheiden sich von einander durch die Form 
des Kopfes, den hervorstreckbaren  Rüssel und die Lappen und Borsten  der  P a r a ­
podien. Die G attung  E u la lia ,  m it fünf Fühlern  au f  dem Kopflappen und vier 
P a a r  F üh lerc irren .  ohne freien b la tta rtigen  A nhang  am h interen  Teil des Kopf­
lappens. m it freiem ersten  K örperr iug ,  der  das erste P a a r  Fühlerc irren  trägt, und 
m it dicht von Papillen besetztem Rüssel, die sonst durch zwei A rten  in Grönland 
vertre ten  ist, w urde im Kleinen K arajak-F jord  nicht beobachtet. D agegen erschien 
d o r t ,  wenngleich se lten ,  Phyllodoce citrina. Die G attung  ist von E ida /ia  durch 
vier F ü h le r  am K opflappen , von Eteone durch vier P a a r  Fühlercirren  au f  dem 
ersten  Segm ent unterschieden. Endlich wurden im K arajak-F jord  ganz unerw arte t  
die grössten E xem plare  einer pelagischen Phyllodocide Pelagobia longocirrata ge­
funden  von 7.5 nini L änge ,  die Reibisch bereits  in seinem Bericht über  die 
pelagischen Phyllodociden der  P lank ton -E xped i t ion  erwähnt. Diese mit vier A n ­
tennen  und vier Tentakelc irren  mit cylindrischen dorsalen und ventra len  Cirren

1 Vuil heiden Nereis-Arten wurden auch die epitoken {Heteronereis-')Formen beobachtet.
2 In tropischen Meeren giebt es ziemlich robuste llesioniden, z. B. die Stannngattung 

Hesione selbst.
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und dichten Borstenbüscheln  versehene A rt ist von Grönland  ü b er  den grössten 
Teil des nördlichen A tlantischen Ozeans bis 7° nördlich vom Ä q u a to r  verbreite t  und 
vereinzelt auch im M ittelm eer und  im Ind ischen  Ozean nachgewiesen (91. S. 2d).

Die sogenann ten  R ö h r e n w ü r m e r ,  w eniger  bewegliche, meist von vege­
tabilischer S ubstanz lebende  T ie re ,  sind nicht n u r  an A rten ,  sondern  auch an 
Ind iv iduen  im Kleinen K ara jak -F jo rd ,  wie überhaup t im Arktischen M eer weit 
zahlreicher als die fre ilebenden W ürm er.  Am sta ttl ichsten u n te r  ihnen sind die 
S a b  e i l  i d e n ,  die ihre schön gef iederten ,  als Kiemen dienenden T en takeln ,  wie 
P ah u k ro n en  über  den im Schlamm steckenden R öhren entfalten. Sie sind schon 
äusserlich  an ihren  R öhren  erkennbar ,  in die sie sich zurückziehen, wenn sie ge­
stört werden. In  g rau e r ,  g la t te r ,  gummi- oder ledera r t ige r ,  langer  R öhre  wohnt 
D asychone infarcta, ein grosser,  d icker W urm , dessen violette oder  violett geringelte  
Tentakeln  sich in zwei Büscheln über dem gespaltenen  K ragen  erheben  und auf  
der  einen Beite in A bständen  paarweise kleine ovale B lä t tchen ,  au f  der  ändern  
d ich ts tehende haarförm ige F iedern  tragen. Sabella pavon ia  h a t  dünnere ,  graue ,  
lederar t ige  R öhre  und ebenfalls ge trenn te  Tentakeln ,  denen  die b la tta rtigen  A nhänge  
fehlen. Ähnliche, doch noch dünnere  graue und g la tte  R öhren b au t  sich Euchone 
papillosa , w ährend  Chone in fundibuliform is  in b rauner,  chitiniger 11tille steckt. Bei 
beiden sind die T entakeln  in der  u n te re n  I lä lf te  sch irm artig  verwachsen, so dass 
sie wie ein F a l te n t r ich te r  sich ausbre iten .  Die ungefiederten  Endzipfel sind bei 
Euchone papillosa  spitz, bei Chone in fundibuliform is  durch  einen Saum verbreiter t .  
E rs te re  hat ferner  eine kurze  und b reite  L ängsspalte  am H in te re n d e  und kleine 
r u n d e  Bauchschilder,  welche der  letzteren  fehlen. Alle vier Sabelliden w urden im 
K arajak-F jord  nicht selten gefunden und scheinen in allen arktischen Meeren rings 
um den Pol verbreite t  zu sein. An Grösse in einzelnen A rten  ihnen wenig nach­
stehend breiten die T e r e b e l l i d e n ,  fast völlig im Schlamm oder im Schill zwischen 
Muschelschalen vergraben, ihre wie dichte H aarbüschel erscheinenden fadendünnen 
Tentakel ans. D er  K örpe r  setzt sieh meist ans  zahlreichen Segmenten (40— 140) 
zusam m en und die F ü h le r  weisen eine Längsrinne auf. Von Terebelliden m acht 
sich A m ph itrite  cirrata  durch ih re  Grösse bem erkbar.  In  leicht zerbröckelnder, 
mit einzelnen weissen M uschelresten  gespickter, 1 0 — 15 mm dicker T honröh re  ver­
bergen sich die plum pen W ü rm e r ,  die im Schill nicht selten angetroffen wurden. 
Die ersten Ringe dicht h in te r  den haarförmigen Tentakeln tragen drei Raar  Kiemen, 
einfache von niedriger  warzenförmiger Basis sich erhebende kurze  Fadenbüschel,  
und 17 Ringe sind mit R ückenhorsten  versehen. Ähnlich gebaut,  doch kle iner ist 
Nicolea venustula m it zwei P a a r  verästel ter  K iemenbüschel au f  längerem Stiel 
und Scione lobata durch ein P a a r  veräs te l te r  Kiemenbüschel und einen Kreis von 
sechs bis sieben kegelförmigen Papillen  rings um den A nus  charakterisiert.  In reicher 
Menge bedeckten die 4- - 5  nini dicken, mit feinen oder gröberen Sandkörnchen und 
Foraminiferen beklebten zusam m engcknäuelten  R öhren den Boden des F jo rdes  b e ­
sonders an der  Grenze zwischen Schill und Schlickgrund, in 4 0 — SO m Tiefe, so dass 
oftmals fast die ganze D re tsche von ihnen erfüllt war (Titelbild. Xo. 32). In  n u r
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einem Exem])lare wurde Trichobranchus glacialis  gefunden, der  drei P aar  einzelner 
Kienienfiideii besitzt, sonst der vorigen gle icht, und häufiger w iederum erschien 
Leaena abranchiata , ohne Kiemen, mit b reitgesäum ten Rückenborsten  au f  zehn 
Körperringen und zahlreichen gleich langen Tentakeln. A usse r  Leaena  fehlen 
Kiemen noch Leucariste, von der  ein nicht genauer  bes tim m bares  Exem plar  ge­
funden  wurde. Sie un terscheidet sich von der  e rs te ren  dadurch , dass n u r  eine 
Reihe von H akenborsten  etwa vom 16. Ringe nach hinten noch au f tr i t t ,  während 
bei L eaena  die Hakenborsten  schon mit dem fünften Ringe beginnen und mit dem 
siebenten in doppelter Reihe erscheinen. Terebellides Strihnii, der  sechste im Kleinen 
K a r a ja k - F jo r d  beobachtete W u rm  dieser  Familie,  hat rötlichen K örpe r ,  der  in 
fester, g rauer Schlam m röhre  steckt. E ine grosse, aus vier gekäm m ten Lappen zu­
sam m engese tz te ,  kurz gestielte K iem e h in ter  dem Rüsehel k u rze r  Tentakeln  ver­
le iht dem W u n n e  ein abweichendes Aussehen.

Die A m p h a r e t i d e n  unterscheiden sich von den Terebelliden durch geringere 
Anzahl von Segm enten (20— 40, n u r  ausnahmsweise bei der  G attung  M clinna  bis 70). 
glatte oder kurz  gefiederte Tentakel ohne Längsr inne ,  durch sogenannte  Mund- 
fiihler und einen Fächer  goldg länzender Borsten (P a le e n )1 vor den Kiemen, die aus 
drei P a a r  kräftigen Cirren bestehen. Die beiden Arten, die ich auffand. Sabellides 
borealis und  Am pharete arctica, e rkennt man daran ,  dass e rs te m  au f  elf. le tztere 
au f  zwölf Ringen des V orderkörpers  H akenborsten  trägt, dass jene  mit kleinen, le tz tere  
mit grossen F ächerbors ten  ausges ta tte t  ist. Ausserdem  sind die beiden K iem en­
gruppen bei S. borealis von e inander getrennt,  und vom dritten  Ringe des H in te r ­
körpers  beginnend treten Rückencirren auf,  während  liei A . arctica  die Kiemen 
im vorderen  Teil einander be rühren  und Rückencirren fehlen. Die R öhren  sind 
dünnw andig  und zerbrechlich aus Schlamm und Pfianzenteilen , ähnlich wie bei 
Terebellides zusam m engekitte t .  Sabellides wurde häufig. A m pharete  in n u r  wenigen 
Exem plaren gesammelt.

Häufig  waren auch zwei A m p h i c t e n i d e n ,  Pectinaria  hyperborea  und  b e­
sonders  P ectinaria  g ranu la ta , die sieh konische, leicht zerbrechliche R öhren  sehr  
zierlich aus schwarzen ,  weissei) und gelben Sandkörnchen  als Schutz für den 
zarten  farblosen K ö rp e r  aufbauen. Die e rs te m  scheint feinere, die le tz tere  gröbere  
Körnchen dazu auszuwählen. N u r  wenig  rag t  aus  den R öhren der  vorn abge­
s tu tz te  K opf hervor, der  bei P . granu la ta  mit 9 — 10 starken geraden, bei P . hy­
perborea  mit 12 — 14 dünneren  an der  Spitze gekrüm m ten  goldglänzenden Borsten 
bewehrt ist. F es te  R ühren bewohnen  ausser  den erw ähn ten  W ü rm e rn  nui1 noch 
die Serpu liden , die in drei A rten  im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  beobachtet wurden. 
Überall s ieht man die weissen K alkröhren  von Spirorbis spirillum  in m ehr  oder 
weniger fre ier  oder  von Sp. boreedis in geschlossener Spirale au f  T an g  oder 
Bryozoenstöckchen, Sp. borealis auch au f  Huscheln  oder Balanen angesiedelt . Seltener  
scheint die gekielte A rt Sp. carinatus  zu sein.

1 Nicht liei allen Gattungen vorhanden.
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Die übrigen  R ö h ren w ü rm e r  oder Sedentaria , die icii liei der  Karajak- 
Station fand , leben in lockeren, wenig w iderstandsfähigen Schlamin- oder  S and ­
röh ren  oder k r iechen , in Schleim gehüllt ,  t räg e  im Schlick um her, ln  g rosser  
M enge w urde  in 3 0 — 50  m Tiefe Flabelligera, a ffin is  gefunden, die ih ren  p lumpen, 
weichen K ö rp e r ,  lange fadenförm ige A nhänge  und auch die dünnen  D ors ten ’ mit 
schm utz iger  Schleimhülle überz ieh t ,  so dass das T ier  selbst darin n u r  undeutlich  
e rk e n n b a r  ist. Mit ihr gehört zn den C h l o r a e m i d e n  die h ie r  anscheinend seltene 
B ra d a  villosa, ein k u rz e r  g ed ru n g e n e r  W u rm  mit warziger  H au t  ohne Schleim­
hülle ,  dessen R auehbors ten  von kleinen deutlichen P arapod ien  sich erheben. In 
wenig soliden Schlamin röhren stecken die dünnen  S p i o n i d e n  mit abs tehenden  
D ors ten ,  die n u r  in g e r inge r  Anzahl gesam m elt w urden. P rionospio Steenstrupii 
h a t  vier P a a r  Kiemen, von denen das e rs te  und  v ierte  m e h r  als dreimal so lang, 
als das zweite und dr i t te  P a a r  ist, Dei Spjio filicorn is  und Polydora , dem Z ers tö rer  
d e r  Muschelschalen, der  n u r  in nicht sicher der  A r t  nach e rk e n n b a ren  P rnchsti icken  
sich vorfand, t ragen  m indestens  25  Segm ente  die Kiem en. Deide lassen sich leicht 
un te rscheiden : Polydora  ende t h inten m it k le iner  sangsche ibena rt ige r  E rw e i te ru n g  
und t r ä g t  am fünften S egm en t  s ta rk  v e rg rösser te  D ors ten ,  die wir beide liei 
Spio  verm issen. C i r r a t u l i d e n  erhielt ich in zwei A rten ,  von denen Chaetozone 
setosa recht häufig im Schlick sich zeigte. In m ehre ren  E xem plaren  kam sie auch 
in der  D avis-S trasse  bei D isko mit Schlick in d e r  etwa 200 ebem fassenden Lotzange 
ans 2 9 0 m  Tiefe herauf, m uss  also in beträch tl icher  Menge den G rund  dort bewohnen. 
Sie ist an der  grossen Anzahl von K iem en, die im vorderen  Dritte l  oder der 
vo rderen  H älf te  d e r  K örperlänge  auftreten , und durch einen langen mit Längsfurche 
versehenen  E iih lerc irrus  je d e rse i ts  h in te r  dem M undsegm en t zu erkennen . Cirratulus 
cirratus, die zweite Art,  ha t  keine mit Längsfurche versehenen  F ü h le r  und eine ( juer-  
re ihe  von sechs bis acht A ugen, w ährend Chaetozone keine Augenflecke zeigt.

Spärlicher w urden  die in durchsichtigen b iegsam en Sandröhren  lebenden 
C l y m e n i d e n  mit n u r  e iner  A lt .  M aldane Sarsi, und die A m m o c h a r i d e n .  Owenia 

filifo rm is  und  M yriochele H eeri, gesammelt.  M aldane S a rsi ist ein sch lanker W nrm  
mit en t fe rn t  s tehenden  dünnen  D orstenbüscheln , vorn  flachem, gekieltem K opflappen 
ohne Cirren  oder Zähne und mit diinnem kragenfö rm igem  Pand. D as u n reg e l­
m äss ig  tr ich terfö rm ige ,  schief abgeschn it tene  A nalsegm ent zeigt einen schwachen 
E inschnitt  au f  j e d e r  Seite. Owenia filifo rm is  und M yriochele sind k le inere,  eben ­
falls dünne  wenig auffallende F o rm e n ,  von denen die e rs te re  K iem en, end ­
ständige M undöffnung und je d e rse i ts  einen Augenfleck au f  der  Bauchseite  besitzt,  
w ährend  bei M . H eeri der  M und etwas nach der  Dauchseite herabgerück t  ist 
und Kiemen und A ugenflecke fehlen. A usse rdem  tre ten  bei M yriochele Heeri, die 
nach e iner  M ittei lung von Dr. Michaelsen als ark tische und an tark tische A rt  b e ­
sonderes  In te resse  ha t ,  H akenbors ten  mit zwei gebogenen Z ähnen ,  bei Owenia 
solche mit n u r  einem Zahn auf.

Ohne besondere  R öhren  im Schlick b o h ren d ,  w urden  noch vier A rten  a n ­
getroffen: Scalibregma in fla tum  zu den S c a l i b r e g m i d e n ,  Ophelina acum inata  und
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Ü phtlia  lim acina  zu den O p h e l i d e u  und Capitella capita ta  zu den C a ] > i t e l l i d e n  
gehörig. Scalibregma inflatum, s ta rk  aufgeblasen erscheinend, vorn dicht geringelt 
mit en tfe rn teren  ku rzen ,  h inten mit d ich ter  s tehenden  und  längeren  P arapodien  
und P ors ten ,  hat s tum pfen Kopf und kleine huschige K iem en h in te r  den R ücken ­
bors ten  des dritten  bis siebenten  Segments.  A uf  der  Bauchseite  findet sich ein 
deutlicher  Längseindrnek. Die beiden Ophcliden sind g la tte  g länzende W ürm er  
m it spitzem Kopf, deren  Bauchseite  bei 0 . acum inata  in ih re r  ganzen Länge, bei 
0 . lim acina  in den h in te ren  zwei Dritte l  eine deutliche Sohle bildet. Beim K on­
servieren k rüm m t dieselbe gelegentlich sich zu einer  Längsrinne zusam m en. Zu 
beiden Seiten der  Sohle stehen c irrenart ige  Kiemen. Ophelia lim acina  e rscheint 
k ü rze r ,  und verhä ltn ism ässig  dicker als 0 . acum inata  und h a t  deutliche I lau t -  
poren, Genitalspalten und ru n d e  von acht oberen und zwei un te ren  H öckern  um ­
gebene Afterötfnnng. Bei 0 . acum inata  dagegen ist die Afteröffnung von einem 
Ring verschieden langer  F äden  um geben ,  durch eine vorsp ringende  L ippe ü b e r ­
deckt,  und die Genitalspalten fehlen. Capitella capitata  is t  ein unansehnlicher  
Wurm mit d reikantigem  n iedergedrück tem  Kopflappen, dem alle A nhänge fehlen. 
Beim erwachsenen T ier  tre ten  im vorderen  Teil des K örpers  auf  den sieben ersten  
Ringen gesäum te  B orsten  auf; beim ju n g e n  t ragen  m ir  die ersten  drei Ringe 
solche B ors ten ,  allmählich w erden jedoch die vier ihnen folgenden m it einzelnem 
Zalm versehenen  H ak e iB o rs te n  durch gesäum te Borsten  ersetzt.

Alle diese W ü rm e r  gehörten  zn den mit zahlreichen deutlichen Borsten  au s ­
ges ta t te ten  Polychaeten ,  deren  H eim at  das Meer ist. Binen hat man die O l i g o -  
c h a e t e n  gegenüberges te l l t ,  die wie unse r  R egenw urm  n u r  weniger zahlreiche in 
H au tg rnben  s teckende Borsten , sonst keine äusseren  A nhänge aufweisen und  bis 
au f  wenige A usnahm en  S üssw asserbew ohner sind. Im  Kleinen K a r a ja k - F jo r d  
fanden sich nun  als solche A usnahm en  am U fer u n te r  Steinen, die von der  E  lili e 
trocken gelegt wurden, zwei A rten  von E n c h y t r a e i d e n ,  denen die Zufuhr süssen 
Wassei's durch den E iss t rom , vielleicht auch durch einen bei der  Station h erab ­
r innenden Bach am M ecrcss trande ,  noeli annehm bare  B edingungen bie tet: E nchy­
traeus Vcjdoivshyi und P achydrilus nervosus. Sie sind dadurch unterschieden, dass 
e r s te m -  deutlich S -fö rm ig  gekrüm m te  Borsten , ro tes  oder  gelbes Blut,  le tz terer  
gerade,  n u r  ani inneren  E n d e  schwach gebogene Borsten  und  farbloses B lu t 
bes itz t .1

Die übrigen O rdnungen  der  W ü rm e r  sind, wie die Oligochaeten, teils durch 
so wenige, teils durch so unscheinbare  Tiere- im Kleinen K arajak-F jord  vertreten, 
dass sie meist n u r ,  wenn man speziell nach ihnen suchte, Bem erkt wurden. Ich 
habe  daher  nicht viel von ihnen gefunden. Die H i r u d i n e e n  werden dor t  durch 
einen Schm arotzer  au f  Cottus scorpius repräsentiert .  Von G e p h y r e e n  zeigte sich

1 Diese beiden Knckytracidcn, charakteristische M ecresstrandticrc, brauchen nicht notwendig 
süsses "Waslpr. E. Vejdooskü is t auch a n ta rk tisch , P. nervosus hat in der A ntark tis sehr nahe 
Verwandte. Michaelsen.
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zwischen L am inar ienw urzc ln .  W u rm rö h re n ,  Ascidie» und  Muscheln eine Phnsco/o- 
sorntt. E in ige  freilebende N e m a t o d e n  waren auch im F jo rd  vorhanden, und nahe 
dem U fer  w urden zwei N e m e r t i n e n ,  L inens  und  Carinella , ein b rau n ro te r  und ein 
o livengrüner ,  weiss geringelter  langer Schnurw urm  gedre tsch t ,  der  Iieim K onser ­
vieren in ku rze  Stücke ze rb ra ch ;  zwei P l a n a r i e n ,  eine weisse und eine bun te  
grössere  A r t ,  sowie m ehre re  A rten  rhabdocöler  T u r b e l l a r i e n  w urden  zwischen 
Tanken gefunden. Von P a r a s i t e n  fanden sich Onchocotyle borealis an Ilai- 
kadavern  in Ikerasak ,  fe rner  Ascariden und p a n d w i r m e r  in Fischen und  Seehunden. 
C h a e t o g n a t h e n  oder  Pfeilwürm er, T o m o p t e r i d e n  und H o t a t o r i e n  sollen beim 
P lank ton  erw ähn t werden.

Die im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  gesam m elten  A rten  bilden, wie zu erw arten  
war, n u r  einen kleinen Teil der grönländischen W u rm -F a u n a .  Sie sind in dem 
folgenden Verzeichnis der  grönländischen M eeresw ürincr  durch K  bezeichnet. 
Diese Liste w urde  mit Hilfe der  H er re n  Dr. Michaelsen und  Dr. Beibisch auf  
Gr und  der  Tabelle L evinsen’s über  die arktischen W ü rm e r  (90) zusamm engestellt .  
W ährend  die übrigen G ruppen  rev id iert  w erden konn ten ,  sind die parasitischen 
W ürm er,  so  wie Lütken sie 1875 veröffentlichte (93), aufgenommen. Die westlichen, 
für die am erikanische und grönländische K üste  charakteristischen A rten  werden 
darin  durch einen Stern *, die über  den nördlichen A tlantischen Ozean bis zum 
Sibirischen E ism eer  verbreiteten  durch zwei St erne ** hervorgehoben.

D i e  W u r m - F f t u n a

P o ly c h a e t a  e r r a n t ia .

E up  h r o s y  n id  a e.
Euphrosyne borealis Oer st.

P u h n y r id a  e.
* Dysponetus pyymaeus Lcvinscn.

P o ly n o id e  e.
‘i Lepidonotus squamatus L. (V errili 1882).

K  N y  chia cirrosa Pali.
* ,, Amondseni Malmgr.

K  Harmothoe rarispina M. Sars.
K „ semisculpta A. I:

** K „ imbricata L.
** ,, villosa Malmgr.
** ,, nodosa M. Sars.

*. i ’ „ badia Thécl.

iS ig a lio n id a e .
** K  Pholoe minuto Falir.
* K „ tecta Stimps.

Leanira tetragona Oerst.

de s  M e e r e s .

L  u m b r i c o n e re  id  a e.

** Lumbriconereis fragilis Müll.
K  ,, Vanhoffeni Melli su. n. sp.
* Paractius litoralis Lev.

O n u p h id a e .

** Onuphis conchylega M. Sars.

L y c a e id a e  =  N e r e id a e .

‘ K  Nereis pelagica L.
! K  „  arctica Oerst. ( )  Ar. zonata Malmer.) 

„ longissima Johnst.

N e  p  h th y d a  e.

Nephthys paradoxa Malmgr.
„ incisa Malmei*.

c K  ,, ciliata Müll.
** ,, coeca Fabr.

„ longisetosa O erst.1

1 N . longisetosa Oerst. (nec A \ Hombergi A tui. Edw. [scolopendroides D. Cil.]) ) N . emarginata 
M alm., part. AT. coeca Miii»., part. A . (Hiata Mob., ? N . cirrosa E h le rs , nee ¿V. longisetosa Malmgr., 
V =  AT. lactea Malmgr. nomen sine dcscriptio. Michaelsen.
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G ly c e r id a e .

K  Glycera capitata Oerst.
,, setosa Oerst.

S p  h aero  (lor id  a c. 

Ephesia gracilis Rathke.

S y ll id a e .

* Autolytus Verrilli M arenz.1
* „ jirismaticus F a ljr .2

,, prolifer Milli.
„ Newtoni Malmgr.

* Ancistrosyllis grönlandica M int. 
Syllis Oerstedii Malmgr.

* ,, incisa Falir.
,, fasciata Malmgr.
„ Fabricii Malmgr.

H e s io n id a e .

K  Castalia aphroditois F a b r .3

P h y llo d o c id a e .

* Eulalia problema Malmgr.
„ viridis Milli.

** Phyllodoce maculata L.
K  „ citrina Malmgr.

,, greenlandica Oerst.
„ R inki Mabngr.
„ Lutkeni Malmgr.
,, incisa Oerst.

K  Eteone flava  Fabr.
K  „ arctica M 'Int.

,, longa Fabr.
l\ „ Sarsii Oerst.
* „ cylindrica Oerst.

K  „ depressa Malmgr.
K  Pelagobia longecirrata Greef.

P o ly c h a e t a  s e d e n ta r ia .  

C a p ite l lid a e .

K  Capitella capitata F .
V Notomastus latericias M. Sars.

Op liei i dae.

** K  Ophelina acuminata O erst.4 
Ammotrypane arctica M ’In t .3 

? Tachytrypane Jeffreysi M’Int.
** K  Ophelia limacina Rathke.

** ’Travisia Forbesi Johnst.

J ’h e ln s iila e .

* Arenicola marina L.

S c a lib r  egm  idae.

** K  Scalibregma inflatum Ratbke. [». c.
K  „ ,, var. corrf/ii'iirii.s’Mcblsn.

C ly m e n id a e .

Rhodine Loreni Malmgr.
Nicomache lumbricalis Falir.
Clymene catenata Mabngr.

*’ K  Maldane Sarsii Malmgr.
„ biceps Malmgr.

A m m och  a r id a e .

K  Myriochele Heeri Mabngr.
** Owenia assimilis S a rs .0 
K  „ flliformis D. Ch.

C ir ra t u l id  ae.

*' K  Cirratulus cirratus Milli.
*’ K  Chaetozone setosa Malmgr.

A r ic i i d a  e.

** Aricia armigera M illi.7
,, norwegica Sars (t.. M’Int.).
,, arctica H ansen.5 

** ,, ipiadricornis Oerst. (? ipiadricuspida
[Oerst., Levinson.)

S p io n id a  e.

K  Prionospio Steenstrupii Mabngr.
Spiophanes Kroyeri Gr.

1 Syn.: Stephanosyllis ornata V err., Autolytus Alexandri Malmgr.
2 Syn.: liocerca gracilis V errili, Autolytus Alexandri Mabngr. Lev., Po/ybostrychus (Autolytus) 

longisetosus Oerst., Nereis bifrons F., Autolytus incertus Mabngr.
3 Syn.: < '■ arctica Malmgr. limi C. Fabricii Malmgr.
4 Syn.: Ammotrypane aulogaster Rathke, Ammotrypane Ingebrigtseni K ükenthal, ? Tachytrypane

Jeffreysi M’Int.
6 Ziemlich weit von Grönland entfernt.
6 O. assimilis nach Malmgr., O. filiformis nach Michaelsen gefunden. Vielleicht heide Arten 

synonym ?
7 Syn.: Scoloplos armiger Müll.
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S p io n id a e .

Spio seticornis Fahr.
** K  „ filicornis Fahr.

** „ cirrata Sars.
(V K ) Polydora ciliata Jolinst.

C h a e to p te r id a e .

** Spiochaetopterus typicus Sars.

Ohio r (iciliidae.
K  Flabelligera affinis Sars.
** Stylarioides (Trophonia) plumosus Müll. 

** K  Brada villosa Rathke.
** „ inhabilis R athke.

„ tjramilata Malmgr.

A m ¡iii i ct e n id a e .

** K  Pectinaria hyperborea Malmgr.
K  „ granulata L.

.1 m plia  r e t id  ae.

** Ampharete Grubei Malmgr.
„ Guesi Malmgr.

K  „ arctica M almgr.
Anobothrus gracilis Malmgr.

** Amphicteis Gunneri Malmgr.
Lysippe labiata Malmgr.
Sabellides borealis M. Sars.
Samytha sexcirrata Sars. 

i  A maye auricula Malmgr.
** Melinna cristata Sars.

T e r e b e l l id a  e.

Amphitrite cirrata Müll.
„ grönlandica Malmgr.

I\ Nicolea venustula M ont.1 
** K  Scione lobata Malmgr.

A.eione flexuosa Gr.
K  Leaena abranchiata Malmgr.
** Thelepus cincinnatus Fahr.

Leucariste Smitti Malmgr.
„ albicans Malmgr.

K  „ sp.
** Artacama proboscidea Malmgr.
K  'Trichobranchus glacialis Malmgr.

** K  Terebellides Strandi Sars.

S a b e ll id a e .

K  Sabella pavonia Sars.
** „ Fabricii K r .2

Potamilla reniformis Milli.
I\ Dasychone infarcta lar.

Euchone analis Kr.
I\ „ papillosa S ars .3 

** K  < 'hone infundibuliformis Kr.
Amphicora Fabricii Milli.

E r io g r a p h  id a  e.

Myxicola (Leptochone) Steenstrupi Kr.

S e r p u l id a e .

P ó ta la  media Stimps.
Ditrupa grönlandica M 'Iüt.
Pomatocerus triqueter E. (Rollii., Fylla-E xp.)
Clùtonopoma Fabricii Lev.
Spirorbis verruca Fahr.

K >t borealis Ilam i.
tl Morchi Lev.
a affinis Lev.

K t) carinatus M ont.4
j j vitreus Fahr.

K j j spirillum L .5
j j cancellatus Fahr.

*
j j violacens Lev.

01  i c/o ch a e ta .

( Vitellin arenarius Müll. 
Pachydrilus minutus Milli.

K  „ nervosus Eisen.
K  Enchytraeus Vejdowslcyi Eisen.

l l i r  udinet t .

Notostomum laeve Lev.
Pontobdella muricata L.
Piscicola Hippoglossi Malmgr.

„ anurrhicae Malmgr.
,, Fabricii Malmgr.
,, Scorpi Fahr.

Gepht / rea .

Echiurus Pallasii Guér. 
Stephanostoma Hanseni Ivor. Dan.

1 Syn.: N . zostericola Oerst. limi N . arctica Malmgr.
■ Syn.: .s', crassicornis Sars.
3 8yn.: E. tuberculosa Kr.
4 Syn.: .s’, quadrangularis Stimps.
T‘ Syn.: S. lucidus Mont.



W ü r  ni e r. 225

G rp h  }j rea .

Phascolosoma Strombi M ont 
„ eremita Sars.
„ margaritaceum Sars. 

Priapulus ca m lat us Lam.
Priapuloides typicus Kor. Dan.
Sternaspis fossor Stim ps.1 
Balanoglossus Kupfferi W. Sul uii.

M y z o s to m id a e .

Afyzostoma gigas Lütken (auf Antedon
[ Eschrichtii).

T u  r  Ij c l / a r i a .

Aphanostomum virescens Oerst.
„ latissimum Lev.

( 'ou voluta grönlandica Lev.
Aferynostomum lentiferum Lev.

„ cordiforme Lev.
Aficrostowum granlandicum Lev. 
Promesostomam marmoratum Schnitze var.

[grönl. Lev. 
,, ovoideum Schmidt.

(?) „ agile Lev.
A [exostomum personatum  Diesing.

,, rostratum Ehrbg. 
Pseudorhynchus bifidus M'Int.
A [acrorhynchus croceus Fabr.

„ gronlandicus Lev.
,, assimilis Lev.
„ helgolandicus M etsrhn.

Provortex balticus Schultzc.
,, affinis Jen seu.
„ punctatus Lev.

Vortex truncatus Khrbg.
„ pictus O. Schm idt 

Jensenia angulata Jensen.
Graffilla Afytili Lev.
Acmostoma granlandicum Lev.
Pingi stoma caudatum Lev.
Euterostoma flavibacillum Jensen.
Allostoma album Lev.

„ Oerstedi Lev.
„ discors Lev.

Cylindrostoma elongutum ÍjCv.
(V) ,, mollissima Lev.

T u r b e l la  r u t .

Monotus lineatus Muller.
,, albus Lev.
„ hirudo 1 jev.

Graffia capitata 1 .ev.
Leptoplana tremellaris M uii. ^ 
Dendrocoelum lacteum Milli.

N e m e r t in i .

Amphiporus pulcher Jolinston.
,, grönlandiens Oerst
,, Fabricii Lev.
,, hastatus M 'Intosh.

Tetrastemma candidum Müll.
Lineus gesserensis Müller.
Cerebratulus marginatus 1 tenior.
Carinella superba Köllikcr.?

E n  o p  l i d  ae.

Chaetosoma grönlandieum Lev.

E n t  o zo a . 2

. I ca n th o c ep  h a I a.

Echinorhynchus strumosus Rud. (Robben).
,, acus Rud. (Gadus, Hippa-

[glossus.)
„ polymorphus Br. (Somateria,

[Hureldo.)
„ porrigens  Rud, (Balaeuop-

[tera gigas.) 
hystrix  I i i '  (Gracilius, M i rgus.) 

,, inflatus  Cr (Charadrius.)
„ micranthus Ruil. (Saxicola.)
„ pleuronectis platessoides limi.

mul unbestim m te Sp. ans Fischen.

N e m a to d a .

Ascaris mystax Zeii. (Vulpes lagopus.)
,, oermicularis L. (Homo.)
,, lumbricoides L. (Homo.)
„ osculata Rud. (Phoca grönlandica.)
„ gasterostei Rud. (Gast. aculeatus.)
„ rajae Fabr. (R aja  radiata.)

lùistrongy/us gigas Riui. (Canis.) 
Liorhynchus gracilescensWml. (Phoca barbata.)

1 I>ie system atische Stellung von Sternaspis is t zweifelhaft ; Levinsen schliesst ihn als Ver­
treter einer besonderen Fam ilie an die Polychaefen an.

2 Nach Lütken 1875 (93). Rio Entozoen bilden keine natürliche Gruppe; sie sind nur aus 
praktischen Rücksichten zusamm engestellt.

G rünland-Expedition d. Ges. f. E rdk. II . 1 b
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X e  m a t o d a.

Ophiostoma}!/ d/spar Und. (Phoca gronl.
[und hispida.)

Agamonema commune Deal.
Nematoidium alcae p ia te  Ru<1.
Dubium gasterostei aculeati Und.

T r e m a to d a .

Distomum seriale Und. (Salmo.)
Onchocotyle borealis v. líen. (Scymnus.)
Phylline hippoglossi Fabr.

C estoda .

Taenia pectinata Goeze. (Lepas.)
„ expansa Und. (IIangifer u. Orthos.) 
„ roen unis Kücli. (  Vulpes.)
„ armillaris Rud. (Sterna.)
„ larina Kr. ( Larus.)
„ micrantha Kr. (Larus.)
„ camphjacantha Kr. (Uria grylle.)
„ microrhyncha Kr. (Charadrius.)
„ clavigera K r. (Strepsilas.)
„ rectirostris Cr. (Strepsilas.)
,, megalorhyncha Ivr. (Tringa maritima.)
„ teres Kr. (Somateria, Larus.)
,, ininuta Kr. (Phalaropus.)
,, microsoma Cr. (Somateria, Larus.)

C esto d a .

Taenia fusus Kr. ( Larus.)
,, brachy cephala .«c K1\ ('I Yinya maritima.)
„ grönlandica Kr. (Ilarehht.)
„ fallax  Kl*. (Somateria.)
„ borealis K r. (PIectraphanes nivalis.) 
„ trigonocephala K r. (Saxicola.)

¡bothriocephalus cordatus Leuckart. (Ih m n , 
[Canis, Phoca.) 

,, variabilis Kr. (Phoca vitulina.)
,, lanceolatus Kr. (Ph. barbata.)
„ phocarum Fabr. (Phoca.)
„ fasciatus K r. (Ph. hispida.)
,, elegans Kr. ( Cystophora cristata.)
,, si milis Kr. ( I  rulpes lagop us.)

d  ¿tremas Cl*. (Colymbetes sep­
tentrionalis.) 

,, rugosus Und. ( Gadus ovak.)
,, punctatus Rud. ( Cottus scorpius.)
„ crassipes Rud. (?) (Cottus,

[Gadus, Beluga.) 
,, proboscideus Rud. (Salmo.)
,, macrocephalus Rud. (Vögel.)

Octobothrium rostellatum Dies. (Sebastes.)
Fasaola intestinalis L. (Gasterosteus, M ergus,

[Ziiru.-ïJ
Anthobothrium perfectum  Rud. (Somniosus.)
Diplocotyle Olrikii Kr. (Salmo.)

D i e  B r a c h i o p o d e n .

Die Brachiopoden oder A n n fü s se r  werden auch ais M uschelw ürm er bezeichnet, 
weil sie in ih re r  Organisation und den ers ten  Entw ickelungss tadien  der  Larven 
Deziehungen zu den W ü rm e rn  zeigen, andere rse its  äusserlich durch A usbildung  
von zwei Kalkschalen an die Muscheln erinnern . Doch sind die heiden Klappen 
meist verschieden gross  und  s te ts  anders  als liei den Muscheln orientiert.  W ährend  
die Muschelschalen ventra l sich öffnen und die K örperseiten  bedecken , wird bei 
den Brachiopoden durch die g rössere  Klappe der  Bauch , durch die kleinere der 
Bücken geschützt. E in  m ehr  oder  weniger ku rze r  Stiel, der zwischen den Schalen 
oder  aus  der  grossen K lappe h erau s tr i t t ,  dient zu r  Befestigung  des Tiers. Die. 
sogenannten A n n e  sorgen durch B ew egung  feiner W im pern  für  W assercirknlation  
innerhalb  der  Schale. Die IlanptentwickTdnng der  Brachiopoden fiel in f rühere  
Epochen. Ih re  Schalen finden sich fossii in b edeu tender  Menge vom Cambrium 
bis zu r  Kreide. In jünge ren  A blagerungen  werden Me seltener. Die je tz t  lebenden 
A rten  sind n u r  küm m erliche Beste  der  einstigen Fauna. In G rönland ist n u r  eine 
A r t  häufig, Rhy»clionella psittacea , von der  ein kleines E xem plar  bei der  Karajak 
Station am AVindfahnenberg in SO — 100 m Tiefe, ungestie lt auf  Bryozoen fest­
sitzend. gefunden w urde (Titelbild, Nro. 19). G rössere  Schalen, subfossil au f  einer
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M uschelbank im Upernivik-D istr ik t gesammelt. verdanke ich H errn  Kleemann. dem 
Verwalter von S ö n d re -U p ern iv ik ,  der  allen naturwissenschaftlichen Forschungen 
leldiaftes In te resse  en tgegenbrachte .

Die in Grönland beobachteten B rach iopoden-A rten  sind folgende:

Atretia gnomon JcitV. (1100 Faden).
Terébratela spitzbergensis Davids.

,, cranium Müll. (100—228 Faden).
* Terebratulina septentrionalis Couth.
* Hhyncliouellu psittacea Ch.

Alle, au sser  l t .  psittacea, sind sehr  seltene Tiere, m ir  in wenigen Exem plaren  
gefunden. Die mit einem Stern  * bezeiehneten A rten  scheinen r ings um den Pol 
in den arktischen H ee ren  verbreite t  zu sein.

D i e  B r v o z o e n .

Schon bei der allgemeinen Schilderung der G rund-F auna  w urde der Bryozoen 
oder Moostierchen gedacht und hervorgehoben ,  wie sehr sie zu r  A usschm ückung  
der  steilen Uferfelsen G rönlands beitragen. D as Titelbild giebt eine V ors te llung  
von den unterseeischen Gärten und lässt auch die eigentümlichen Form en  der 
liiyozoen-Kolonien erkennen. Im folgenden sollen die gefundenen A rten  charak te­

r is ie rt  werden.
N u r  wenige A rten  der  Moostierchen leben einzeln. F as t  alle suchen ihrer  

Kleinheit durch S tockbildung abzuhelfen. Die Grösse der  Individuen schwankt 
bei den von mir  gesammelten A rten  zwischen 0,4 und  1 111111 Länge. Den K örper  
der Tiere kann man sich vorstellen als einen Sack, der  unten bre ite r  ist und oben 
sich allmählich verengert.  Zum besseren Schutz scheidet der  M antel,  das Cystid, 
unten eine kalkige oder chitinige. lederartige oder fleischige Iliil le aus. Zahl­
reiche solcher H üllen ,  m ite inander verk it te t  oder  verw achsen ,  bilden die Stöcke. 
D er meist ha lsartig  ver längerte ,  weichbleibende Teil des Mantels kann durch 
Muskeln nach innen zurückgezogen werden. D er  eingestü lp te Band des Cystids 
geh t d irekt in die K ö rp e rh a u t  des eigentlichen Tieres, des Polypids, über, dessen 
Mundöfl’nunB vorn inmitten zahlreicher Tentakeln liegt. I s t  das Tier ausgestreckt,  
so entfalten sich die Tentakeln  über dem oberen Rande des Cystids. D er  D arm  
erw eiter t  sich zu geräum igem  Magen und b ieg t  dann  nach voTn 11111. wo er bei 
den meisten Bryozoen vorn neben dem Tentakelkranz ausm ündet [Ectoprocta). 
N u r  bei wenigen F o rm en  liegt der  After neben  dem M unde innerha lb  eines 
K ranzes nicht zurückziehbarer ,  sondern  e inzurollender Tentakeln [Entoprocta).

N u r  mit Hilfe langsam w irkender  Betäubungsm ittel gelingt es zuweilen, die
Tiere ausgestreck t zu konservieren. Meist m uss m an wegen Mangel an Zeit darauf
verzichten, was 11111 so eher  geschehen kann, wenn es sich nicht 11111 U n te rsu c h u n g
der inneren O rgane handelt,  weil der  feste Teil des Cystids auch im kontrah ier ten

15*
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Z ustande  sich nicht verändert und durch seine F orm  und S ku lp tu r  bessere Merk­
male als der  W eichkö rpe r  bietet. Auch die A n o rd n u n g  der  Tiere, wie die Gesaml- 
forin des Stockes, ist oft fur die A rten  charakteristisch.

A usser  den soeben geschilderten T ie ren ,  mit wohl ausgebildetem  T en takel­
kranz. mit V erdauungskanal.  N ervensys tem  und G eschlechtsorganen, dic im w esen t­
lichen den Stock au lbauen  und  erha l ten ,  sind häutig  noeli für besondere  Zwecke 
eigentümlich rückgeb ilde te  Ind iv iduen  vorhanden. N u r  die E n tw ickelung  und ge­
wisse Ü bergangss tad ien  lassen e rkennen ,  dass diese Gebilde den X ährtie ren  en t­
sprechen , nicht als O rgane aufzu lassen  sind. Die einen . Avikularieu und Vibra- 
ku la rien .  d ienen zu r  V er te id igung ,  die Oöcien oder  Ovicellen als l . ru t rä u m e  für 
die E n tw ickelung  der  Eier.  Die Avikularieu sitzen in rege lm äss iger  A nordnung  
oder z e r s treu t  zwischen den N ähr-  und G eschlechtst ieren  und gleichen einem 
Vogelkop!' mit m e h r  o d er  w eniger  grossein Schnabel, der. von mächtigen Muskeln 
bew egt,  unaufhörlich  um sich schnappt. Seltener  tritt das Vibrakulum  auf, eine 
lange Geissei aus  kurze r  Röhre  he rvorragend ,  die vor der  benachbarten  Zelle hili­
um! herschwingt,  um F e inde  fern zu halten. D ie  Ovicellen überdecken meist als 
halbkugelige aufgeblasene Kapseln  die M ündung  der  Nährtie re .  D iese organartigen  
Indiv iduen  haben  hohen systematischen Wert,

Mit B erücksich tigung  d e r  sich so bie tenden M erkmale liesscu sich 28 A rten  
im Kleinen Ivarajak-F jord  nachweisen. Von ihnen bedecken 11 A rten  als K rusten  
die B lä tte r  d e r  Eam inar ien ,  die G ehäuse der  Schnecken. Muscheln und  Balanen 
o der  umhüllen rö h re n a r t ig  die Stämmchcii an d e re r  B ryozoenhüsche und die feinen 
Aste d e r  T ange : M em branipora cra ticu la , M em branipora sp in ifera , M em branipora  
Flem ingii, Cribrilina annu la ta , Umbonula rerrveom  (Titelbild. Nrn. 4). Sm ittia  p o ri­

fe r a ,  Sm ittia  LegrntiHi, Sm ittia  pa lm a ta , Schizoporella auriculata  (Titelbild. Nro. ). 
Schizoporella hya lina  (Titelbild, Nro. lii) und M ucronella ventricosa (Titelbild. N ro .U l).

Drei Arten, Tubulipora flabellaris  (Titelbild. Nro. 14), Lichenopora verrucaria  
(Titelbild, Nro. IO) und Til monea serpens bilden kleine n iedrige  Stückchen, die nicht 
Hach wie die K rus ten ,  sondern  etwas erhaben  oder  wie kle ine weisse W arzen
sich aufbauen. Von den übrigen  gleichen v ier  wegen ih re r  s ta rren  kalkigen A ste
k le inen K ora llen: Idm onea atlantica  (Nro. 10), Cellaria articulata  (Nro. 2).  Celle­
pora  incrassata  (Nro. U6) und Porella elegantula (Nro. 18). Drei an de re ,  obwohl
auch noch kalkig , haben doch b iegsam e, dünne  stark  veräste l te  Zweige: Scrupo­
cellaria scabra , M enipea gracilis  (Nro. 17) und Crisia denticulata. Chitiuig, b la t t­
förmig verb re ite r t  Oder dünn  verästel t ,  erscheinen F lustra  carbasea, lingu la  M u rra ya n a  
(Nro. 21) und Gemellaria loricata. F leischige S töcke oder  dünne  P o ls te r  auf 
M olluskenschalen bilden A lcyonid ium  gelatinosum  (Nro. 11) und A . mamillatum  
(Nro. 20) und kleine Gesellschaften häu t iger  cylindrischer Zellen oder einzelne 
gestie lte Individuen, in A bs tänden  trag en d ,  schlingen sich um Bryozoen und 11 y- 
droidpolypen die Ranken von lioirerbanhia  und  Pedicellina gracilis.

Wegen der  zierlichen Form  und Sku lp tu r  der  k rus tenar t igen  Bryozoen ist 
es bei mikroskopischer B e trach tung  nicht schwer, die einzelnen A rten  zu un te r ­
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scheiden. Mehr Miihc macht es schon, sie nach den Beschreibungen und Zeich­
nungen der  A utoren wiederzuerkennen. Docli gelingt aucli dieses mit Hilfe der  
vortrefflichen Arbeiten von Smitt (93). l l incks (94i und Bu.sk (95) über 
nordische und britische Bryozoen. Diese lassen eine e ingehende Beschreibung 
überflüssig erscheinen. Doch will ich versuchen, die einzelnen Arten kurz  zu 
charakterisieren.

Die Krusten  der  drei Arten von M em branipora  bestehen aus elliptischen 
Näpfchen von 0.5 mm L ängsdurch incsscr ,  die mit r ingartig  vor tre tendem  Bande 
bei M . craticula  und M . sp inifera  d irekt aneinander stossen. bei M. F lem ingii aber 
durch kalkige Zw ischensubstanz verkittet sind, so dass noeli zwischen den Bingen 
Baum für die kurzen  röhrenförm ig  erscheinenden Avikularieu bleibt.  Bei meinen 
Exem plaren von M . F lem ingii traten nur  ganz selten einzelne kurze Stacheln auf. 
während M . craticula  14 bis 16 lange zusamm enschliessende, M. sp in ifera , voll­
s tändig  erha lten ,  wohl 12 lange abs tehende Stacheln hatte. Die beiden le tzteren 
unterscheiden sich auch durch die Avikularieu. Diese sind bei M . spinifera  lang 
gestielt, ebenso lang wie die Stacheln, bei M . craticula  kü rze r  und sitzend. Nach 
Smitt ist M. craticula  nu r  eine Varie tät von M. lin ea ta : l l incks  e rkenn t sie als 
besondere Art an ,  die sich vor M . lineata  dadurch auszeichnet,  dass ihre Zellen 
rege lm ässig  in Reihen angeordnet sind (94. B. 146). Die Kolonien von M em­
branipora  aus dem K a ra ja k -F jo rd  waren nur  klein. Von Jakobshavn  erhielt
ich grössere Kolonien der  M . F lem ingii als Ü berzug  auf  Chionoecetes phalangium . 
Ebenfalls spärlich und in ganz kleinen (lesellschaften wurde Cribrilina annulata  
bemerkt.  Ih re  Zellen, 0,6 nun lang und vorn schwach gekielt,  sind jederseits  
mit fünf bis sechs nach dem Kiel zu konvergierenden Pnnktre ilien  geschmückt.
Der Rand der  0,2 mm breiten Öffnung trägt vorn einen stumpfen Zahn, hinten 
zwei bis vier Stacheln. Umbonula verrucosa hat bauchige Zellen von 0,5 mm 
Länge, deren runde Öffnung 0,14 mm breit ist. U nterha lb  der Öffnung nimmt 
ein Drittel der  Zellenhöhe ein glatter, n u r  mit ganz feinen Linien verz ier te r  Kragen 
ein, d e r  sich deutlich vom unteren  mit Leisten verstä rk ten  Teil der  Zelle abhebt.  
Die Leisten gehen s trahlenförm ig vom Kragenrand aus ,  werden nach unten zu 
breiter, sind dann bogenförmig miteinander verbunden  und  bilden auch gelegentlich 
ein w enigmaschiges Netzwerk. Ovicellen waren nicht ausgebildet.  Bei Sm ittia
porifera  war die Zelle mit dazugehörigem Oüeium 0,63 mm lang, die runde oder 
ovale Öffnung 0,18 mm breit. U nterha lb  der Öffnung findet sich ein Avikularium. 
Die Zellwand erscheint nnregelm ässig  netzartig  durchbrochen, die Oücien sind mit 
runden P oren  versehen. S. Legenti/ii ha t  0,8 nun lange Zellen und 0,26 mm breite 
dreieckige Öffnung, die ihre Spitze nach un ten ,  d ie Basis dem Oöcium zuwendet. 
Die Oöcien tre ten  halbkugelig hervor. Von ihren runden oder länglichen P oren  
gehen feine Linien aus, die nach der  Zellöffnung zu konvergieren. Der obere
Band des Oöciums erscheint mit S trahlen versehen , weil hier die kurzen Leisten 
der grubigen Zellen wami am deutlichsten s ichtbar sind. Bei S. pa lm ata  endlich, 
mit 0 ,44 mm langen Zellen und 0,15 mm bre ite r  k re is runde r  Öffnung, die vorn
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durch einen Zalin etwas verdeckt wird, ist die Zellwand von feinen runden  P oren  
durchbrochen. Ovicellen fehlen meinen Exem plaren.

Die beiden A rten von Schizoporella  waren ziemlich häutig, abei' auch nur  in 
kleinen Kolonien vorhanden. Sch. auriculata  bildet au f  Lam inarien  regelm ässige 
R ose tten ,  die nicht selten um jnn.ue l ’.alanen g rupp ier t  erschienen. Sie zeichnet 
sich durch in radialen Reihen ungeordnete  Individuen ans. die in der  Mitte 0.5 mm. 
aussen nur  0.2 mm lang  und fast ebenso breit sind, da zwei Radialreihen aussen 
oft eine einfache innere verlängern. Sch. hya lina  ist durch fast cylindrische du rch­
scheinende und glänzende. Zellen von 0.54 mm Länge charak teris ier t ,  die durch 
feine Linien in A bständen geringelt erscheinen und  ziemlich ungeordne t au f  'Lang 
und kleinen Schnecken sich fanden. M ucronella ventricosa dann m it 0,8 mm langen 
dickwandigen Z o llen , w inde  au f  ISalancn und rec t in a r ie n  auch als Ü b erzu g  auf  
anderen Bryozoen angetroffen. Die 0,3 mm breite Öffnung der  Zelle wird vorn 
von einem breiten vortre tenden  Z ahn , hinten durch vier kurze  Stacheln begrenzt. 
N u r  rechts von ihi' fand sich ein wohl entwickeltes Avikularinm.

Alle diese K rustenbryozoen scheinen sich u n te r  ungünstigen Verhältnissen zu 
befinden, weil ich n u r  ganz kleine Kolonien bei der  K a ra ja k -S ta t io n  fand. Auch 
die au f  Tangen und an Bryozoen sitzenden warzenartigen Gebilde waren klein. 
Lichenojjora verrucaria  Fabr.  setzt sich au f  bis 5 mm breiter  Basis aus dicht ge­
stellten vier- bis sechsseitigen W aben zusam m en, die in der Mitte h öher ,  an den 
Rändern  weniger sich erheben und aussen in einen dünnen ,  von kurzen radialen 
Leisten verstärkten  Randsaum  übergehen. Tubulipora flabellaris  baut zwar auch 
runde  W arzen  von 5 mm  D urchm esser  auf, doch lässt sich im m er noch durch die 
A no rd n u n g  ihrer  rundlichen, meist zu zwei oder drei einander berührenden  Röhren 
von 2&ü> nini H öhe  und 0,16 mm Breite erkennen, dass von einem P u n k t  die Röhren 
fächerartig  sich ausbreite ten  und schliesslich um den A usgangspunkt sich znriiek- 
k rüm m ten . Die Basis des Stückchens wird durch ein fein punktie r tes  Kalkplättchen 
gebildet, das die unten niederliegenden Röhren verkittet. Idm onea serpens setzt 
aus  ganz ähnlichen Röhrchen seine kriechenden verlängerten Stückchen zusammen. 
E ine  zweite A rt dieser G a t tung ,  Idm onea atlan tica , w urde  in 25 mm hohem 
Stückchen abgebrochen gefunden. Wogen ihrer  starren  A ste  er innert sie schon an 
kleine Korallen. N u r  au f  der  Vorderseite  der  Aste treten  in zwei zusam m en­
hängenden Reihen abwechselnd nach rechts und nach links gekrüm m te Rölimn 
auf, die 0,1 nini breit . 1 nini lang vom Stümmchen sich ahheben. So erscheint der 
Stock zweizeilig, doch sind es jederse i ts  m ehre re  R öhren  nebeneinander, von denen 
die vorderste  die h in teren  deckt.

Massiger sind die Stückchen von Cellepora incrasseda und  Porella elegantula. 
die daher  den Korallen noeli ähnlicher sind. C. incrassata  kam in kurze  Stücke 
zerbrochen mit, der  Dretsc.ile herauf. Die 1 nini langen, einfach bauchigen dick­
wandigen Zellen setzen unregehnässig  angeo rdne t p lum pe ,  kurzästige Stöcke von 
9 nini D urchm esser  zusamm en. W eit zierlicher ist Porella elegantula, deren b la t t­
artiges. aber  festes Stümmchen 38 nini hoch gefunden wurde.
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Im unteren  Teil des S taminés ist nur noeli die Zahl, nicht die Form der 
Tiere durch einfache (¡ruhen von 0,2 nun lïreite erkennbar. Oben sind die Zellen 
mit den Oficien etwa 1 nini lang und haben 0,1 S mm breite Öffnung. Eschara  
und Cellepora scheinen an tieferen Stellen recht gut zu gedeihen, sind jedoch nicht 
häutig. liecht häufig dagegen ist Cellaria articulata, deren bis 125 nini hohe Wische 
sich aus  bis 20  mm langen, 2 nun dicken keulenförmigen Gliedern zusammensetzen. 
Die einzelnen abwechselnd nebeneinander liegenden Zellen sind etwa 0,9 nun lang, 
0 , n  iii m breit.

Von den fein verästelten Wischen kalkiger Bryozoen h au t  Crisia (lenticulata aus 
fein punktierten, leicht zerbrechlichen und durchscheinenden Röhrchen von 0,5 bis 
0,7 nun Länge sich auf; Scrupocellaria scabra  bes teht aus zwei Reihen miteinander 
abwechselnder kurze r  0 .4— 0,5 nini m essender Zellen, die das Stückchen beiderseits  
dicht gesägt erscheinen lassen, au f  der Innenseite  der  Zelle un te rha lb  der Öffnung 
ein rud im entäres  Vibrakuluni und aussen neben der  ovalen Öffnung, wie ein ge­
deckeltes Schwalbennest angcklebt,  ein Avikularium tragen. M enipea gracilis. 
durch ihre bis 1 mm langen Zellen schlanker und zierlicher als die vorige e r­
scheinend. ist ihr sonst bis auf  den Mangel des V ibrakulnnis sehr ähnlich. Wie 
je n e  träg t  sie auch Haftwurzeln. Von der nahe  verwandten A rt  M . ternata, mit 
vier bis sieben Zellen in jedem  In ternod ium , unterscheidet sich M . gracilis  nach 
Miers (96. S. 232) dadurch,  dass bei ihr eine grössere  Zahl von Zoöcicn in jedem  
In ternodium  auf tr i t t ,  dass der  spitze D orn zwischen den neuen Ä sten  einer 
Bifurkationsstelle ihr fehlt und die Zclhlcckel weniger g u t  entwickelt sind; M . 
arctica ist durch gänzlichen Mangel d e r  Deckel und durch ungegliederten  Dorn 
der  Mittelzelle charakterisiert,  l l incks  e rw ähnt M . gracilis und M , arctica  nur  als 
Varietäten von M . ternata. Die Wische von Gemellaria loricata  sind im W uchs 
der  vorigen ähnlich, abe r  mehr biegsam und besenartig. Ih re  fein verzweigten 
Aste bestehen aus  chitinigen, 1,2 mm hohen Zellen, die paarweise. Rücken an 
Rücken, sich übere inander erheben. B ugula  M u rra ya n a  var. fru ticosa  Packard, 
die ers te  der  blattartigen Bryozoen aus  dem Kleinen K ara jak -F jo rd .  unterscheidet 
sich von der typischen F o rm  durch die Seltenheit der  Avikularieu und der  R a n d ­
stachel. Bei meinen Exem plaren traten zwei Randstachel auf, je  einer rechts und 
links oben an der Öffnung der Zelle un terha lb  des Ovariums. Avikularieu fehlen 
manchen Blättern ganz; die grösseren  Randavikularien  waren ganz vereinzelt vor­
handen. Die schmalen verästel ten Blättchen setzen sich aus zwei bis acht Zell- 
reilien mit 1 mm langen , 0,3 nini breiten Zellen zusamm en. Sie erscheinen am 
Rande gesägt,  weil jede  Randzelle mit zahnartiger einseitiger Spitze nach aussen 
vortritt.  Die V arie tät war sehr häufig im Kleinen Karajak-Fjord , und beide Form en 
gehen nach Norden bis zum S m ith -S und  herauf.

Nur in einem Exem plar  wurde F lustra  carbasea, mit breiten , aber kurzen 
Blättern gefunden, die also in ungünstigen Verhältnissen sich zu befinden scheint. 
Die ganzramligen, überall abgerundeten  Blätter bestehen aus vielen Reihen in einer 
Lage ausgebreiteter,  etwa I nun langer Zellen mit schmaler halbmondförmiger Öftnung.
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Die fleischigen Bryozoen werden cliucli das Genu» A lcyonid ium  repräsentiert ,  
dessen A rten  als vielgestaltige oder rylindrische. verästelte Stöcke und auch als 
Ü berzüge au f  Sclineckenliäusern gefunden wurden. Heide Können waren recht 
häutig, liei Alcyonid ium  gelatinosum  sind die Polypen dem meist unregelm ässig  
verästel ten Stamm völlig eingesenkt,  so dass dessen Oberfläche eben erscheint, 
wenn die Tiere sich zurückgezogen haben. Bei A. mam illatum  dagegen ragen bei 
kontrah iertem  Tier noeli die C’ystide als kleine. 0.5 mm lange Zweige hervor. Die 
S tämm chen wurden bis 95 mm lang und 1.2 mm dick gefunden. N ur  von der  
le tzteren  A rt  zeigte sich eine kleine Kolonie als ganz dünner  Ü berzug  au f  einer 
Schnecke. Ich war in Zweifel darüber,  ob dic- aufrechten Stückchen auch zu A .  
m am illatum  gehören , da l l in ck s  diese Art n u r  als K rus te  beschreibt. H e r r  I n ­
spektor  Levinson in K openhagen, dem ich ein E xem pla r  zusamlte. teilt m ir  jedoch 
freundlichst mit. da>s er ein ganz ebensolches Stückchen vom Karischen H e e r  e r ­
halten und als A . m am illatum  erwähnt habe. Obwohl die Individuen der K ruste  
etwas schwächer, als die der  Bäumchen sind, scheint es mir doch richtig. Levinsen 
zu folgen, da die Zahl der  Tentakel bei beiden Form en  übereinstim m t und auch 
andere  k rustenförm ige Bryozoen gelegentlich sich als Stämmchen erheben.

Als le tzte der  Bryozoen. die ich im Kleinen K ara jak -F jo rd  fand, sind Bou-er- 
banhia  und Pedicellina  zu erwähnen. Die e rs te re  ist wahrscheinlich identisch mit 
P>. arctica, die nach B usk  der  B . gracilis  Leidy ähnlich als P aras i t  au f  B ugu la  
fru ticosa  vorkommt. A uf  fadenförmigem rankendem  Stamm erheben sich in A b­
ständen Büschel von zwei bis fünf verschieden grossen Indiv iduen , von denen das 
längste ausgestreckt 2 . 1 m m .  eingezogen 1.8 mm maass. Als ein Siebentel des 
Ganzen rag t  das Polypid, nach oben verjüngt und acht Tentakeln  tragend ,  aus 
dem cylindrischen häutigen Cyst id heraus. Die langgestielten Einzeltiere der  P ed i­
cellina gracilis  erheben  sich in A bständen von gem einsamen au f  Lafoea  fru ticosa  
k le tte rnden  Ranken. D er  Stiel ist unten breit,  verdünn t sich dann mit plötzlichem 
Absatz zu langem, etwas glattem Faden , der das dicke Köpfchen mit den einge­
rollten T entakeln  trägt. Pedicellina gracilis, b isher aus Grönland nicht bekannt,  
ist der  einzige V e r t re te r  der  E ntoprocten .  den  ich gefunden halte.

Die im Kleinen K ara jak -F jo rd  gesam m elten  A rten  geben n u r  ein schwaches 
Bild von der  im hohen K orden au den grönländischen K üsten  noeli lebenden 
B ryozoen -F auna .

A bgesehen  von der  geringen Artenzahl sind die Stöcke meist klein im Innern  
des F jo rdes ,  scheinen also n u r  mit Alühe sich dort zu erhalten . K u r  Cellaria 
articulata. M enipea gracilis. B u gu la  M u rra ya n a  und  die beiden A lcyon id ii/m -A rten  
schienen gut zu gedeihen. G rössere  Stöcke w urden dann noeli \o n  Cellepora, 
E schara , Idm onea  und Scrupocellaria  gefunden. Die Kolonien der  übrigen Arten 
gehen wohl meist nach Entw ickelung  der B ru t  alljährlich zu Grunde, da von allen 
krustenbildenden Bryozoen und auch von einigen aufrechten Form en  n u r  kleine 
lebende Kolonien anzutreffen waren. D er  Grund  für das A bsterben der  alten 
Stöcke, das ich annehm e, ist wohl in der  W irkung  des E ises und der  reichen
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Zufuhr sRHpn W assers  im Sommer zu suchen. E isberge uml Kalbei&triimmer polieren 
die Felsen, reissen die dicht mit Bryozoen besetzten Laminarienbiisclie ab. so dass 
die Strömung' sie aus dem Fjord  hinausführt.  und zerquetschen die Kelche der  
Balanen. deren Leiber ich in g rosser  Menge im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  treibend 
fand, während die zerbrochenen Schalen in den Schlamm herabsinken, wo die auf  
ihnen angesiedelten Tierchen ersticken. Die im K a r a ja k - F jo r d  put gedeihenden 
Bryozoen müssen wohl an erhebliche Aussiissung des W assers  sich gewöhnt haben. 
Die grösseren  Tiefen sind von Schlick erfüllt und bieten den Bryozoen kaum 
Gelegenheit, sich festzusetzen. F ü r  bedeutende Anpassungsfähigkeit d ieser Bryozoen 
spricht auch ihre weite Verbreitung. Die Hälfte von ihnen wurde bereits  im 
Sibirischen E ism eer  und Karischen Meer nach Levinseni (68) und  S tnxberg  (101) 
gefunden. Viele sind im nördlichen Norwegen und an der amerikanischen Küste 
heimisch, so dass wahrscheinlich weitere U ntersuchungen die cireumpolare V er ­
breitung  der  meisten A rten  darthun werden. W ährend die im Kleinen Karajak- 
F jord  beobachteten A rten  noch nicht ein Drittel aller grönländischen ansmachen. 
wurden an den britischen K üsten ,  die gut untersucht sind, zwei Drittel derselben 
gefunden. Die im K arajak-F jord  gefundenen A rten  wurden in dem folgenden Ver­
zeichnis mit K . die britischen A rten  m it  einem Stern * bezeichnet.

G r  ö tiBSj d i s c h e B r y o z o e n .

K  * Gemellaria loricata L.
* .1 fenipea ternata EU. u. Sol.

K  ., gracilis IJusk.
arctica Busk.

„ duplex Smitt.
K  * .Scrupocellaria scabra v. Bened.

* Caberea ¡Ellisii Fleming.
K *  Bugula murrayana Iîcan.

,, ,, car fruticosa Packard.
A" Cellaria articulata Fabr.

Flustra membranacea-truncata bm itt.
A'* ,, carbasea Ellis n. Solandri'.

,, serrulata Busk
* Membranipora lineata L.

K  * „ craticula .Vider.
A"* „ spinifera .lohnst.
K  .. Flemingi Busk.

„ pilosa K.
,, unicornis Flem.

trifolium S. Wood.
„ minax Bnsk.
„ cymbaeformis llincks.’

K * Cribrilina annulata Fabr.

* Micro]tore/la M alusii Aud.
* „ ciliata Pali.
* Farina tubulosa Nonnail.
* Celleporella lepralioides Norman.

Leieschara crustaceum Sm.
,, subgracile d’Orb.
,, coarctatum Sars.

A’ * Schizoporella auriculata II assail.
biaperta Michelin.

,, sinuosa Busk.
„ unicornis Jobnst. f. ansata

K *  ,, hyalina L. Johnsi.
* „ cruenta Norman.
* Ilippothou divaricata Lamouroux.

„ expansa Dawson.
Lepralia spathulifera Sm.

* M U  hippopus Sm.
* „ pertusa Esper.

K * Umbonula verrucosa Esper.
„ propinqua Smitt.

Porella acutirostris Sm.
* ,, laevis Fleming.
* „ concinna Busk.

1 Nach .Vilders Ilennig: Iirgozocr frein Westgrönland saudade a f  Dr. Oldin under „the Peary 
auxiliary ¡Expédition“ dr IS94. Ofversigl a f  I\gl. Vetensleaps Al.ademiens, Fiirhandhngar Fs96. 
N . S. Stockholm.
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* / ’arelia compressa Sow. K
K  ,, elegantula d'( >rb.

,, perpusilla Busk.
Uachi trailles Sarsii Sin.

„ rosacea Busk.
K  Smittia palmata Sars. A’ 1
A' ,, Legentilii Aud.

,, ¡Mutlsbai ougliii .lohnst, f. crystallina K
l\ „ porifera Sm itt. [Norman. K *

,, trispinosa Jolm st.
„ hella Busk.

* Mucronella Peachii Jolm st.
K *  ,, centricosu 11 assail.

,, coccinea Abildg. K  *
,, labiata Dusk.

puoonella Alder.
,, sincera Sm itt.

* Palmicellaria Skenei Eli. u. Sol. h  *
Retepora elongata Smitt. K *
Cellepora scabra Fahr.

,, „ f. plicata Sm.
,, ramulosa T.. K
„ Whiteavesi Norman.

K  „ incrassata Lam arck. A'*
* Crisia eburnea L.

Crisia ileidie ulula Lam arck.
Stomatopora fungia Goudi.

„ penicillata Fabr.
,, diastoporoides Norman.

Tubulipora fimbria Lam arck.
,, flabellaris Fabr.

incrassata d’Orb.
Idmonea atlantica Forb.

„ serpens L.
Diastopora suborbicularis Uincks.

,, obelia Jolm st.
,, maeandrina AVood.

Hornera lichenoides L.
Lichenopora verrucaria Fabr.

., hispida Flem.
Defrancia lucernaria Sars.
Alcyonidium hirsutum Fleming.

,, gelatinosum L.
,, mamillatum Aider.

Flustrella hispida Fabr.
Farrella sp. Bnsk.
liowerban/ria arctica Busk.
Dushia nitens Aider.
Pedicellina gracilis Sars.
Loxosoma sp.

D i e  E e l i i n o d e r m e n .

U nter  den Tieren des G rundes  fallen dureli ihren Form enre ich tum  und ihre 
B rösse  besonders  die E eh inodennen  oder S tachelhäuter auf. Sie verdanken ihren 
Nam en der  P an ze ru n g  des K örpers  mit m ehr oder weniger fest gefügten Kalk­
p la t ten .  die längere oder kürzere Stacheln, Stachelbiischel und Knötchen tragen 
oder wenigstens durch feine K örne lung  rauli erscheinen. In  bestimm ten Peilten 
sind einige dieser P la t ten  durchbohrt oder lassen Lücken zwischen sich offen zum 
A ustr i t t  der kleinen, nuten verbreiter ten  Saugfüsschen, A m bulakren ,  mit denen die 
einen im T ang  und an Felsen, die anderen im Schlick zwischen W urm röhren  und 
Muscheln um herk le tte rn .  Ausserdem finden sich noch Tastpapillen und kleine 
zangenart ige  Greiforgane, Pedicellarien. Die charakteristische Körperform gestattet 
leicht, die verschiedenen Familien dieses Typus zu erkennen. Kompakte, fast kuge­
lige Körperform  ohne längere A nhänge ausser  den Stacheln zeichnet die Seeigel 
(Echiniden) aus ,  von denen nur  eine Art b isher  in G rönland beobachtet wurde. 
Peichlicher vertre ten  sind Seesterne (Asteriden) und Schlangensterne (Ophiuren). 
Diese unterscheiden sich dadurch ,  dass bei den ers te ren  der K ö rp e r  selbst s te rn ­
förmig sieh ausbre ite t ,  während er bei den letzteren scheibenförmig ist und 
nur  durch lange beweglichere A rm e sternförmig erscheint, die jedoch keine Organe 
der  Leibeshöhle in sich anfnehmen. Eine vierte Fam ilie ,  die H aa rs te rn e  oder 
Crinoiden, durch lange gefiederte A n n e  ausgezeichnet,  zwischen denen der  kleine
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kugelige oder jicchcrfSrinige Körper fast verschwindet. scheint in Grönland selten 
zu sein und ist dort nu r  durch eine Art ,  Antedon Eschrichti .T. Hüll. ,  vertreten, 
die ich nicht gefunden halie. Endlich, wieder in m ehreren Arten auftretend. ge­
hören auch die Holothurien  oder Seegurken hierher, deren walzenförmiger K örper 
durch feste lederartige Haut bekleidet ist , da die ihr eingestreuten Kalkplättchen 
einander nicht berühren. Auch bei ihnen finden wir die für Eehinodenncn charak te­
ristischen P oren  der  Saugfiisse. „Aus diesen Poren der E rhinodcrnien  sieht inan 
wohl,1- wie E. v. M artens sich ansdriiekt. „die Küsschen sich verlängern , anlniften 
und loslassen, aber man bem erk t,  das Tier im ganzen betrachtet,  doch kaum die 
O rtsbew egung desselben, sondern nur  das Resultat der stattgefundenen O rtsverän ­
derung. Die Asteriden sieht man zuweilen die A n n e  aufwärts krüm m en oder an 
fremde G egenstände an legen .  doch höchst langsam. Ihnen  gegenüber sind die 
Ophiuren fiinke Tiere, doch führen auch diese mit Hilfe ihrer nach allen Richtungen 
biegsamen A rm e n u r  höchst bedächtige l ’ewegungen aus." (98. S. 34;").) F ü r  die 
G rönländer haben die E eh inodenncn  keine licdeutung. Die Seeigel werden von ihnen 
E r  hu s a h  (After), die Seesterne X e o jo h s tu ih  (was „grosses Fischfleisch" bedeutet) 
genannt.

Im Kleinen K ara jak -F jo rd  wurden folgende A rten  gefunden:

S e e i g e l .

Strot ujijlocentr otus droebachiensis Mülf< r.

S e e s t e r n e .

Asterias fjrönlandicus Stoenstniji.
polaris Müll. u. Tfom’Ii. 

Stichastei’ albulus Stiinjison.
Cribrella oculata Linck.
Solaster papposus Ketzins.
( 'teuodiscus corniculatus Linck.

S c h l a n g e n s t e r n e .

Ophioglypha .Sarsi Lütken.
(H tiocten sericeum Forbes. 
Amphiura Sundevalli M. u. Tr. 
Ophiopholis aculeata Millier. 
Ophiacantha bidentata Hetz.

S e e g u r  k en .

Psolus phantapus Strussenfeblt. 
Psolus Fabricii Hilli, u. Kor.

Ansserdem verdanke ich H errn  Koloniebcstyrer Ju n c k e r ,  dessen Distrikt die 
Karajak-Station zugehörte, von Umanak ein getrocknetes Exem plar  eines Schlangen- 
s te rns  mit verästelten Armen, Gortjaliocephalus eucnemis M. u. Tr., der in grösseren 
Tiefen lebt, dort selten ist und im Kleinen K a r a ja k - F jo r d  nicht gefunden wurde.

S t r o n t / y lo e e n t .r o tu s  d r o e b a c h i e n s i s  M ü l l e r .  Dieser m it langen dicht- 
stehenden Stacheln bewehrte Seeigel von violetter his g rau g rü n er  Farbe trat in 
g rosser  Menge an den felsigen Abhängen bei der  Station auf. Obwohl auch bei 
der niedrigsten E b b e  nicht sichtbar, wurde er doch in g rösstc r  Zahl gefangen, wenn 
ich vom Ufer aus dretschte. Regelmässig fand ich denselben noeli in Tiefen von 
80 - 1 0 0  m nahe dem Ufer am ’Windfahnenberg. Doch steigt er  auch tiefer herab, 
ln der  Disko-Ducht wurde er von der „FvIIa" noch in 26") Faden Tiefe auf  steinigem 
G runde (99. S. 161) und zwischen Nowaja Semlja und Franz Jo sc p h 's -L an d  nach 
Stuxbcrg  in 203 m Tiefe angetroffen (100. S. 155).



2 3 6 V. Ka pi t e l ,  l ' f e r -  n m l  O m i i i l - K a u i i n .

Dio drei grössten Exemplare. die ich mitbrachte. waren:

75 nun breit lohne Stacheln). öS nini hoch und  die l ä n g t e n  Stacheln maassen 12 nini

während St. droebachiensis im Sund nach Liitken n u r  dic halbe (¡rösse eireicht 
(101. S. 25). liei grossen und kleinen Individuen fand ich regelm ässig  sechs P o re n ­
paare  in jeder  A m bu lakra lp la t te .  während Liitken fünf als charakteristisch für  die 
grönländischen Seeigel angiebt. Nicht selten t ra f  man au f  den Felsen vereinzelte 
Schalen der Seeigel, die. von Seevögeln heraufge tragen , dort bleichten. St. droe­

bachiensis ist rings um den Tol verbreitet. F r  findet sich von der  O stküste  Nord- 
Amerikas bis N e u -F u n d la n d  h e ra b ,  wurde im W esten  und Osten (¡rön lands ,  bei 
Island, den Faröer, Shetland- und Orkney-Inseln, an den norwegischen, dänischen und 
deutschen K üsten ,  ferner bei Spitzbergen. Nowaja Semlja und im Sibirischen F is ­
m eer und im Lering-M eer beobachtet. A uf  felsigem steinigem Loden tr it t  er  oft in 
ungeheuren Mengen au f  (102. S. 54'J).

A s t e r i a s  g v ü n l u  n d i c a  S t e e n s t r u p i  war nicht selten im Kleinen Karajak- 
Fjord. F r  gleicht A .  rubens, dem häutigsten Seestern der Nordsee, Ostsee und der 
norwegischen K üste  in Form  und Farbe, unterscheidet sich jedoch von ihm durch 
Pedicellarienkränze an den Seitenstacheln der  A n n e .  während der Lücken wie bei 
.1. rubens einfache Stacheln trägt.  Andererseits  stellt er A . M ulleri nahe, der in 
der N ordsee und an den norwegischen Küsten sich findet, dessen Stacheln jedoch 
auch au f  dem Rücken von Pedicelktrienkränzen umgeben sind, so dass e r  ein m ehr 
oder weniger flockiges A ussehen erhält. Levinsen hat im Karisclien Meer ausser  
der typischen schlankeren F orm  eine breitere Varie tät gefunden , A . grönlandica  
var. robusta, die ich auch in m ehreren Exem plaren  bei der Karajak-Station erhielt. 
M essungen der  grösseren  E xem plare  ergeben folgendes:

80 .. 
85 ..

13 .. 

16 ..

A . grönlaiidiea f .  ti/piea.

Spannweite der  A n n e  64 mm.
............................  39 ..
............................  25 ..

K örperbre ite  14 mm.

9 ..
4 ..

Arnilänge 25 mm.
14.5 ..

1 1 . .
Armbreite am (¡runde  8 mm. 

  6 ..

1. r/ri'mluhdira f. robusta.

Spannweite der  Arm e 55 mm.
.................................... 42 ..

35 ..
Körperbreite  16 mm.

13 ..

Arnilänge 17— 22 nun.
15
13

Armbreite am (¡runde  11 mm. 
  8 ..
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E s verhält sicli demnach bei der typischen Form  R : r  =  4 6 : 1
„ ,. .. „ A . gr. f .  robusta lí : r =  3 4 : 1 .

Asterias gräulam tica  ist bisher n u r  von N o rdos t-A m erika .  Grönland, Spitz­
bergen, Nowaja Semlja und dem Karisclien Aleci' bekannt geworden.

A s t e r i a s  ' p o l a r i s  A l i i l l e r  u n d  T r o s e l i e l  wurde im K arajak-Fjord  n u r  in 
zwei Exem pilaren nahe dem Ufer in geringerer  Tiefe gefunden: doch erhielt die 
„Fylla“ diesen Seestern noeli aus  m ehr als 100 Faden Tiefe. Das eine meiner
Tiere war noeli sehr klein, das andere von 155 mm Spannweite und 50 mm Scheihen-
diirchmesser war wohl ausg ew ac h sen . da der Alaximaldurchmesser etwa 200 mm 
betrügt. Vom vorigen unterscheidet sich diese A r t .  die auch Pedicellarienkränze 
an der W urzel der  kurzen stumpden Stacheln aufweist, dadurch ,  dass regelnnissig
sechs gleiche A n n e  vorhanden sind. An ihren Seiten tre ten  drei Reihen grösserer
einzelner Stacheln auf. In der Mittellinie der A n n e  au f  dem Rücken erheben sich 
fünf bis sieben grössere, nicht ganz regelmässig verteilte Stacheln. A sterias po laris  
scheint au f  die grönländischen Küsten und die O stküste  Nord-Am erikas beschränkt 
zu sein.

S t i c h a s t e r  a l b u l u s  S t i m p i s o n  war der häutigste  linter den Seesternen im 
Kleinen K ara jak -F jo rd .  Wie die beiden vorigen ist er durch vier Reihen Saug- 
fiissehen in jeder  Arm furche charakterisiert,  fällt jedoch durch seine unregelmässige 
Gestalt au f  und durch die dichtstehenden Gruppien kurzer  Stacheln, die au f  den Armen 
in VRierreihen angeordnet sind. U n te r  61 Exempilaren. die ich mitbrachte, wurden 
n u r  drei e in igerm aßen  regelm ässig  sechsstrahlige bemerkt.  Die meisten hatten 
drei g rössere und drei kleinere A nne , doch kommen fast alle Kombinationen grösserer  
und kleinerer A rm e zu zwei- bis siebenstrahligen Form en vor. Sehr auffallend ist. 
dass diese A rt  nicht bei der Fylla -Expedition gefunden w urde ,  die doch auch in 
geringer Tiefe nahe dem U ter  gedretscht hat. liei den drei regelm ässiger gebauten 
Fxempdaren w urde die Spianinveite =  44, 40  und 9 nun. die Seheibenbreite =  9. 7 
und 4 mm  gemessen. D er grösste  Radius des grössten unregelmässigen Exem plars  
m aass 36 mm. D as Verbreitungsgebiet dieses Seesterns erstreckt sich von Alaine 
nordw ärts  an der  amerikanischen K üste über Grönland , Island, Jan  Alayen, Spitz­
bergen. das nördliche Norwegen, bis Nowaja Semlja.

C r i b r e l l a  o c u l a t a  L i n c k  ist gut charakterisiert durch schlanke, fast glatte 
A rm e, die doch mit kleinen gekörnten W arzen wie gepflastert erscheinen und in 
sehr engem Ambulacralspialt m ir  zwei Reihen von Saugfiisschen tragen. Ich habe 
au f  Schlickgrund nahe dem Ufer m ir  drei Fxempdare sammeln können, von 63. 
60 und 53 mm D urchm esser  und 16, 13 und 13 mm Scheibenbreite. Die Art 
soll bis 140 mm Spiannweitl erreichen. Sie ist gewöhnlich in der  Uferzone bis zu 
60 Faden Tiefe anztitreffen, wurde jedoch in der D a v i s - S trasse noch 100 Faden 
tief gefunden (Fylla). Von der  Ostküste Amerikas und den grönländischen Küsten 
ist sie durch das enropúiische N ordm ecr  bis Nowaja Semlja und durch das Karische 
Alcer und Sibirische E ism eer bis zum Ochotskischen Alcer verbreitet, liei der 
V e g a - Expedition wurde Cribrella oculata noeli bei der Koljutschin - Insel unter
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57° 7 ‘ i), lii', inid 172" 24 w. L. beobachtet (102. S. 51b). und nach v. H ä r te n s  (98)
soll sie auch au f  Juva sich linden.

S o l a s t e r  j x( j ) j )osn. s  R e t z i u s  wurde in sieben E xem plaren  gesam m elt.  von 
denen vier mit zehn, drei mit zwölf Armen nusgesta t te t  waren. Liitken giebt an. 
dass zwölfarmige Indiv iduen  in Grönland häufiger als zehnarm ige seien (101. S. 40). 
A uf  dan Mayen wurde nach Fischer nur  ein einziges elfarmiges Exem plar  un te r  
H underten  von zelmarm igen gefunden (103). Die zelmarmigen wurden von Panieissen  
und Koren als Solaster affinis B ran d t  (104). von Sladen als Sobtñter jtaptposus var. 
septcntriotiulis beschriehen (105). Fischer hält die A b tren n u n g  der zelmarmigen 
Form  nicht für berechtig t ,  da die Zahl der  A rm e unwesentlich sei und auch die 
übrigen angeführten  M erkm ale beim Vergleich zah lre icher E xem pla re  sich als nicht 
charakteristisch  erwiesen. Auch ich kann zwischen beiden F o rm en  ausser  der  Zahl 
der  A rm e keinen Unterschied finden. Das Verhältnis der A rm e zur KörpJfccheibe 
ergab folgende Zahlen :

z w ö l f a r m i g e r  S e e s t e r n  z e h n a r m i g e r  S e e s t e r n

Spannweite  70 mm, Scheibe 30 mm. Spannweite  108 mm. Scheibe 45 mm.

D as l la u tsk e le t t  ist mit zahlreichen Stachelhiischeln bese tz t ,  die nicht sehr 
dicht stehen, so dass die H öhe  eines Büschels etwa der  E n tfe rn u n g  zwischen zwei 
benachbarten  gleichkommt. Die F a rb e  der T iere war bräunlich  oder weisslichgelb. 
Solaster papposus  ist c ircum polar  verbreitet  und geht nach Süden bis W est-F rank ­
reich. Californien (Puge t-S und)  und zu r  K üste  von M assachusetts  herab .  Drei von 
den Individuen, die ich erbeute te ,  fanden sich beim Köder in der  von m ir  ausgelegten  
R euse  in Tiefen von 50 und 200 m ein.

C t e n o d i s c u s  c o r n i c u l a t u s  L i n c k  scheint bei der  K arajak-S ta tion  selten zu 
sein, da n u r  ein kleines E xem pla r  in 70 m Tiefe ged re tsch t  wurde. D er  grös.He 
Radius desselben m aass  12.5 mm, der  k le inere 7 mm. Die Mitte der  Seheibo ist  auf  
dem B ücken knopfar t ig  erhoben. Die A r t  ist kenntlich durch fünf kurze  Arme, 
hohe R andpla tten ,  von denen 10 an der Seite zwischen den Spitzen zweier A rm e 
sich fanden und durch s te rnförm ige G ruppen kleinei’ Stacheln au f  dem llau tske le t t .  
Die R andpla tten  t rugen  oben und unten je  einen kleinen Stachel,  und unten fand 
sich unrege lm ässig  die A n d eu tu n g  eines zweiten Stachels noch bei sechs Blatten. 
Die Spitzen der  A rm e schliessen oben mit einem K nopf ah. der mit drei kleinen 
m ehr  oder w eniger  deutlichen H öckern  vorziert ist. Ctenodiscus corniculatus wurde 
häufiger in Sud-G rönland, dann von der Fylla-Expedition  auch in der Disko-Bucht 
gefunden. E r  ist sonst von der Melville-Insel, von der  Fundy-Bai. N eu-England. 
Fin m arken , S p itzbergen ,  Nowaja Semlja und dem Karischen Meor bekannt.  An 
den-Westküste der Samojeden-Ilalb insel erschien dieser Seestern  in solcher Häufigkeit.

49  .. 
14 .. 6,5 ..

93 .. 
75 .. 
74 ..
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dass Stuxbergi jene Lebensgemeinschaft als OcHod/wua-Forniation bezeichnefe 1102. 
S. 540).

A usserdem  sind noch drei Soestcrn-Arten  von Grönland bekannt,  die ich nicht 
gefunden habe :  Sn/aster nuirea, durch neun bis zehn dünne Arm e und selir dichten 
I lesatz von kurzen S tachelgruppen ausgezeichnet, so dass Liitken ihn als vielannige 
Cribrella bezeichnet. Pteraster m ilitaris  0 .  F. Müller, der  Ctenodiscus gleicht durch 
fünf kurze und dicke A nne, aber  von ihm sieh durch einen von dünnen Stacheln 
geschützten Randsaum  und weiche H autdecke unte rscheide t ,  und A rchaster  
tenuispinus Dü b. u. Kor., der  durch F orm  und Landplatten  an Asteropectrn  erinnert,  
abe r  eine Afteröffnung und cylindrisehe. mit halbkugeligem K nopf  versehene Saug- 
fiisschen besitzt.  W ährend Pteraster und Archaster  von der  am erikanischen Küste 
über G rön land , Spitzbergen und Finmarken bis zum Karischen Meer beobachtet 
wurden, scheint Solaster endeca circum polar vorzukonimen.

O p h i o g l y p h a  S a r s i  L i i t k e n  wurde in zwölf grossen Exem plaren  von 
2 4 — OU mm K ö rp e rd u rr ln n esse r  bei der  Karajak-Station gefunden. Die A nne .  bei 
den grössten Exem plaren  nicht vollständig erhalten, maassen 95 124 mm an Länge.
Kleinere Individuen zeigten auffallender Weise sich nicht.  Auch bei der  n o r­
wegischen U n te rsu ch u n g  des M eeres zwischen Spitzbergen  und Grönland fanden 
sich n u r  g rössere  Tiere. E s  scheint dahe r ,  als ob die jü n g e re n  T iere  besonders  
versteckt leben. Vor den anderen  A rten  der G a t tu n g  O phioglypha  ist 0 . Sarsii 
durch die langen A nne ,  bedeutende G rösse und die Papillen  an den A usschnitten  
der  Scheibe charak teris ier t ,  welche die A nne  aufnehmen. K urzarm ige  grönländische 
A rten  sind 0 . nodosa Liitken mit knotigen Arm en, rud im entären  Arnistacheln und 
drei bis fünf F usspapillen  und 0 . s tu w itz ii, bei der die Arm stacheln  den Fuss-  
papillen gleichen, so dass sieben Papillen die Arm spalten  innen zu begrenzen 
scheinen. Langarm ig  ist ausser  0 . S arsi noeli 0 . squamosa Liitken =  0 . robusta 
Ayres. die n u r  10 nini D urchm esser  und 30 nini A rm lange erre ich t ,  von rege l­
mässigen gerunde ten  Schuppen bekleidet i."t und herzförm ige Schilder au f  der 
U n te rse ite  der  A n n e  trägt .

Die nahe verwandte Art Ophiopleura borealis Diib. u. Koren, die circumpolar 
verb re ite t  ist, auch in Grönland  gefunden wurde, unterscheidet sich von O. Sarsi 
wesentlich durch  den Mangel der  Papillenkiimine am G ru n d e  d e r  A n n e  (68). Der 
Ilan ih re r  Körperscheibe er innert  an Gorgonocephalus.

Im ganzen zeichnen sich die O phioglypha -A r te n  durch gla tte ,  mit kurzen 
Stacheln bew ehrte  und steife, wenig b iegsam e A n n e  aus. 0 . Sarsi wurde von mir 
in Tiefen bis 80 in am steinigen U fer  gesammelt. Die Fylla-E.xpeditiun dretschte 
diesen überall in Grönland häufigen Schlangenstern  noch in 265 Faden Tiefe ani 
lehmigem steinigem G ru n d e  d e r  Disko-Plicht. Sonst ist die A rt aus d e r  F undy-Pai 
von der  norwegischen Küste, Spitzbergen und dem Karischen Meer bekannt.

O p h i o c t e n  s e r i c e u m  F o r b e s  er innert  bei flüchtiger B e trach tung  besonders 
wegen der  kurzen wenigen Arnistacheln an junge  Exem plare von 0 . Sarsi. .Man 
erkennt ihn an der  Hachen Körperscheibe, dessen L ü ck e n -  und Bauchseite durch
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scharfe K anten getrenn t sind. Dio. drei bei der  K a ra ja k -S ta t io n  gefundenen 

Exem plare  zeigten folgende Maassc:

Sie w urden  in der  U ferzone ä d r e t s c h t .  Die konserv ie r ten  Exem plare  waren 
von he l lg rauer  F arbe  wie OphiotjUrmtn. Ophiocten sericeum  scheint sonst in G rön ­
land selten zu sein, da es der  Fylla-Expedition entging. Die Ai t ist von Grönland, 
den britischen Küsten , Norwegen. Nowaja Semlja und dem Sibirischen E ism eer  b e ­
kannt. liei K ap Tscheljuskin erschien sie nach S tuxberg  in grosser  M enge; in den 
östlicheren Stationen scheint sie nicht m ehr  gefunden zu sein.

A m p h i u r a  S u n d e v a l l i  M. u .T r .  liegt in sieben E xem plaren  vor. die zwischen 
grossen K näueln  von W u rm rö h re n  auf Schlickgrund versteckt in etwa 70 m Tiefe, 
sich fanden. Die dünnen, gelblich weissgefärbten A nne ,  die nach allen Dichtungen 
sich schlängeln, er innern , zwischen den W u rm rö h ren  hervo r tre tend ,  an Anneliden, 
die dort auch sich zu tum m eln pflegen. D ieser  kleine S ch langens te rn . der  durch 
seine verhä ltn ism ässig  langen , mit kurzen Stacheln bew ehrten  A n n e  auffällt, ist 
sonst durch schmale lange Iiadialschilder charak te ris ie r t ,  die paarweise zwischen 
die kleinen Schuppen der  Kückendecke an der  E inbuch tung  für  die fünf  A rm e sich 
einschieben. Die K örperform  können folgende Maasse andeuten :

K örpe rdu rehm csser  9 mm.
10 .. 
12 .. 

A rm länge  36 mm.

A rm bre ite  mit Stacheln 2 nun. 
............................... 1.5 ..

-)

M undscheibe zwischen den A rm en  4 mm
............................  4 ..
............................  5 ..

Rumpfscheibe 3,5 mm, 
5

A rm bre ite  mit Stacheln I nun.
2
■>

GO
7,5

S
8

Arme 14 nun. 
.. 16 ..

M undscheibe zwischen den Arm en 1.5 mm.

A .  Sundevalli Ut die einzige A rt  ih rer  G a ttu n g  in Grönland. Auch sie scheint 
an den grönländischen Küsten  selten zu sein, da .-io im Verzeichnis der  von der
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Fylla-Expedition gefundenen A rten  fehlt. Tin Osten w urde sie von der  österroirliKch- 
unga rischen Expeilition noeli liei Xowaja Semlja beobachtet.

0  p it io p h o l i s  a c u l e a t a  M i i l l e r  ist leicht daran erkennbar,  dass die Rücken- 
platten der  noch im Alkohol brami und grünlichgrau geringelten A n n e  von kleinen 
S chuppen ,  wie von einem P e r lenk ranz  eingefasst werden. Diese im Kleinen 
K arajak-Fjord  recht häufige A rt  wurde in 22 Exem plaren von l u  2S nun Scheiben- 
dnrehm esser  gesammelt. Die K örperverhältn isse  zeigen folgende Zahlen:

K ô rp e rd u rc h m œ ser  17 mm. M undscheibe 7 mm. A rnilänge SS mm. A rnibreite  ti mm.

Nach Liitken ist d ieser Schlangenstern  überall in Grönland gemein. E r  be­
vorzugt Tiefen von 3 — Go F ad en ,  wurde aber  auch von der ..Fylla" in m ehr  als 
100 Faden  Tiefe gedretselit. Sein V erbre itungsgeb ie t  erstreckt sich von den Xeu- 
England-S taa ten  über  W est-  und Ost-Grönland bis nach Island, den Färöer .  England, 
der  norwegischen K üste bis zum K attega t .  S p itzbe rgen .  X owaja Semlja. dem 
Karischen M eer und Sibirischen E ism eer  und dem Grossen Ozean an der  Küste 
von Californien. Doch scheint e r  im Osten nach S tuxberg  viel se ltener als die 
übrigen gewöhnlichen Schlangensterne a ufziitreten. Schon in .Tau Mayen war er 
nach dem Gericht der  österreichischen Polars ta tion  nicht besonders  zahlreich.

O p h  ¡ n e a n i k a  b i d e n t a t a  R e t z ,  stand dem vorigen kaum an Häufigkeit 
nach,  hielt sich jedoch m ehr in der  'Tiefe au f ,  reinen Schlickgrnnd bewohnend. 
Auch bei der  Fylla-Expedition wurde d ieser Schlangenstern n u r  in tieferen Fängen 
gefunden. Ich fand ihn in Tiefen von 00- 200 m. wo er  meine Reusen besuchte, 
an den Refestigungsleinen heraufk le t te r te  und auch im R ru tne tz  und m it der 
D re tsche  gefangen wurde. Im  Dunkeln leuchteten die T iere m it grünlichem lacht.  
Resonders prächtig  war die E rsche inung  vor dem A bsterben  derselben im Alkohol. 
Von den übrigen grönländischen Schlangensternen zeichnet er  sich durch die von 
langen abs tehenden  Stacheln borstigen, leicht zerbrechlichen A n n e  und durch ge- 
körnelte  Scheibe aus. 20  E xem plare  von IO — 17 mm Scheibendurchm esser  wurden 
gesammelt. Ein Individuum  von Io mm Körperbreite  hatte  A n n e  von 70 mm Länge. 
A usser  in Grönland w urde 0 . bidentata  an der Ostkiiste X o n i-A m er ik as ,  bei dan 
Mayen (1O0— 250 m). Xorwegen. Spitzbergen, im Karischen Meer und selbst noch 
östlich von Kai» Tscheljuskin bei der  Preobraschenie  - lusei (V ega-E xped it ion )  
beobachtet.

G o r t / o n o c f j t l t a / u s  e u c n e m i s  M ü l l .  u. T m s c l i .  Ein trocknes E xem plar  von 
24 m Scheibendurehm osser  w urde  bei U m anak aus grösserer  Tiefe geangelt. Die 
G attung  ist durch die verästel ten  A n n e  charakterisiert.  Die A rt un terscheidet sich 
von G. Ac/assizii, die auch in Grönland verkom m t,  durch dichte feine Körnelung 
der  Rückendecke, die bei 6'. J</assizii n u r  wenige K örner  an den äusseren  Enden

Grönland-Expedition d. Ges. f. Erdk. II. t(i
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der Radialschilder zeigt. E ine Zwischenforin zwischen heiden ist G. M alm greni. 
G. eucnemis ist his Spitzbergen. Nowaja Semlja und F ra n z  . loseph 's-Land verbreitet .

P s o l u s  p h a n t a p u s  S t r u s s e n f e l d t .  E in  E xem plar  von d u n k e lg ra u b ra u n e r  
F a rb e  dretsclite ich vom U fer aus dicht hoi der  Station. Der erhobene V order­
teil m aass hei eingezogonen Tentakeln  27 nini. die Sohle mit den drei Fiisschen- 
reilien. zwei am Rande lind eine in der  Glitte, w ar 55 mm lang, und vom E n d e  
der  I laf tsche ihe  bis zu r  kegelförm igen Schwanzspitze, die sich wieder  etwas erhebt,  
w urden  28 mm gem essen. D er  ganze K örper  ist mit, K alkschuppen  bedeckt,  auf  
denen eine bis zwei Reihen g rosse r  pe r lenar t ige r  K örner  dem Rande folgen, w äh­
rend vere inze lte  k le inere in der  Mitte der  Schuppe w eniger  auffallen. Die T iere  
heften sich mit ih re r  Sohle seh r  fest auf  s teinigem G ru n d e  oder an steilen Kels- 
kiisten an. die für  D re tschziige  wenig sich eignen ; daher  gelingt es n u r  selten eins 
derselben zu erbeuten .  Sie scheinen weit ve rb re ite t  zu sein an der  grönländischen 

N K üste und w urden nach W esten  an der Am erikanischen  Küste, nach Osten n u r  bis 
Skandinavien und Spitzbergen  gefunden.

P s o l u s  ( C u v i e r i a )  F a b r i c i i  D iib .  u. K o r e n  untersch ied  sich lebend von 
den vorigen durch schön ziegelro te  Farbe. Die grossen gerunde ten  Schuppen des 
einzigen E xem plars ,  das ich bei der  Station am U fer dretsclite. waren ganz dicht 
m it  g robpunk tie r ten  unrege lm äss igen ,  meist elliptischen W arzen  bedeckt. E ine 
doppelte, s tellenweise dreifache E üsschenreihe  um gab  die 90 mm m essende  Sohle, 
und  vorn und  h inten  erschienen einige in F o rm  einer kurzen dreieckigen Spitze 
vo r tre te n d e  A m bulacra lporen  als R udim ent einer m ittle ren  F ü s H jb n re ih e .  Psolus 
F abric ii w urde  in der  Fylla-Expedition in Tiefen von über  100 F aden  auf  steinigem 
G runde  in der  D isko-R ucht gefunden. Ich e rbeu te te  ihn aus  höchstens 4ü  m Tiefe 
nahe  am Ufer. E r  w urde  sonst an der  O stküste  N ord -A m erikas ,  nördlich vom 
N o r d - K a p  (Norske N o rd h a v s -E x p e d i t io n j  bei der  K olju tsch in - In se l  5 7 ü 9' n. Er.. 
178° 24 ' w. L. (V e g a -E x p ed i t io n ) ,  und von Pallas bei der  St. P a u l ' s - In se l  im 

B oring-M eer gefunden.
E c h i n o d e r m e n - E a r v e n ,  P l u t e u s  (Tafel VI. A bbildung  8 und 9) waren be­

sonders  häufig A nfang O ktober  au der  Oberfiäche im P lankton  zu finden. Am 
2. O k tober  erhielt ich aus 4 0 in Tiefe mit dem quantita tiven Netz (von 14cm Öfiiiungs- 
durchm esser)  28. am 15. O ktober  aus 90 in 10, und  ans 225 in 13 Larven.

D ie für den Kleinen K ara jak -F jo rd  charak teris tischen  A rten  bilden kaum die 
Hälfte der  aus  Grönland bekann ten  E chinoderm en. E in  Vergleich derse lben mit 
jenen ,  die die Fylla.-Expedition e rb e u te te ,  ze igt,  dass von den häufigeren A rten  
vier die F jo rde  zu bevorzugen  scheinen (Stichaster, A m p h iu ra , Ophiocten und Psolus 
phant apus ) ,  w ährend  ande re  (Cucum aria fro n d o sa , M yriotrochus P in h i,  Pteraster  
m ilita ris , Antedon Eschrichtii) m ehr  das sa lzreichere W t Ä e r  der  D a v is -S t r a s se  
lieben. Nach Süden geht der  g röss te  Teil der  arktischen Arten ,  soweit die kalten 
S tröm ungen  die K üsten  b e rü h re n ,  z. B. bis K ap Cod an der  O stküste  Amerikas. 
D re i A rten  zeigen ganz aussergew ölm liche V erb re itung ,  nämlich Ophioscolex 
g lacia lis  soll bis zu den Kleinen Antillen sich au sb re i ten ,  Cribrella oculata
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.soll liei Java lind Ophiocten sericeum  bei der M arion-Insel (Challenger) gefunden 
worden sein.

Von allen 30 A rten  sind zwei l'iir (¡rönland charakteris tisch: A sterias polaris  
und O phioglypha S tu ir ib ii. Die üb r igen  sind nach Osten wenigstens bis Spitz­
b ergen ,  F ininarken oder  Nowaja Semlja verbreitet.  Als r ings um den Nordpol 
vorkonnnend können Psolus F abric ii) Ophio;/h/phri Sarsi und  Ophiopholis aculeata 
angesehen werden. Am weitesten gehen die mit. einem Stern * bezeielmeten Arten 
nach Norden, die noeli u n te r  79— 82° n. Hr. im Smith-Sund beobach te t  w urden  (105p.

G r ö n l a n d s  E c h i  n o d e r  men.

C r i  n o id  e  n.

* Antedon Eschrichtii M. u. Tr.

E c h i n i d e a .
* Strongylocentrotus dröbachiensis (M üller).

A s t e r i d e n .

¡sterilis polaris M. u. Tr.
* ,, rjrönlondica Stp.

„ M alleti Sars var. floccosa Lcvinsen.
* Stichaster albulus Stimps.
* Pedicellaster typicus Sara.

Cribrella oculata Liuck.
* Solaster papposus L.
* ,, endeca L.
* ,, furcifer Diilj. u. lier.
* Pteraster militaris Milli.

Ctenodiscus corniculatus L inrk.
Archaster tenuispinus Dill). 11. Kor.

O p  h i  u r i d e n .

* Ophiopleura borealis Dill), n. Ivor.
* Ophioglypha Sarsi Liitken.

O p h i n r i d e n .

* Ophioglypha robusta Ayres.
„ nodosa Liitken.
„ Stuwitzii Liitken.

* Ophiocten sericeum Korkes.
Ophiopus arcticus L jungm an. 
Ophiopholis aculeata K.

* Amphiura Sundewa/li M n. Tr.
* Ophiacantha bidentata. Petz.

Ophioscolex glacialis M. n. Tr. 
Gorgonocephalus eucnemis M. u. Tr.

„  Agassizii ätini]ison.

H o l o t h  u r i e n .

Cucumaria frondosa (iunn.
,, Koreni Liitken.
„ minuta Fakr.

Orcula Barthii Troschcl.
Psolus phantapus Strussenfeldt.

,, (Cuoieria) Fabricii Diik. u. Kor 
Chirodota laevis Fakr.
Myriotrochus R inkii Stp.
Eupyrgus scaber Liitken.

D i e  P o l y p e n .

Polypen nennt man aus sackartigem K örper  mit m ehr oder weniger en t­
wickelten F angarm en bestehende, nesselnde Coelenteren (C nh lari«). die meist fest- 
geheftet sind, abe r  auch, wenn sie im W asser  treiben, keine besonderen Sehweb­
oder Schwimmorgane besitzen. Sie e rnähren  sich von kleinen P lankton-Tieren, die 
bei B e rührung  der  aus Nesselkapseln hervortre tenden  Nesselfäden wie betäubt an 
den Fangarm en hängen bleiben. Es sind einzelne oder zu Stöcken vereinigt lebende 
Tiere, die schönen Blüten oder blühenden blattlosen Bäumchen gleichen und daher 
den Namen ,,P flanzentiere“ erhielten.

IG*



2 4 4 V. Kapitol, r f e r -  u n d  (1 r u n d - F a t u m

In Grönland sind Anthuzoon oder Blunienpolypen. Calycozoen oder B echer­
polypen und I lydroidpolypen. Hydra ähnliche Tiere, gefunden worden, abgesehen von 
den Scyphistomen. den Ju g ends tad ien  der  grossen <Quallen, die sioli an die Berher- 
]iolyi»en anschliesseu. Von A n t h o z o e n  fand ich hei der Station n u r  drei Exem plare  
e iner  schönen ge lbm ton  Actinie oder  S eeanem one auf  üucc inum -Schalen  oder W u n n -  
röhren  haftend. A u f  rylindriscliem K örpe r  ohne besondere  M erkmale Hingaben 
drei lvreise ziemlich dicker und langer  Tentakeln  die radia lgefurchte  M undscheibe 
m it o rangefarbenen  Lippen. E ine andere  gelb, weiss und rot gefärbte A rt  wurde 
im Serm itdlet-F jord  mit ganz flachem, scheibeiiartigein K örpe r  au f  einer Laminarie 
sitzend gefunden. W egen  der  sehr dicken kurzen T en takeln ,  die in einfachem 
K ranz die (Mondscheibe u m fa s s e n , verm ute  ich, dass ein ju n g e s  Exem plar  von 
Tealia erem iconus  vorliegt.  E s  gelang tro tz  versch iedener  V ersuche le ider  nicht, 
die T ie re  gu t  zu konserv ieren .

C a l y c o z o e n  waren nicht selten im K arajak-F jord  auf  T an g  und Balancn zu 
finden. Mit schlankem eiiikaininerigeni Stiel e rheben  sich die achtlappigen Becher 
von I la lic ya th u s  lagena , w ährend die zweite A rt  L ucernaria  quadriconus  n u r  ganz 
kurz  gestielt oder  sitzend erscheint.  Sonst unterscheiden sich beide A rten  noch 
dadurch , dass die e rs te re  zwischen den dichten Büscheln geknöpfter Tentakeln  
ani E n d e  der  R andlappen  vier als Klebki JEB bezeichnet e F angorgane  in den 
v ier  tieferen B uch ten  des Randes trägt. D e r  Stiel von Tlulicyathus  ist ungefähr 
ebenso lang  wie der  Becher. E r  liiaass bei einein 11 nini langen konserv ierten  
T ie r  vom K ara jak -F jo rd  5 nini, bei einem 4  nini langen E xem plar  vom Sermitdlet-  
F jord  2 mm. W eit  häufiger  war L ucernaria  quadricornis bei der Station. Das 
g röss te  E xem pla r  m aass konserv ie r t  2f) nini. Einm al w urde auch ein Zwilling mit 
9 und l ü  nini langen Individuen gefunden (Titelbild. Xro. 30). Beide Lucernarien  
sind nach Lcvinsen nicht selten an der  grönländischen W estküste ,  doch nicht sicher 
nördlich von der  X ordos t-B uch t bekannt.

Die grönländischen H y d r o i d p u l y p e n  w urden von Levinsen (106) ausführlich 
mit besonderer  Berücksich tigung  ihres  V orkom m ens beschrieben. Von den zahl­
reichen Arten, dic e r  anführt,  zeigten sich n u r  wenige und kleine Stöcke im Kleinen 
Karajak-Fjord ,  so dass sie dort ebenso wie die Bryozoen nicht recht zu gedeihen 
scheinen. Von G y m n o b la s te a , den Hydroidpolypen ohne durchsichtige  becher­
förmige H iille,  die den K örpe r  schützt ,  wurden n u r  Corymorpha sp ., Syncoryne  
m irabilis  und M onobrachium  jx irasiticum  gefunden.

Die Corymorpha  s teht der  C. annulicornis  Sars nahe. Sie kam bei einem 
D re tschzug  aus  40  m Tiefe in zwei Exem plaren  herauf. Das grössere .  7 mm 
m essen d ,  t ru g  au f  4 nini la n g em ,  0,ñ nini dickem Stiel ein 1,5 nini b re ites  ovales 
Köpfchen mit doppeltem  Tentakelkranz.  K urze  dicke Tentakeln  um geben den 
M und und etwas längere, ab e r  doch p lum pe Fangfäden um hüllen am unteren  E nde  
das Köpfchen. Zwischen A lgen und Bryozoen k le t te rn  die verästel ten Stämmchen 
der  Syncoryne m irabilis, deren keulenförm ige Polypen durch zerstreute ,  geknöpfte 
Tentakeln  charak te ris ier t  sind (Titelbild, Xro. 23) und Kolonien von M onobrachium
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parasiticum  (Titelbild. Xro. 2>5), mit mir  einem Tentakel, leben im Schlick, auf  Tellina 
calcarea  angesiedelt. Von Calyptoblasten, den durcli becherförmige Hülle (Pcrithek) 
geschützten Polypen fanden sieh auch n u r  ju n g e  Kolonien bei der  Station. Am 
besten schien noeli Lafoea fru ticosa  zu gedeihen mit au f rech tem , aus mehreren 
Rühren zusam m engesetz tem  verästeltem Stäminchen (Titelbild, Xro. 22), das auf  
kurzem , n u r  einmal gedrehtem Stiel abstehende, cylindrisehe Kelche trägt.  Von 
kriechendem W urzelstock (IL /i/rorh iza ) sprossen auf  Lam inarien die schlanken bis 
unten verästelten Bäumchen von Gonothyraea Loreni, deren Kelche auf  längerem, 
oben und unten geringeltem Stiel sich erheben (Titelbild. X ro . lo ) .  Oben zerschlitzte 
Kelche au f  kurzen ,  spiralig  gedrehten Stielen zeichnen Calycella syringa , und un ­
gestielte g rosse ,  ebenfalls oben zerschlitzte Kelche unterm ischt mit längeren ,  als 
Kesselorganen fungierenden R öhren  L afoeina m axim a  aus. Heide Arten haben s tark  
verzweigte, zwischen Bryozoen kriechende Ilydrorh iza . L a foeina  ist bisher mir  aus 
Orönland bekannt, die übrigen sind weit verbreitete  Arten.

M edusenknospen wurden im H e rb s t  bei M o n o b r a c h ia  und Syncoryne  bem erk t:  
alle anderen Arten zeigten keine S pu r  von Geschlechtsprodukten.

Ans dem folgenden, grösstenteils  nach Levinsen (106) zusamm engestellten 
Verzeichnis der grönländischen Polypen, in dem die bei der  Station beobachteten 
A rten  durch einen Stern * nochmals hervorgehoben wurden, ergiebt sich die geringe 
lleteiligung der  Xesseltiere an der  G rund-F auna  des Kleinen Karajak-Fjordes.

G r ö n l  ¡i n cl i s c h e  P o l y p e n .

<Y n t h o z o e n . G y m n o b la s te a .

Tealia crassicornis Fabr. 
Actinia spectabilis 1 abr.

* .1 / allobrachium parasiticum M eresrhk. 
Tubularia indivisa L.

Edwardsia sp.
Peachia sp.
Antipathes arctica Liitken. 
Ammothea Lutkeni v. M arenzeller. 
Umbellula Lindahlii Koll.

nodosa Fabr. 
intestinalis Fabr.

* Corymorpha sp.
Uonocau/is groelandica Alini. 

Hydractinia echinata Flem. var. 
Podocoryne carnea Sars. 
HougaineiUea supericiliaris L. Aff. 
Eudendrium rameum Pali.

annulatum Normnil. 
capillare Aider.

C a l y c o z o e n . Garveia yrönlandica Levinsen. 

Haliclystus octoradiatus Lani.
* Lucernaria quadricornis 0  F . M. 

,, campanulata Lamoor. 
Ilalicyathus lagena Haeckel.

C a ly p to b la s te n .  

Campanularia verticillata L.
speciosa Clark. 
grönlaiulira Levinsen. 
volubilis L. 
integra Me. Gilliv.I l v d r o i d e n .

G y m n o b la s te a .
Obelia longissima Pali.

„ flabellata Ilineks.
* Gonothyraea Loveni Alini.

,, hyalina Hincks.
* Lafoea fruticosa Sars.

Coryne sp.
* Syncoryne mirabilis L. Ag’. 

Myriothela phrygia Fabr.
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C a l y p t o b l a s t e n .

Lafoea (/rumlis llincks.
„ pocillum llincks.

Filellum serj¡eus Hass.
,, (7) expansum Levinsen.

(Grammaria abietina Sars. 
Cryptolaria (/) hörettlis Levinsen. 
Toichopomu obliquum llincks. 
Stegopoma plicatile Sars.

,, fastigiatum Abler. 
Tetrapoma quadridentatum llincks. 
Calycella syrinya L.
Campanulina turrita llincks.
C 'u spit I ella h u m ¿lis Hin cks.
Lafoeina tenuis Sars.

,, m lutim a Lev i n sen.
Sertularia tenera G. 0 . Sars.

,, Fabricii Levinsen.
,, m ir ahi lis Ver ri 11.
„ pumila L.

'Thujaria thuja L.

C a l y p t o b l a s t e n .

'Thujaria alternitheca Levinsen.
„ lonchitis Ell-Sol. 

Diphasia fallax  Johnst.
,, Wandeli Levinsen.
,, abietina L.
,, filicula Ell-Sol. 

Sertularella polyzonias L.
„ tricuspa lata Abler.
„ tenella Aider.
„  peniculata llincks.

Halecium muricatum Ell-Sol.
„ 1 jeanii Johnsi.
,. tenellum Hincks.
„ labrosum Aider.

Plumularia yrönlandica Levinsen 
Antennularia antennina L. 
Cladocarpus cornutus Verrili.

,, ¡Johni Levinsen.
„ crenulatus Levinsen

T )ie  S d i  \v ;i m ni c.

Beim D re tschen  w urden  an dem felsigen U fer  des  Kleinen K ara ja lc -F jo rdes  
Kalk- und Kieselsehwämme gefunden. Das Skelett der  mir  vorliegenden  K a i  Ir­
s e  In v ü  n in i e se tz t  sich hauptsächlich  aus  d re is t rah ligen .  auch (lanchen aus vier- 
s trald igcn und  einfachen zweispitzigen Nadeln zusam m en, lie i der  B ehand lung  
m it  S äuren  lösen sich diese Kalkkörper  un te r  A ufbransen  auf. Die Dimensionen, 
die F o rm en  und  die A n o rd n u n g  der  Nadeln, die Oesamtform des Stockes oder  des 
Ind iv iduum s, die Dicke der  W ä n d e  und die F orm  und Länge der  sie durchse tzen ­
den P oren  oder  Kanäle d ienen zu r  U n te rsc h e id u n g  der  (Lattungen und A r te n .1 
Die einzige veräs te l te  A r t ,  die ich fand, ist Leucosolenia F abricii. Sie zeichnet 
sich durch ungefäh r  regu lä re  D re is trah le r  mit geraden  A sten  und ebenso dicken, 
etwa dreimal so la n g en ,  wenig  gek rü m m ten ,  einfachen N adeln  mit undeutlicher  
r ing fö rm iger  V erd ickung  am dünnen  E n d e  aus. Die Stalm adeln  sind 0 , |  mm. dic 
A ste  der  D re is trah ler  U.l mm lang. Auch V ie rs trah le r  w urden  beobachtet.  U n te r  
den nicht veräste l ten  Ind iv iduen  fällt A sca n d ra  reticulum  0 .  Sch. durch die ne tz ­
förmigen Züge der  P o re n k an ä le  auf ,  die polyedrische Maschen u m s c h l ie ß e n , so 
dass die Oberfläche des cvlindrisehen Schwam m es wabig  erscheint. D ieser  ist 
IS  mm hoch, 5 nun breit und t räg t  an der  Spitze eine etwas seitlich gestellte, 
schmale längliche Öffnung. D en inneren, von der  B öhrenw andung  umschlossenen 
H oh lranm  umgielit ein lockeres N adelgew ebe mit grossen P o re n ,  von denen  ers t

1 Dünne Stückchen der Schwämme, direkt über der Flam m e auf dem O bjektträger in Styrax 
aufgehellt und mit einem Deckglas bedeckt, gaben sehr schöne Bilder von der Form , Lage und 
A nordnung der Nadeln und Hessen auch das Spongin noch erkennen.
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dit* eigentlichen Porenkanä le  ausgehen. Die D re is trah ler  .sind fast regu lä r ,  der 
Mittelstrahl 0 .175. die Seitenstrahlen 0,125 nun lang. Die E ins trah ler  sind so 
spärlich, dass ihre Z ugehörigkeit  zweifelhaft blieh. Ute utriculus 0 .  Sch. (Titelbild. 
Xro. 25), ebenfalls im verästel t ,  bildete b raune  und weissliche Schläuche mit ein­
facher Öffnung. Das längste  E xem plar  war 55 nun hoch, 11 nun breit, mit 5 nun 
breitem Osculum. Die A i t  w urde häufiger als alle übrigen  Schwämm e gefunden. 
Die grossen E ins trah le r  traten aus dem dichten Filz d e r  0 ,275 0,3 mm langen
D re is trah ler  wie G rannenhaare  h e ra u s  und gaben dem langges treck ten ,  etwas ab ­
geplatteten Schwamm ein zottiges Aussehen. A usse r  den einfachen N ade ln ,  die 
doppelt so lang und doppelt  so dick wie dic D re is trah ler  sind ,  tre ten  vereinzelt 
auch V iers trah ler  auf. Zwischen den P oren  sich k reuzende  Bündel von E instrah lern  
kleiden den H ohlraum  im In n e ren  aus. Ein S trah lenkranz  von einfachen P o rs ten  
ist nicht vorhanden. E r  wird gelegentlich vorgetäuscht durch V erdünnung  des 
Gewebes und reichliche A nsam m lung  von E instrah lern  am Osculum. Mit kurzem 
Strahlenbüschel an der  M ündung  w urden noch zwei kleine Kalkschwäm me ge­
funden , die sonst wie Ute gebaut s ind ,  nicht die ge trenn ten  P o renkanä le  von 
Sycon  aufweisen. D er eine, oben und unten verschm älert,  in der  Mitte bauchig, 
war 8 mm hoch, 3 mm b re it ,  mit 2 mm langem S trah lenk ranz ;  d e r  andere  hatte 
15 mm an Länge, oben 2, unten A 5 nun an Droite und n u r  1 nun hohe Strahlenkrone.

Die E ins trah le r  w urden beim ersten E xem plar  1,13 mm lang, 0 ,025 mm breit.
.. D re is trah le r  .. ., ,. „ 0,26 ,. .. 0 ,02 „
.. E in s trah ler  ,. .. zweiten .. 1.13 .. .. 0 .025
.. D re is trah le r  .. ,. .. .. 0,21 .. .. oH 12  ..

gefunden. Wahrscheinlich gehören sie zu Ute glabra  0 .  Schm.

Sycon arcticum  Haeckel (Titelbild. Xro. 24) fand ich n u r  in einem 10 mm 
langen , 5 mm breiten  Ind iv iduum  mit 7 nun langen Dorsten der  S trahlenkrone.  
Die Radien der  D re is t rah le r  sind 0,125 nun lang  und  0,008 mm b re i t ,  die E in ­
s trah ler  messen 0.86 mm an Länge, 0,025 mm an Breite.

Die K i e s e l s e h w ä m m e  sind durch fünf A rten  ver tre ten .  Das Skele tt  d e r ­
selben besteht hauptsächlich aus glatten oder dornigen, unregelm ässig  angeordneten  
S tabnadeln ,  die durch m ehr  oder w eniger  deutlich nachweisbares Spongia zu- 
sanunengehalten  werden. Bei den G attungen  Desmacidon  und E spcn /la . kommen 
noch kleine Anker, Spangen  oder I lak e n  dazu, die unregelm ässig  doch dicht cin- 
ges treu t  sind. Desmacidon incrustans Bow erbank  ( =  D endoryx incrustans E sper]  
bildet k rustenförm ige Ü berzüge  au f  W urm rohren  und Bryozoen. Die Stalmadeln 
sind bedo rn t,  au f  einem E n d e  stum pf, au f  dem anderen  spitz, so dass sie fast 
keulenförm ig ausseli en. D aneben  finden sich spärlich feinere glatte Nadeln , die 
am stum pfen E n d e  zuweilen ein undeutliches ver länger tes  Köpfchen tragen. Ausscr- 
dem sind Spangen H aken  S  lintl auf  heiden Seiten annähernd  gleich gebildete 
A nkernadeln  vorhanden. Die Stabnadeln messen 0 ,27— 0,325 nun an Länge, die Haken 
und Spangen 0 ,0875— 0,1 nun, die Anker 0 .0625— 0,067 mm.
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Esperella inteonetlia  w inde  von 0 .  Schmidt aus  O st-(¡rön land  beschrieben 
(11. I I .  2. Abteilung). Ich land diesen durch 0.45 nun lange, beiderseits  zugespitzte  
Nadeln  und 0,05 nun m essende ,  an heiden E nden  ungleich ausgebildete  Doppel-  
an k e r  ausgezeichneten  Schwamm ebenfalls als K rus te  au f  W u rm rö h re n  und 9 t o -  

zoen. Die D oppelunker  sind zu Rosetten  oder S trah lenkugeln  in der  W eise v e r ­
einigt.  dass die mit dem kle ineren A nker  versehenen E nden  innen zusannnenstossen.

lla /ia M iu /r ia  bibula, eine dr i t te  als K rus te  an W u rm rö h ren  auf tre tende  Art. 
ebenfalls durch 0 .  Schmidt schon aus G rönland  b ek a n n t ,  ist kenntlich an den 
langen dünnen, n u r  wenig  gek rüm m ten  zweispitzigen Nadeln, die ein dichtes G e­
flecht bilden. W ie Levinsen bei einem T ier  aus  dem K arischen Meer beobachtete ,  
hat te  auch liei meinen Exem plaren  ein Teil der  Spicula  erheblich grössere  Länge 
als Schm idt angiebt.  Die gröss ten  waren 0.0 nini lang, 0 ,125 mm  breit.

R eniera  und P achychalina  haben auch n u r  einfache zweispitzige Nadeln, die 
jedoch  k ü rz e r  und dicker erscheinen und m ehr  lockere G ewebe bilden, liei 
R o ñ era  sind n u r  die Spitzen der  Nadeln zu drei- bis fünfseitigen Maschen durch 
Spongin verbunden ,  bei Rach ¡/chaii tia kitten bedeu tende  M engen Spongia  die Nadeln 
zu F ase rzügen  zusam m en. Pachychalina oblonga, von G. A. H ansen  Reniera  oblonga 
g enann t  (107). w urde  in einem 03 mm langen 10 mm breiten cylindrischen Stück 
gedre tsch t ,  das  das obere  E n d e  eines Ind iv iduum s bildete. D ie Aussenfläche ist 
ziemlich eben  mit g rösseren  und feineren P o ren ,  die W and  5 mm dick. Von oben 
fü h r t  ein spiral ig  sich v ere n g ern d es  Osculum zum inneren H ohlrauni.  in den man 
von oben nicht h ineinsehen kann. Die Nadeln  sind wenig gekrüm m t, au f  heiden 
Seiten kurz  zugespitzt,  durch  viel Spongin verk it te t  und 0.2 0.22 nini lang.

R eniera  clarata  Levinsen scheint m ir  identisch mit R .  .shnplc.v G. A. Hansen, 
doch ist d e r  le tz tere  N am e b ere its  vo rher  vergeben .  E in  volls tändiges Exemplar. 
39 mm lang, von feinem lockerem Gefüge liegt vor. dessen K örper  sich b im fö rm ig  
au f  dünnem  gek rüm m tem  Stiele von 15 mm Länge e rheb t (Titelbild. Nro. 20). Die 
N ade ln ,  0.217 mm lang , 0 ,015 nun breit , sind beidersei ts  kurz zugespitzt und 
s tossen meist zu fünf in einem K n o ten p u n k t  zusam m en. Levinsen hat R . clarata  
aus  dem Km ¿scheu Meer, G. A. H ansen  seine R . simp/e.r von der  N orske N ordhavs-  
Expedition  beschrieben.

Auch die übrigen grönländischen Schwämme scheinen weit verbreitet  zu sein. 
Im Kleinen K arajak-F jord  fanden sich die Schwämme in 30 bis 8 0  m Tiefe nahe  der  
Küste, die g rösseren  Tiefen mit losem Schlick bie ten  ihnen keine Anheftungspunkte .  
A ber  auch sonst gedeihen sie trotz  reichlicher N ah ru n g  an D iatom een, deren leere 
Schalen zuweilen dicht ihre  Gewebe erfüllen, im F jo rd  nicht so gut als an der 
A ussenk iis te ,  da ich n u r  verhä ltn ism ässig  kle ine Stücke erhielt, w ährend Schmidt 
die G rösse grönländischer Schwämme rühm t.

Drei von den vorher  beschriebenen A rten  sind neu für die F auna  Grönlands, 
so dass je tz t  von do r t  35 A rten  bekannt sind. Im  folgenden Verzeichnis wurden 
die im K ara jak -F jo rd  gefundenen  A rten  mit einem Stern *, die voilier  von G rön ­
land nicht bekann ten  mit einem zweiten Stern  ** noch bezeichnet.
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K a l k s c l i  wü nini e.

* Leucosolenia Fabricii ( ). Sclnn.
„ coriacea Bowerbank.

Ascaltis Lamarckii Haeckel.
Ascortis Fabricii O. Schm.

„ coraUiorhiza Haeckel.
* Ascandra reticularis U. Schm.

Leucandra Egedii 0 . Sch.
„ ananas Mout. (Sidonia peni-

[ciliata 0 . Sciuri.) 
„ stilifera 0 . Schm.

* Cie utriculus ü . Schm.
* ,, glabra 0 . Schm.

Sycaltis glacialis Haeckel.
Sycandra ciliata Fabr.

* „ arctica Haeckel.
,, compressa Fahr.

K i e s e l -  u n d  H o n i  s c h w a m m  e.

Filifera sp. ( i  [ircinia va nabil is (). Sclnn.) 
Cacospongia Schmidti v. M arenzeller. 
Desmacidon anceps U. Schm.

„ incrustans Bowcrbank.
* Esperella intermedia 0 . Sclnn.

Chalinula ovulum 0 . Schm.
Halichondria panicea Johnst.

,, bibula O. Schm.
Amorphina genetrix 0 . Schm.

** Reniera clavata Levinsen.
** Pachychalina oblonga G. A. 1 lansen.

E  a masi ira sitiens 0 . Schm.
Suberites Lutkeni 0 . Schm.

„ arciger 0 . Schm.
Stylocordyla boreale Lovén.
Thecophora semisuber iles O. Schm 
Semisuberites arctica Carter.

i  ) i e U f e r - I n f u s o r i e » .

Fests i tzende  Infusorien w urden  n u r  in sechs A rten  bem erkt.  A uf  Uryozoen 
fanden sioli die fiaschenartigen liegenden Gehäusg von Fo/lm ii/inu am pulla  0 .  F. II. 
mit e rhobenem  H alse,  die kurz gestielten lleclier von Cothurnia m aritim a  Elirbg. 
und die kugeligen Köpfchen von Vorticella m arina  t i r e e f  auf  einfachem und von
Zootham nium  Cienkowskii Wrz. au f  baum förm ig verästel tem  kontraktilem Stiel. Als
Sclimarotzer an Pseudocalanus arm atus  wurde eine der  Acineta d ir isa F ra ipont 
und A cineta pa tu la  Clap, und Laclim. nahestehende Art bem erk t,  deren  lleclier 
mit engem langem Trichter  in den kurzen Stiel sich verschm älert  und au f  Id y a  

fu rc a ta  erschien häufig eine zweite Aeinete, Ophryodendron trinacria  (Jruber. Die 
le tztere Art beobachtete  Claus au f  dem selben Copepoden sclimarotzend im Mittel- 
meer. M ereschkow ski '1 erwähnt noeli Cothurnia nodosa Cia]», und Lachm. von 
f! rönland.

D i e  F o r a m i n i f e r e n .

Von einzelligen Hodentieren haben an den grönländischen Küsten  allein die
Foraminiferen  durch ih re  Menge einige B edeutung . E s  sind k le ine, höchstens
wenige Millimeter m essende , m it einem oder m ehre ren  Kernen versehene P roto-  
p la sm a k lu m p cn , die durch fadenartige und verästel te  F o r tsä tz e ,  Pseudopodien, 
um herkriechen  oder  N ah ru n g  herbeiholen  und n u r  durch A bscheidung einer Schale 
bes tim m te Form en  annehnien. Die Schale ist meist einem kleinen gekam m erten  
Schneckenhause vergleichbar, das gewöhnlich aus Kalk, se ltener  aus F rem dkörpern  
oder  anderem  vom Tiere abgeschiedenem  Material sich aufbaut. T ro tz  ih rer  Kleinheit

1 Studien Uber Protozoen des nördlichen Kussland, S. 155. Arcli. f. rnikr. Anat., lid. IG, 1S7Í)
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lenkten  diese zierlichen Schalen , deren B e deu tung  für den A nfban mächtiger 
( iebirgsschichten  von den Geologen erkannt w ar, schon frühzeit ig  auch die A uf­
m erksam keit  der  P o la r fah re r  au f  sich, die beim Loten und D retschen gew onnene 
B odenproben  daraufhin un tersuchten .  Vnf diese W eise  wurden zahlreiche, zum 
Teil schon fossil bekann te  Foram iniferen  als an der  grönländischen Küste vor- 
kom m end nach gewiesen, u n te r  denen sich auch die wenigen A rten  bere its  fanden, 
welche die U ter  des Kleinen K ara jak -F jo rdes  bewohnen. Dennoch sind vielleicht einige 
B em erkungen  über  ihr V orkom m en von In teresse.  Sie erschienen do r t  n u r  in 
ger inger  Tiefe ganz nahe dem Ufer. Die grösseren  Tiefen bedeckte feiner Schlick, 
de r  Bodensatz  abschm clzender  Eisberge ,  der  sich als reines g leichmässiges Material 
fast frei von organischen Beim engungen  erwies. An den Algen der  Uferzone 
wurden in grosser  Menge die in einer E b en e  aufgerollten weissei] glänzenden 
Schalen von Polystomella, arctica  m it  einer Reihe m ehr  oder weniger feiner, ein­
ged rück ter  P u n k te  zwischen den etwas gewölbten K am m ern bem erk t (Tafel (>, 
A bb ildung  2 8 ) ,  ferner  Polystomella striatopunctata  mit zwei solche]- Punk tre ihen  
neben je d e r  die K am m ern  abgrenzenden  E in sc h n ü ru n g  änsserlich verz ier t ,  und 
spärlich Sjiiri/lina  cicijjara  mit einfache]-, weiss p u n k tie r te r  Spirale ohne Kam m ern 
von 0.225 nini D urchm esser .  A u f  Bryozoen, besonders  auf  den dicht verzweigten 
Büschen der  M enipea g ru d ii*  sassen die p lan -konvexen  Gehäuse der  D iscorbina  
obtusa m it der  durch s trah l ige  Knötchenreihen rauhen  ebenen Seite festgeheftet. 
Die S chalenskulp tnr  der  U n te rse ite  ist wie bei der  von Brady (108) als D . p a r i ­
siense d 'Orb. von K ergue len  allgebildeten F o rm ,  doch zweifle ich n ich t,  dass die 
im Kleinen Iv ara jak -F jo rd  gefundene A rt  mit der  von P a r k e r  und  dones von 
I Iunde-E iland  in der  D isko-Bucht beschr iebenen  D . obtusa identisch ist ( 109). Die 
g la tte ,  n u r  wenig g länzende, gewölbte O bersei te  ist du rchw eg  fein punk tie r t  und 
lässt deutlich die Schneckenw indung erkennen.

Ganz besonders  häutig  ist H aplophragm ium  canariense, das spiralig  wie die 
vorigen sich anfbant.  abei- aufgeblasen und wie aus Sandkörnchen zusam m engesetz t  
e rschein t  (Tafel G, A bb ildung  24h  In fast g le ichm ässiger  gelblicher G rundm assc  sind 
zahlreiche farblose und durchsichtige  Köl ner  e ingebette t,  die wie Quarzkörnchen aus- 
selicn. Bei durchfallcndcm Licht zeigte sich u n te r  dem Mikroskop, dass diese Körner  
geeignet sind, wie F en s te r  das Innere  d c Ä le h ä u s e s  zu erhellen. E s  scheint demnach 
auch bei diesen n ied rig  o rganis ier ten  T ierchen Lichtbedürfnis vorhanden  zu sein. Bei 
den dicken, kalkschaligen Foram iniferen  werden diese F en s te r  vohl durch verdünnte  
Par t ien  der  Kammer-wände ersetzt.  H aplophragm ium  canariense  w urde in jungen  
E xem plaren  ebenfalls zwischen Bryozoen und auf  A lgen ,  in g rossen bis 5 nun 
m essenden  Stücken jedoch n u r  au f  den R öhren  von Scione lobata gefunden. Ich 
g laube ,  dass sie sich seihst dort festsetzen, weil ich sie im Schlamme nicht ge­
funden habe  und es nicht einzusehen ist. was die 'W ürmer veranlassen sollte, sie 
m ühsam  zu sammeln. In wenigen Exem plaren wurde, lose und auch au f  W urui-  
röliren befestigt, die lange N odosaria  communis (Tafel lí, A bb ildung  25) gefunden. 
U n te r  den von Bryozoen abgefallenen R ückständen zeigten sich dann nicht selten
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Patellina corrugata, unten  holil und in der  G eh a l t  einem Ohinesenhiit vergleichbar, 
und spärlicher drei einem Sclineckenliaus ähnliche Form en  mit Kalkschale N onionina  
scapha  an Polystomella e r innernd, doch mit s ta rk  an H öhe zunehm enden  äusseren 
Kam m ern, dann Cassidulina laevigata, scharf gekielt und auf beiden Seiten konvex, 
deren Kam m ern tro tz  des Kiels zw ischeneinander greifen , so dass sie von der 
Seite aus abwechselnd grösseren und kleineren K am m ern zusam m engesetz t erscheint 
und P ulvinu lina  Karsteni, n u r  nach einer  Seite in flachen Schneckenwindungen e r ­
hoben. D urch  glänzend weisse porzellanartige Schale fällt M iliolina seminulum  
auf, oval aus zwei seitlichen Kamm ern gebildet, die eine m ittle re  einschliessen. 
und nui' vereinzelt fanden sieh drei A rten  von L a g e n a , die kugeligen Flaschen 
mit dünnem, m ehr  oder weniger verlängertem  H alse  ähnlich sehen. Lagena sul­
cata  mit b re iten  Furchen , zwischen scharf hervo r tre tenden  Rippen und sehr kurzem 
Ilalse, Lagena  striata  mit langem H alse ,  durchw eg oder n u r  im unte ren  Teile 
deutlich fein gestreift,  und L . .«Snonata, ähnlich wie L . sulcata , doch durch ein­
fache Selliippenreihen zwischen den Kippen verziert. Von agglutin ierenden Formen, 
die ähnlich wie H aplophragm ium  canariense s ta rk  liehtbreehende Körnchen zum 
Aufbau des G ehäuses verwerten, kom m en noeli Spiroplecta biformis und Verneuilina 
polystropha  dazu. Beide haben T ex tu la r ia -S tru k tu r ,  d. h. ihre K am m ern greifen 
wie zopfartig  zusammengcrtochteii zwischen e inander e in ,  bei Spiroplecta  zwei, 
hei Verneuilina  drei Reihen bildend, so dass die G ehäuse  der  le tz teren  im (hier-  
sclmitt dreieckig mit abgerunde ten  Ecken  und eingeknickten Seiten erscheint. Bei 
Spiroplecta  sind die jüngs ten  K am m ern  spiralig gewunden, doch scheint diese W in ­
du n g  nicht im m er deutlich, so dass einige E xem plare  der  Textularia agglutinans  
ähnlich sehen, aber  doch nicht unerheblich  kleiner als diese sind.

Diese IG Foram iniferen  sind bis au f  Polystomella arctica , Verneuilina  und 
Spiroplecta, die für arktische F o rm en  gelten, über  die ganze E rd e  verbreitet.  Ih re  
Anspruchslosigkeit  s icherte ihnen weite V erb re itung  und liess sie auch un te r  den 
wenig günstigen Verhältn issen  sich behaup ten ,  welche die äussers ten  Zipfel der  
F jorde bieten. W ahrscheinlich hätte  sieh bei eifrigem Suchen die Zahl der im 
Kleinen K arajak-F jord  lebenden Foraminiferen  nicht unerheblich verm ehren  lassen. 
Die erw ähnten  A rten  waren jedenfalls  am häufigsten hei der  Station, also charak­
teristisch für das un te rsuch te  Gebiet.  W as sonst  noeli in B e trach t kommen könnte, 
e rg ieb t  sieh aus folgendem Verzeichnis der  an den K üsten  G rönlands beobachteten  
Foraminiferen . Die durch einen Stern * hervorgehobenen  Arten sind sowohl auf 
der  nördlichen, wie au f  der südlichen H em isphäre  verbreitet .  Die mit einem K  
w urden  im Kleinen K arajak-F jord  gefunden.

Mit den Foram iniferen  geboren zu den Rhizopoden vielleicht noeli kleine Kugeln 
von 2— 4 .5 m m  D urchm esser, die zwischen Laminarienwurzeln festgeheftet schon von 
Fabricius entdeckt und von L evinsen1 als Globulus F abric ii beschrieben wurden.

1 G. M. I*. L e v in s e n ,  Stuwt l)idra</ til den (Jronkmdshe Fauna. I. Ont Mammaria globulus 
Fahr. Villenai. JA '(hl. fra  den na tu rh/st. Ft irenita/ for Aar et l<$öl, 4 Aartis 3  Aarrjang. h jabenhacn 
138*2. s . ¡27— 13/.
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G r ö n l ä n d i s c h e  F  o r  a m i il i f  e r  e 11.

M U  i n i i d a e .

* R i loci dina bulloides d ’Orb.
„ sphaera d’Orb.

A fíliotina tricar in itia d'Orb.
* „ bucculenta Brady.
* ,, ob loi i t/a Montag.

I\ * „ seminulum L.
* ,, subrotunda Montag.

,, Ferussacii d’Orb.
,, agglutinans d ’Orb.

< 'oni aspira foliacea I ‘lii I.
,, involvens Bcuss.

Orbitolites tenuissimus Carpenter.

A  * t y o r k i  z i  d a e .

* Saccammina sphaerica M. Sars.
* flt/pei'ammina arborescens Norman.

elongata Brady.
,, subnodosa Brady.

* Rhabdammina abyssorum P arker.
,, linearis lîrady.

L i t u o l i d a e .

Reophax fusiformis W ill.
* ,, difflugiformis Brady.
*  ,, scorpiurus M ont fort.

/v *  Haplophragmium canariense d’Orb.
,, glomeratum Brady.
„ globigeriniforme I ’, und J.
,, pseudospirale W illia inson.
,, cassis Parker.

*  Trochammina squamata P. und J.
*  Ammodiscus gordialis P . und J
* Cyclammina cancellata; lîrady.

/  Jippocre/ »iiia indi visa l ’a rk e r.
*  Webbina clavata P. und J.

T c . r l u l a r i t h f  c.

Textularia agglutinans d’Orb.
K  Verneuilina polystropha Reus s.

pygmaea Egger.
Bigenerina nodosaria d'Orli.

K  Spiroplecta biformis P. limi J.
Bulimina ovata d’Orb.

* ,, elegantissima d ’Orb.
*  ,, pyrula d'Orb.
* ,, subteres Ul*.

Bolivina punctata d'Orb.

T e r i a  l a r  i  d i te .

* Virgulina Schreibersiana <'zizok.
„ squamosa d’Orb.

A” * Cassidulina laevigata d’Orb 
,, crassa d'Orb.
„ obtusa d’Orb.

L a t j e  n i d a e .

* Lagena globosa Montag.
,, laevis Montag.
„ clavata d’Orb.

'■■■' ,, elongata Ehrlig.
* „ marginata W. und .1.
*  ,, apiculata lieuss.

K *  ,, sulcata W. und .1.
K *  „ striata d ’Orb

< I/shima P. und J.
* „ striatopunctata P. und ,1.

,, Feildeniana lirady.
cunth/ta d’Orb.

,, squamosa Mont.
,, semistriata Will.

Nodosaria laevigata d’Orb.
„ obliqua E.
,, pauperata d’Orb.
., communis d’Orb.
,, consobrina d’Orb.
,, follicula E.
,, Veli I ¡chi i i 1ÎIM1SS.

* Cristellaria rotulata Faillie.
„  crepidula F . und M.

Polymorphina lorteti W. und J.
,, comprensa d’Orb.
,, problema d ’Orb.
,, acuminata d’Orb.

rotundata Borneui.
,, Burdigalensis d’Orb.

* i ’nigerina pygmaea d’Orb. var.
* ,, angulosa Will.

G l o b i g e r i n i d a e .
*  Globigerina bulloides d’Orb. var.

,, inflata d’Orb.
pochtjtlerma Elirbg.

* Pullenia quinqueloba lleuss.

R o t u l i d a e .

I\ Spirillina vivipara Elirbg.
A’ 4' Patellina corrugata W illiamson.

K  *
*

*
*
*

A'*



V o n i  ni  i il i t o r o n .

H a t a i i  d a  c. 
Piscorbina obtusa d’Orb.1

„ globularis d’Orb.
Truncatulina lobatula W. und J.

,, refulgens ^ I ont fort. 
Pulvinulina Karsteni lîouss.

,, Michelin i a nu d '0  rb .
elegans d'Orb.

j \  if m m  u ! i V  i d a  c. 
Nummulina planulata Link.

A  tt m m u / i u i  il  a  c.

l \ *  Nonionina seri]ilia F. lind M.
umbilicatula Montai;. 
depressula W . miii J 
stelliycra d'Ürh. 
asterizans F . miii ¡M. 
faba F . und M.

K  * Poli/stomel/n striatopunctata F. Hilli M. 
K  ,, arctica P. uni! .1.

* ,, crispa L.

1 Scheint durch die sehr nahe stehende D. parisiensis im Süden vertreten.



Sechstes K apitel.

Das Plankton des Karajak-Fjordes.

Durch «lie quantita tive M ethode t le n so n ’s ist die biologische U n te rsu c h u n g  
der  Meere in ein neues S tadium getreten. W ährend  man sioli f rüher  damit be­
gn ü g te .  bei wissenschaftlichen Expeditionen neue und in teressan te  F o rm en  zu 
sammeln und eine möglichst vollständige Liste der  die verschiedenen Meere be­
wohnenden O rganism en aufzustel len ,  sind je tz t  andere  P rob lem e aufge taucht,  an 
die man sich f rüher  nicht heranwagte .  Die F ra g e  nach der  I tevölkerung  der  
M ee ie  beantw orte t  sich von selbst mit Hilfe der  neuen M ethode, die hoffen lässt, 
w eitergehende Ziele zu erre ichen ,  nämlich die F es ts te l lung  der  P roduktion  der  
M eere ,  der  Anzahl und Masse d e r  vorhandenen  O rgan ism en ,  ihre A bhängigkeit 
von e inander  und von äusseren  Einflüssen wie S tröm ungen. Tiefe, T em p era tu r  und 
Salzgehalt und d e r  Wechsel der  F o rm en  im Laufe der  Jahresze iten .  Das Dogm a 
von der  regellosen V erte ilung  der O rganism en, die bald ze rs treu t ,  bald ohne e r ­
kennbare  G ründe  zu Schwärmen vereinigt erscheinen sollten, das oberflächliche 
P etrach tung  der  an den Küsten  auftre tenden komplizierten V erhältn isse zu b e­
stätigen schien, h inde r te  daran ,  je n e  F ragen  in Angriff’ zu nehmen. Alter auch, 
nachdem Henseli durch p lanm ässige U ntersuchungen  in der  Ostsee und in der  
N ordsee das Gegenteil wahrscheinlich gemacht ha t te  (110), wollte man von dem lieb- 
gewordenen Dogma nicht lassen und verurte i lte  die neue Methode, ohne sie kennen 
gelernt zu haben ( l i i ) .  J e tz t ,  nachdem die ersten  Publikationen der  P lankton-  
Expedition vorliegen, dü rften  die Angriffe gegen diese M ethode wohl verstum m en. 
J e n e  Arbeiten beweisen auch für den Atlantischen Ozean eine gleiehmässige V er ­
te i lung  d e r  Organism en über sehr  weite M eeresgebiete  und bes tä t igen die für die 
O stsee und die N ordsee gewonnenen Ergebnisse .  E n tgegen  der  allgemeinen A n ­
nahm e.  dass die V erte ilung des P lanktons eine regellose, willkürliche sei, wurde 
bew iesen , dass die au f  gewaltige S trecken gleichen physikalischen P edingungen  
gleiche pelagische Pflanzen- und Tierwelt erzeugen. Dadurch ist der  Poden für 
neue, U n te rsu c h u n g en  geebnet. Solche wurden b isher  erst in den europäischen 
Meeren augeste llt .  P ra n d t  und Apstein m achten regelm ässige P lanktonfänge in
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der Kieler l indii ,  um die V eränderungen  des Planktons, das ja  nun. seiner Regel­
losigkeit entkleidet, als bes tim m bare Orüsse uns entgegentra t,  im Laufe der  J a h re s ­
zeiten zu erkennen  und jährliche Schwankungen zu konsta tie ren ,  und Mc Intosli 
veröffentlichte seine interessanten lieobachtungen über Erscheinen, Oeschlechtsreife 
und Verschwinden der  ])elagischen Tiere in der  Pai von St, Andrew s (112). U nsere  
("Jrönland-Expedition gab zum ersten Male (Gelegenheit. derartige U ntersuchungen 
in einem atisserenropäischen ( iewässer.  dem Kleinen K ara ja k -F jo rd ,  anzustellen, 
deren Resulta te  h ier  vorgelegt werden sollen.

E s  scheint mir nicht überflüssig, die von Henseli selbst ausführlicher d a r ­
gestellte M ethode (113) h ier  kurz zu skizzieren. Ein Netz aus feinster Seidengaze 
Xro. 20, dessen Filtrationsfähigkeit sich berechnen lässt, wird aus bekann te r  Tiefe 
vertikal bis zu r  Oberfläche gezogen. Durch A bspülen von aussen sammelt man 
alle auf  dem Netz noch zurückgebliebenen Organism en in einem Messingcylinder. 
der  unten durch D re h u n g  eines durchbohrten  H ah n s  geöffnet oder geschlossen 
werden kann. Im oberen Teil bestehen die W ände des Cylinders aus Seidengaze, 
die zwischen Metallschienen ausgespann t ist. D er E im e r  dient also bei dem von 
mir angewandten „m ittleren  P la n k to n n e tz " 1 zugleich als F iltrator.  Durch  eine
Drehung des H ahns  um 9 0 °  lässt man die durch sorgfältiges Abspülen in wenig 
W asser  gesammelten Organismen in ein bereit gehaltenes (lefäss mit der K onser­
vierungsflüssigkeit, z. P .  P ik rin säu re ,  abfliessen. Das W esentliche und Neue bei 
d ieser F angm ethode ist, dass mit engmaschigem, aber gut durchlässigem Netz, dem 
nur  zum Teil die kleinsten W esen entgehen, vertikal gefischt wird. Man erreicht 
dadurch, dass alles gefangen wird, was bis zu der Tiefe, in die das Netz h inab­
gelassen wurde ,  von pelagischen Organism en lebt, abgesehen von den grösseren 
Tieren, für die grössere  Netze angewendet werden , und von den eben erw ähnten 
kleinsten Wesen, die für U n tersuchung  der  F auna  und F lo ra ,  besonders  ihrer
geringfügigen Masse wegen, nicht in Betracht kommen, ferner, dass eine bekannte  
W assersäu le  durchtischt wird. Aus der  U n te rsuchung  des Fanges lässt sich daher  
die Menge und M asse der  gesamten pelagischen Organismenwelt eines W asser­
beckens bestimm en. Endlich kann man durch S tufenfänge von 100 zu 100 m 
z. B. nach w e isen . wie die Organism en auf  verschiedene W asserschichten ver­
te ilt  sind.

Man hat sich ges träub t,  die M ethode des Vertikalfanges anzunehm en, weil 
dabei zu wenig gefangen werde. A llerdings sieht ja  häufig genug  solche P lan k to n ­
p robe ,  zumal wenn in flachem W asse r  gefischt wurde, recht dürftig  aus. Doch 
gilt das n u r  für makroskopische B etrachtung, besonders des lebenden Fanges. 
D enn viele Organism en sind so durchsichtig, dass sie e rs t ,  wenn sie beim A b­
sterben sich trüben ,  e rkennbar  w erden, während andere  erst durch Eintrocknen 
sichtbar gemacht werden können. U nter  dem M ikroskop feucht und trocken

1 Dieses Netz hat einen lüngdurrhm esser von 40 cm nini ist 1 m lang. Die Öffnung des
Aufsatzes misst 14 cm im Durchmesser.
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betrachte t.  zei,ut sich ilami liei s o i ^ f ä l t i Z u s e h e n  meist eine recht hihnemle Fülle 
o rganischer  Wesen. Will man l'iir spezielle U nte rsuchungen  sieh mehr Material 
verschaffen, so kann man ja wiederholte V crtikalfänge oder auch Horizonta lfänge 
machen. F ü r  quantita tive  B estim m ung der  O rganism en aber  sind Vertikal tan ire 
unerlässlich. Sie können e rgänzt ,  aber  nie ersetzt werden durch in bes tim m ter  
Tiefe ausgefiihrtc I lorizontalzüge, weil es bei le tzteren  keine sichere K on tro le  giebt. 
Die weitere Behandlung  der  Vertikalfänge geschieht dann folgenderm aasscn. Nach­
dem die konservierten  O rganism en am Hoden sich abgesesetz t  haben, werden durch 
wiederholtes vorsichtiges Al »giessen d e r  überste llenden F lüssigkeit und en tsp rechen ­
den Zusatz verdünnten  Alkohols dieselben schliesslich in 7 0 0/Oigem Alkohol ü b e r ­
geführt und so gehärtet.  Dann werden aus dem F an g  die grösseren  Tiere , wie 
grosse  Copcpoden. F agitten, Medusen. Schizopoden n. s. w., ausgesucht und notiert.  
Durch 24 s tänd iges  Absetzen in einem Maasscylindcr bestimmt m an ihr Volumen 
wie das des übrigen Fanges. Das so gemessene Volumen des le tzteren wird dann 
in einem weitbauchigen (Häschen mit engem I la lse  au f  ein bes tim m tes Quantum , 
je  nach der  M enge der  vorhandenen  O rganism en, verdünnt und dann gezählt. 
Mit e iner  eigens zu diesem Zweck nach den A ngaben  1 len sen 's angefertig ten  S tem pel­
pipette en tn im m t man dem Gläschen un te r  Schütteln  des Fanges, um eine gleicli- 
mässige Verte ilung der  O rganism en zu erzielen, ein bes tim m tes Q uantum  der  
F lüssigkeit und über träg t  es au f  eine eng liniierte Glasplatte,  die au f  den O bjek t­
tisch des I le n s e n V h e n  Z ählm ikroskops  passt. Hat man nun etwa 0,1 cheni des zu 
un tersuchenden  verdünnten F anges  au f  der  durch S chranbenvorr ieh tung  nach vorn 
und seitlich verschiebbaren Glasplatte  ausgebre ite t ,  so zählt man dieselbe Menge 
erst feucht, dann trocken in der  Weise, dass man einen von zwei Linien begrenzten 
l iaum  nach dem anderen  allmählich das Gesichtsfeld passieren lässt.  Man sieht 
so im Gesichtsfelde wenige Copepoden . ein paar  Ocratien und einige Diatomeen, 
die sich leicht zählen lassen ,  indem man für je d e  un terscheidbare  Art eine Bohne 
in einen für sie bestimm ten Kasten  wirft. Durch Auszählen der  in jedem  Kästchen 
enthaltenen Holmen ergiebt sich die Zahl al ler  in Û.lebeli i  e rkennbaren  Organismen. 
Die Zählung wird dann durch U n te rsuchung  der  trocknen P la t te  e rgänzt,  indem 
bei s ta rke r  V erg rüsse rung  die Zahl der ganz feinen Organismen bestimmt wird, 
die wie kleine D iatom een oder einige Iiadiolarien feucht unsichtbar  oder schwer 
e rk en n b ar  waren. Solche kleinen Organism en erhält man schon in den kleinsten 
P roben  des F an g es  gewöhnlich in genügender Anzahl, um ohne wesentlichen Fehler 
ihre Menge für den ganzen F a n g  berechnen zu können. Hei den Zählungen 
grösserer  Q uan ti tä ten ,  zu denen man allmählich übergeh t,  ist es dann nicht mehr 
nö tig ,  sie zu berücksichtigen. Bei diesen erscheinen dann auch die selteneren, 
grösseren  F o rm e n ,  deren  Anzahl schliesslich, nachdem die nötige M enge kleinerer 
P ro b e n  gezählt ist , im liest bei schwacher V ergrüsserung  erm ittel t  wird. So e r ­
hält. man ein genaues Bild von der  Z usam m ensetzung  eines F a n g e s ,  das dann 
einen sicheren Schluss au f  die Beteiligung der  einzelnen A llen  an der  G esam tm asse 
der  das durchfischte G ew ässer  belebenden O rganism en ges tattet.
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Da fiber die mikroskopische Tier-  und Pflanzenwelt der  grönländischen F jorde fast 
garnichts bekann t war, versprach eine solche methodische U ntersuchung  in teressante 
Resultate. D aher wurden bei der Station, wenn es anging ,  monatlich ein- oder 
zweimal quantitative P lank ton tange  gemacht, dic einen guten Einblick in die den 
Kleinen K ara jak -F jo rd  belebende W elt pelagischer Organismen gew ähren, obwohl 
sie nicht ganz rege lm ässig  angeste llt  werden konnten und durch Zerbrechen der 
( i läser einige konservierte  F änge  verloren gingen.

E rs t  nach Beendigung  des Hausbaues,  und nachdem die grosse Zahl der  dabei 
beschäftigten G rönländer uns  verlassen hatte ,  im A ugust  1892, konnte mit den 
quantita tiven Fängen begonnen werden. Es war nicht leicht, die zur  Hilfeleistung 
bei unseren Arbeiten  bei der Station angesiedelten Eingeborenen  mit ihren Auf­
gaben vertraut zu machen. Dabei kam uns, die wir von der  Sprache der  Innnit 
nur  wenige AVorte wussten, hauptsächlich die N eugierde der  Grönländer zu statten. 
F ü r  alles, was wir un te rn a h m en ,  wenn es ihnen auch noch so thöricht erschien, 
interessierten sie sich. Natürlich konnten sie nicht begreifen, wie jem and  sich mit 
dem F ange  der  niederen M eerestiere ,  die ja  nicht geniessbar waren, beschäftigen 
konnte. Dennoch machte es ihnen A'ergniigen, die kleinen Tiere im Glase h e ru m ­
schwimmen zu sehen. Spottend hezeichnctcn sie dieselben als „ K um ah“, auf  Deutsch 
„Läuse", und da in unserem  W örterbuch ein A usdruck für die niederen Tiere nicht 
vorgesehen war, behielt ich jene  von ihnen gewählte Bezeichnung bei. W enn ich sie 
mit den W orten  „T am jnm ut K u m u m n f  —  „wir wollen auf das Meer gehen, Läuse zu 
fangen" aufforderte, mich zu begleiten, erschien ihnen das Vorhaben s te ts  so lustig, 
dass sie mir  jederze it  mit bes ter  Laune folgten und mir halfen, so gut. wie sie es ver­
mochten. Einige Schwierigkeit machte es, das verhältn ism ässig  schwere, aus E ichen­
holz gezimm erte Boot auf  derselben Stelle zu halten, wie es für die Vertikalfänge 
notwendig war. da wir gewöhnlich durch eine merkliche, wohl durch das Schmelz­
wasser des E isstrom s erzeugte Ström ung, zuweilen auch durch den von den hohen 
Uferfelsen hcrabstossenden  Wind, abgetrieben wurden. Doch merkten die schlauen 
Grönländer bald, worauf es ankam, so dass es mir  doch gelang, in jedem  der eis­
freien Monate A ugus t ,  Sep tem ber.  O ktober.  N ovem ber und Juli vom Boot aus 
brauchbare  Fänge zn machen. Alan konnte allerdings die Term ine nicht so wählen, 
wie es für die U ntersuchung  vielleicht am besten gewesen wäre. Oft genug, wenn 
unsere  G rünländer für Fischereizwecke abkömmlich gewesen wären,  wurde der 
F an g  durch Sturm, der  meist plötzlich hereinbrach, durch Nebel oder heran tre ibendes 
Kalbeis der  nahen E isström e vereitelt.

Weit weniger Schwierigkeiten stellten sich im W inter  bei der Fischerei vom 
Eise ein. Die Eisdecke legte sich über den Fjord  in den ersten  Tagen des
Dezem ber und hielt bis zu den ersten Tagen des J u n i ,  volle sechs Monate.
Obwohl die E isdecke des F jordes  eine Dicke von m ehr  als 70 cm erre ich te ,  war
es für den G rönländer  doch keine grosse M ühe, durch dieselbe m it breitem 
Stemmeisen an langer S tange ein Loch von dem dem Netz entsprechenden 
Umfange zu stossen. W ind , Nebel und Kalbeis störten  uns  dabei nicht, und

G rünliind-Expodition d. Ges. f. E rdk. II. F t
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seihst grosse  Kälte  von 20 — 150° war bei W indstil le  nicht liinderlicli. A lle r­
dings war es dann notwendig , die Konservierungsflüssigkeit und die fertigen 
F ä n g e  am eigenen K örpe r  zu erw ärm en ,  da das F rie ren  derselben vielen der 
zarten Organism en nicht zuträglich  war. Ausserdem  m uss te  dauernd  während des 
Aufholens des N etzes  das an der  Oberliüche des Loches sich neu bildende E is  
abgeschöpft w erden ,  weil die scharfen Nadeln das Netz beim Ilerauflio len  ze r­
schnitten. Dagegen bildet das F r ie ren  des Netzes selbst kein H indern is .  Obwohl 
steif gefro ren ,  liess die feine Seidengaze sich doch gut falten, ohne zu brechen, 
da  die dünne  E isschicht,  die sieh darau f  gebildet ha t te ,  sich in F la t ten  ablöste. 
U nangenehm  war es selbst bei ger inger  K älte ,  auch bei einigen O rad über  Null, 
a b e r  feuchter bew egter  Luft ,  au f  dem Eise zu fischen, weil die Kälte dann weit 
empfindlicher wurde. Im m erh in  war vom E ise  die A rb e i t  viel schneller gethan. 
als vom F o o t  aus. A u f  der festen Eiskante  s tehend ,  sali man das Netz ruhig, 
ohne abzu tre iben ,  h inabsinken , wahrscheinlich weil der  E iss trom  durch den Frost 
zum  Stellen gebracht war. Da es auch selbst inmitten der  P olarnacht noeli einige 
S tunden  am Tage hell genug  blieb, um draussen etwas sehen zu können ,  so 
konnten auch in den W in te rm ona ten  von D ezem ber bis ATai ohne S tö rung  die 
P lanktonfänge gem acht werden. Im  Zusam m enhänge  fehlen mir  n u r  die Monate 
April und J u n i ,  die nicht gerade besonders  wesentlich sind. Ein A prilfang  ze r­
b rach ,  und im Jun i  waren wir am I t ivd liarsuk  und au f  dem Inlandeise . Zwar 
blieben im Ju n i  noch einige Tage  für Arbeiten in der Station, jedoch  stand mir, da 
uns das I lo lzboot im N ovem ber  durch S tu rm , E is  und S tröm ung  entführt war, 
n u r  ein kleines Segeltuchboot z u r  V erfügung, welches n u r  un te r  den günstigsten  
V erhä l tn issen ,  wie sie im J u n i ,  als das Eis aufg ing , nicht Vorlagen, zur H a n t i t a -  
tiven P lankton-F ischerei  gee ignet war. Indessen  gelang es mir  doch noch, im Ju li  
vom Segeltnchboot aus einen F an g  zu machen, der  die Entw ickelung  der  P lank ton-  
Organism en im S om m er veranschaulicht und zwischen den F ängen  vom Mai (1893) 
und dem ersten  F an g e  im A u g u s t  (1892) vermittelt.

Das P lankton  besteht aus T ieren  und P flanzen ,  die . willenlos tre ibend ,  im 
W asser  leben ,  d. h. deren Kraft nicht ansroicht.  weitere S trecken zu schwimmen 
und den W iders tand  von Wellen und S tröm ungen zu überwinden. Da die Pflanzen, 
entsprechend  ih rer  A ufgabe ,  anorganische Substanz in organische überzuführen, 
erst den Tieren  die Existenz ermöglichen, so überw iegen sie natürl ich  erheblich 
an Masse, wenn sie auch im K a r a ja k - F jo r d  an A rtenzahl vielleicht h in te r  den 
Tieren zurückstehen . A bgesehen  von einzelnen A lgenfäden, dic als zufällige l ’.e- 
stamlteile des P lank tons  be trach te t werden m üssen ,  sind sie dor t  n u r  durch ein­
zellige F orm en  ver tre ten ,  die den heiden G ruppen  der  Diatomeen und P erid ineen  
angehören . D i e  D i a t o m e e n  sind einzellige Algen, deren P ro top lasm a wie durch 
eine Schachtel von den übere inanderg re ifenden , nicht verbundenen  Hälften einer 
mein- oder weniger s ta rk  verkieselten M embran geschützt wird. Die V erm e h ru n g  
dieser Pflänzchen geschieht hauptsächlich durch H alb ie ru n g  der  Zellen und E r ­
gänzung  beider Hälf ten  zum U m fang  der  Mutterzelle .  Dabei werden die Individuen
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immer k leiner, da ja  die Wand der  neuen Zelle in je n e r  der  Mutterzelle steckt 
und nachträgliches W achstum nicht stattfindet.  W enn die .Minimalgrenze erreicht 
ist. bilden sich en tweder nach vorhergegangeiier  V ere in igung  zweier Zellen ( Kopu­
lation) oder ohne dieselbe, grössere  Zellen, A nxosporen. aus  denen wieder durch 
Teilung sich verm ehrende Zellen hervorgehen . Indem  die Teilzellen miteinander 
vereinigt bleiben, entstehen lange Münder oder K etten ,  die dazu bei tragen ,  die 
Schwebfähigkeit dieser n iederen Organism en zu erhöhen. Form  und G rösse der 
einzelnen D iatomccn-Arten sind sehr  verschieden. Man findet kreisrunde,  abgehackte  
Schachteln, ci l indrische bis fadenartige oder ganz Hache, bla ttartige Form en. Meim 
Wachstum derselben schieben sich häufig V erbindungsstücke zwischen Moden und 
Deckel der  Schachtel, sogenannte  G ürte lbänder ,  ein. wodurch n u r  dic Form v e r­
dickt, sonst keine Ä nderung  hervorgerufen wird, bis das Maximum des W achstum s 
der Zelle erreicht ist und Teilung  eintritt.  Viele Diatomeen zeigen das Mestreken, 
durch bors tenar t ige  A nhänge . Spitzen. A bdachung  und S treckung ihres K örpers  
nach P tlanzennatur  ihre Oberfläche zu vergrössern .  was. au sse r  der  gründlichen 
A usnutzung  des Lichts, ihnen insofern noch Vorteil bringt, als dadurch das H e ra b ­
sinken erschwert wird. Die Zellen sind durch C hrom atophoren , die einen F a r b ­
stoff. D ia tom in , en thalten ,  meist gelblich oder bräunlich gefärbt. Die Länge der  
Diatomeen beträgt ganz allgemein, ohne Rücksicht au f  die von mir beobachteten, 
im Maximum bei einer ganz diinn wie eine Linie ausgezogenen Art ö bis 4 111111, bei 
der  grössten runden Form, die einen Inha l t  von 5 cbm m hat, LO nun. Das Minimum 
scheint bei 0 ,004 mm erreicht zu werden.

Die zum P lankton des Kleinen Karajak-Fjordes gehörigen D iatomeen lassen 
sich in zwei Gruppen  trennen, in pelagische und subpelagische A lten .  Die ersteren  
steigen aus der Tiefe auf. in der  sie sich als Keime am G runde des Meeres 
ruhender  Sporen e n tw ic k e ln , 'u n d  bleiben w ählend der ganzen D aue r  ihrer V ege­
tation ein Spiel d e r  Wellen, w ährend die le tzteren  ers t  an Pflanzen, Steinen oder 
Kis festgeheftet zu sprossen beginnen und dann später, von ih rer  Masis losgerissen, 
das W asse r  erfüllen. Die pelagischen Diatomeen sind rein marine Form en: die 
subpelagischen sind teils m arin , teils gehören sie dem Mrackwasscr an. Zu den 
ers te ren  gehören Chaetoceros, Thalassiosira , Coscinodiscus, B iddu lph ia  und R hizo­
solenia., zu den letzteren F rag ilaria , Pleurosigma, X a  ficula , M elosira, L icm ophora, 

Im phiprora, Rhabdonema, Cymbella und Surirella.
C h a e to c e r o s  f u r c e l l a t u m  M a i lc v  (Tafel I I I .  Abbildung 8) wurde zu­

erst durch seine mit merkwürdigen I lö rn e rn  versehenen Sporen bekannt (115. 
Tafel V II ,  A bbildung IMG und 1M7), dann 187M als C'/t. pelagicum  ans  dem nörd­
lichen Atlantischen Ozean von Cleve beschrieben (114). Die Länge d e r  Zelle 
beträgt nach C leves  Angaben 0.01 m m , dic Mreite 0 ,008 mm. Ich  fand noeli 
etwas grössere Exem plare  von 0.02 nun Länge und 0.009 nun Mreite. Diese 
kleine Art ist von den übrigen durch den geringen Kieselgehalt der  Schale au s ­
gezeichnet, so dass die Zellen beim Eintrocknen meist zusammenfallen. Im P lank ton­
fang vom f>. S eptem ber  1892 wurden, noeli in den Zellen liegend, auch dic Sporen

17*
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dieser Ai t aufgefnnden, nini au gelang  es. den Zusam m enhang  zwischen dec Spore 
und der  sie e rzeugenden  Htlanze naclizuweisen.1 Die eigentliche Spore ist von 
einem H ing um gehen ,  von dem sich nach ohen und unten  eine lange ( labei ani' 
kurzem Stiel erhebt.  Nach dem Zerfall der  O /m cfom w -K ette  wird die Spore eine
Zeit lang von ihren  Gabeln ge tragen  (Ch. furcella tum  var. mamillosa Grunow),
dann fällt sie he ra u s  und sinkt zu Hoden, während der  Hing mit den G abel­
hörnern  noeli bis zu se iner Auflösung weiter treibt. Diese leere Schwebe­
einrichtung ( l ’h. fu rcella tum  var.? Cleve und Grunow) w urde auch häutig  in den 
P lanktonfängen  beobachtet. Chaetoceros fu rcella tum  e rscheint E n d e  Mai in ge­
r in g er  Ä u g e ,  nimm t dann allmählich an Masse zu. bis es E n d e  August, und 
A nfang  S ep tem ber  den H öhepunk t  se iner Entw ickelung  erre ich t .  Sporen bildet 
und in der  zweiten Hälfte des Sep tem ber  mit dem ersten  F ros t  plötzlich ver­
schwändet, so dass A nfang  O ktober n u r  spärliche, meist leere Zellen herabsinkend 
sich noeli nachweisen lassen.

C h a e to c e r o s  d e c ip ie n s  C l e v e  v a r .  c o n c r e ta  G r n n .  (Tafel I I I .  A bbildung  
1 und 2) wurde reichlich, wenn auch lange nicht in solcher Masse wie das vorige 
von Mai bis Sep tem ber ,  vereinzelt auch von O ktober bis J a n u a r ,  gefunden. Die 
Zellen sind 0 ,02— 0.03 mm lang  und 0 ,024— 0,03S nini b re it ,  doch ist die Länge 
uml Breite, wie bei allen Chaetoceros-A rten, wechselnd. In A bbildung  1 sieht mau 
ausser  den gewöhnlichen H örnern ,  die am G runde  teihveise sich decken, noeli die 
s tä rke r  gekrüm m ten  E n d h ö rn e r  zweier noeli zusam m enhängender  Ketten. Die
Art wurde zu e rs t  von Cleve ans dem nördlichen A tlantischen Ozean und der 
D av is -S tra sse  beschrieben, dann  von Eng le r  auch im Kieler Hafen bem erk t (100. 

S. SÍ).
C h a e to c e r o s  a t l a n t i c u m  C l e v e  (Tafel I I I ,  A bb ildung  10 und I I ) .  Diese 

schön rege lm ässig  gebau te  A r t .  ausgezeichnet durch einen kleinen D orn ,  der von 
je d e r  F rnste l  in die Lücke liineinragt ,  ist ebenfalls bereits  aus der  D av is -S trasse  
bekannt.  Die Zellen derse lben  wurden 0.033 mm lang  und 0.027 mm breit  ge­
funden. Cleve giebt 0 .034 nini Länge und 0.017 mm Breite an. Auch Chaetoceros 
atlanticum  tritt ,  obwohl es nicht selten ist. an M enge so s ta rk  gegen Ch. furcellatum  
zu rü c k ,  dass es erst nach dem Verschwinden dieser  A rt  zu r  G e ltung  kommt. 
W ahrscheinlich ist mit dieser A rt Ch. rostratum  Lander identisch, das im Hafen von 
Hongkong  beobachtet w urde (116. S. 79).

C h a e to c e r o s  j> e r u r ia n  u m  B r i g h t w e l l  (Tafel I I I ,  A bbildung  O- 7) killt 
durch die nach allen Seiten wie s truppige Borsten  sich wendenden H örne r  auf, die 
jedoch weniger als bei anderen  A rten  abstehen, ln  A bbildung  5 und 0 sind be­
sonders grosse Zellen dargestellt,  die 0 ,064 mm an Länge und 0.02 mm an Breite 
messen. Abbildung  7 stellt eine einzelne jugendliche Zelle bei gleicher Ver- 
g rösserung  dar. Ch. peruvianum  w urde im Guano von Callao, in der Java-See, im 
Nordatlantischen Ozean, in der  D av is -S trasse  und nun  schliesslich nördlich des

1 Vergl. Verband!, der (¡escllsch. D eutscher N aturforscher u. Arzte, W ien 18'J4, 8. l o l .
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Polarkreises gefunden. I-ls tr itt  noch spärlicher als die beiden vorigen A lten ,  von 
März bis August,  im Kleinen K ara jak -F jo rd  auf.

C h a e to c e r o s  b o r e a le  B a i l e y  (Tafel 111 , Abbildung 3 —  4) war bereits aus 
der D av is -S trasse  bekannt und wurde im Kleinen Jvara jak-F jord  nicht häufig ge­
funden. Die Zellen der abgebildeten Kette sind 0,04 mm lang. 0.022 mm breit. 
Cleve giebt als Maasse 0 ,022 mm für die Länge und 0,027 mm fiir die Breite 
an (114).

Im F a n g  vom 10. J a n u a r  fand ich noch ein paar  abweichende Form en von 
Chaetoceros, die mir ju n g e  Triebe von Ch. atlanticum  und Ch. furcella tum  zu sein 
schienen und daher nicht weiter berücksichtigt wurden. Je tz t  sehe ich, dass Schütt 
ähnliche F o rm en  als besondere A rten  beschrieben hat (117). Auch wenn es nicht 
Jugendstad ien  bzw. Varietäten sind, haben diese A rten  für den Kleinen Karajak- 
F jord  keine Bedeutung. Eine dieser F o rm en ,  dic in Tafel I I I ,  Abbildung  9 ,  von 
der Schalenseite dargestellt ist. wurde von H. II. C ran  als Ch. sociale L ande r  erkannt.

Die Chaeloccros-ÄrlGü wurden zusamm en gezählt,  weil sich die einzelnen Zellen 
anfangs nicht auseinanderhalten Hessen. Im  Mai wurden in einem Vertikalfang 
55 0 0 0 0 ,  im Ju li  OG Millionen, Anfang Septem ber 143 Millionen Zellen gezählt.  
Anfang O ktober finden sich dagegen n u r  noch 1900 Zellen, und den ganzen 
W inter  h indurch bis zum April Wurden n u r  wenige, wohl meist tote Zellen, noch 
treibend beobachtet.

T h a l a s s i o s i r a  N o r d e n s k i o l d i  C l e v e  (Tafel I I I ,  A bbildung  2 0 — 22). U r ­
sprünglich aus der  D av is -S trasse  beschrieben, w urde diese in teressante A r t  dann 
von Cleve und Grunow  un te r  von Kjellman in F innm arken gesammelten Diatomeen 
und in G rundproben  aus dem Karischen Meer gefunden, ferner von der Pmise der 
„Tcgetthoff“ in spärlichen kleinen Exem plaren von K aiser F ranz Jo se p h s -L a n d  
mitgebracht und schliesslich von Eng lc r  im Kieler I lafen  entdeckt. Heimisch ist 
dieselbe im arktischen Gebiet.  Cleve erw ähnt,  dass ..Th. N ordenskioldi in enorm 
grossen Massen fast unverm isebt mit anderen D iatomeen an der  Oberfläche der 
D av is -S trasse  treibt, au f  viele Meilen E n tfernung  das W asse r  färbend“ (114. S. 7).

In derselben Weise habe auch ich sie gefunden. Am 20. F eb ru a r  zeigte sich 
im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  noch keine Zelle von ihr. E nde  März t ra ten  spärliche 
Zellen auf, E nde Mai wurden bereits 9 Millionen, am 19. Ju li  90 Millionen und am 
IG. A ugust ISO Millionen Zellen in einem Vertikalfang gezählt.  WHihreud dann 
Thalassiosira  bis zum 5. Septem ber auf  2S Millionen zurückgeht,  erreicht Chaetoceros 
in dieser Zeit sein Maximum. Im  Oktober und A nfang  N ovem ber  sind n u r  noch 
wenige Ketten vorhanden ,  die Mitte N ovem ber  verschwinden. Gewaltige Massen 
dieser Diatomee werden schon frühzeitig  von den arktischen Ström ungen zum Ozean 
hinausgeführt,  wo sie sieh weiter entwickeln. Ich fand dieselben un te r  5 8 — Go° 
n. Br. am 19. Mai von Grönland bis zum zehnten Längengrad, der  zwischen Island 
und Faröcr  sich hinzieht, verbreitet. Am 19. Septem ber dagegen waren sie bis 
zum 30.° w. L. vom Golfstrom verdrängt.  Im Mai und Ju n i  haben wir sie also 
au f  einer etwa 800 deutsche Meilen langen Fahrtlinie angetroften. Th. Nordenskioldi



2G2 VI. Kapitel.  P l a n k t o n  d e s  K a r a j a k -  F j o r d  es.

bildet nielir oder weniger lange K etten ,  da viele Zellen durch einen Mittelfaden 
verbunden  sind. Die ganze K ette  gleicht einer Anzahl k le iner  runder  Schachteln, 
die in regelmässigen A bständen  auf. einen Faden  gereiht wurden. Die R änder  der  
Schachteln sind oben und unten abgeschräg t,  und  Deckel und liodon an der  
P er ipher ie  mit einem K ranz feiner kurze r  röhrenar t ige r  Stacheln versehen. D er  
G rösse der  Indiv iduen  entsprechend wurden S, 12 oder  IG Stacheln au f  jeder  
Seite gezählt.  Die Grösse der  Zellen schwankt zwischen 0.013 mm und 0 ,035 nun 
D urchm esser  und O.OOG7— 0.02 mm Höhe. Im  In n ern  der  Zelle finden sich jeder-  
scits 8— IG runde oder elliptische, zuweilen auch gelappte Chrom atophoren, die zu 
einem I t ing  am R ande  der  Scheibe sich ordnen. Von den kurzen Röhren a u s ­
gehend, bem erk te  ich sehr feine lange Plasm afäden oder P o rs te n ,  die frühere 
P eobaeh te r  nicht erwähnen. Sie tragen wesentlich dazu bei, die Schwerfälligkeit 
der  reich gegliederten Kette zu e rhöhen .1 Ähnliche O rgane sind mir bei Diatomeen 
n u r  durch eine A rbeit  von J .  G. Grenfell bekannt geworden (118. S. 6 1 5 — G22). 
D erselbe  beschreibt sie für  zwei S iissw asser-D iatom een  M elosira2 und Cyclotella 
K utzin g ia n a  von London und nenn t sie direkt Pseudopodien,  die beim Ein trocknen  
noeli e rkennbar  bleiben, beim Glühen und beim Pehande ln  mit Salpe tersäure  aber 
zerstör t  werden. Sie sollen nach jenem  A u to r  als Schutzorgane gegen Angriffe 
von Infusor ien ,  in fliessendem W asse r  zur  Pcfes t igung  zwischen anderen W asse r ­
pflanzen und in stehendem W asser  als Sehw ebapparate dienen. In  A bbildung  20 
ist eine T halassiosira-K otte  mit sich teilenden Zellen, in A bb ildung  21 mit einfachen 
Zellen dargestellt.  A bb ildung  22 zeigt bei weniger s ta rker  V ergrösserung  eine e r ­
heblich verlängerte  F rns te l  zwischen niedrigen einfachen Zellen. A usserdem  wurden 
im A ugust  1892 vor der  M ündung  des Umiatorfik-Gletscliers T ha la ssio sira -Zellen 
gefunden, die durch lange Schleimhülle verbunden waren. Welche B edeu tung  
diesen E rsche inungen  in der  Entw ickelung der  A r t  zukom m t.  konnte nicht k la r ­
gestellt werden.

C o s c in o d is c u s  r a d i a t u s  E h r e n b e r g  (Tafel IV , A bbildung  13) w urde das 
ganze J a h r  h indurch im Kleinen K ara jak -F jo rd  gefunden. D as Maximum seiner 
E ntw ickelung  fällt au f  die M onate Ju n i  und Ju l i ;  spärlich tr itt  er  Mitte O ktober 
bis E n d e  März auf. Meine Zählungen für  die G a ttung  Coscinodiscus sind nicht 
genau, da kleine Exem plare, die schwer von einzelnen T hulussiosira -7Æ cn  zu u n te r ­
scheiden waren, nicht imm er m itgezählt wurden. Die Individuen von C. rad ia tu s , 
wozu ich nach dem V organg  von Cleve und G runow  und anderen auch C. aste­

rom phalus  und C. oculus Ir id is  ähnliche Formen mit etwas grösseren  Mittelfehlern 
rechne, messen gewöhnlich 0 .18— 0,2 mm im D urchm esser ,  se ltener  sind kleinere 
von 0 ,075— 0,1 mm. Die ganz kleinen Exem plare  gehören wohl anderen Arten an. 
In A bbildung  13 wurde ein C. rad ia tus  ans der  D av is -S trasse  dargestellt,  um die 
Form  und  die A nordnung  der  C hrom atophoren zn zeigen. Die F e lde rung  der

1 Vergl. Vorhand], der Gesellsch. Deutscher N aturforscher u. Arzte, W ien 1891, S. 134.
2 Die A rt ist einzellig, nicht kettenhihlend, kann daher kaum zu Melosira gehören.
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Schale in Sechsecke, die hei grosseren Individuen häufig feiner, als liei kleineren 
Stücken ist, wurde vernachlässigt. Im Durchschnitt ist die Grösse weniger Mittel- 
leider 0 ,002— 0,004 mm, und die meisten iii ingen F elder  messen 0,001 0,002 nun.
Häufig ab e r  sind auch alle Felder, bis au f  die imm er kleineren Randfelder, gleich. 
C. radiatum  ist nach Cleve über alle Ozeane von F ranz  Josephs-Land, Spitzbergen. 
Grönland bis zu r  Ostsee, dem Kap. den Nicobaren bis Tahiti und Australien verbreitet.

B i d d u l p h i a  a u r i t a  L y n g b .  (Tafel I I I .  A bbildung  19). Im Oktober und 
J a n u a r  wurde diese weitverbreitete A rt im Kleinen K a ra ja k -F jo rd  gefunden. N u r  
wenige Exem plare  gelangten zu r  Reobaclitnng, die vielleicht durch eingehenden 
S trom aus der D av is -S trasse  zugeführt wurden. E s  ist wohl möglich, dass das 
Brackwasser an der  Oberfläche des F jordes die Entw ickelung dieser Art hindert. 
In der Da v is -S trasse ,  wo dieselbe nach Cleve sehr gemein sein soll, habe ich sie 
n u r  bei der  H infahrt im Jun i  angetroffen. Von dort s tam m t die kurze  abgebildete 
Kette. Die Zellen sind 0 ,0 5 — 0,08 mm lang und 0 ,0 3 5 — 0,04 mm breit.

X i t z s e h i  a (B a c i l l a r i a ) s e r i a t a  CI. (Tafel I \ ,  A bbildung  12), ( =  Synedra  
Ilo lsu tiae  H ense liV), ist dadurch charakterisiert ,  dass die einzelnen Individuen sich 
mit ihren Enden nebeneinander legen und sich zu langen geraden Reihen gruppieren. 
Die Länge der  Zellen be t räg t  0 ,062 mm. die grösste  Breite 0 .0044 mm. Ih re  E n t ­
wickelung beginnt im Kleinen K ara jak -F jo rd  bereits  im März. Im  Mai wird das 
Maximum erreicht.  Zahlreich erscheint diese Diatomee noch Mitte Ju l i ,  doch tritt 
sie hier schon erheblich gegen CHuidocero.* und Thalassiosira  zurück  und sinkt 
dann in die Tiefe hinab. Bis Mitte Novem ber w urde sie noeli spärlich in Tiefen 
bis 100 iii gefunden, wo sie von Dezem ber bis F e b ru a r  m ir  noeli in ganz ver­
einzelten Exem plaren sich zeigt. Gemeinschaftlich mit Thalassiosira  wird sio über 
den nördlichen Atlantischen Ozean mit der arktischen S tröm ung verbreite t,  und 
zusam m en mit ih r  tra f  ich sie au f  der  Reise in der  ganzen vorher angegebenen 
A u sd ehnung  an.

A usser  den vorigen sind als echt pelagische D iatomeen noch R h i z o s o l e n ia  
s t y l i f o r m i s  B r i g h t w o l l  (Tafel IV ,  Abbildung 15 — 17) und R h i z o s o l e n ia  
s e m i s p in a  II eu  s e u  (Tafel IV, A bbildung  20) zu erwähnen, von denen nur  wenige 
Individuen der ersteren  A rt  im O ktober und November, der letzteren im Oktober 
bem erk t wurden. Auch sie scheinen, wie B id d u lp h ia , im Kleinen K ara jak -F jo rd  
sich nicht zu vermehren.

F r a g i l a r i a  o c e a n ic a  C l e v e  =  F. a r c t i c a  G r u n o w  (Tafel I I I ,  A b­
bildung 12) ist die wichtigste der  E is -D ia tom een ,  zu denen noch sieben der  fol­
genden Arten gehören. Ich fasse u n te r  diesem Nam en je n e  F o rm en  zusamm en, 
die im März, wenn das W achstum  des Eises aufhört, an der  U nterse ite  desselben 
zu wuchern beginnen. Das Eis liefert ihnen die Basis, an die sie in der  ersten 
Zeit sich festheften, und salzarm es Schmelzwasser, das sp ä te r  durch die W irkung  
der Sonnenstrahlen au f  den Gletschern noeli reichlicher wird. Denn alle diese Eis- 
Diatomeen, die ü b er  die ganzen F jo rde  bis Umanak, Igd lorsu it  und dem Umiamako- 
E isstrom  verfolgt werden konnten, sind Brackwasserformen. Beim Zusammenfrieren
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von Schollen, die liei E isp ressungen  aufgetiinnt wurden, werden die Diatomeen in 
Ivis eingebettet.  Denn Abschm elzen des Treibeises kommen sie dann w ieder zum 
Vorschein. F ra g ila r ia  oceanica war die häutigste der E i s -D ia tom een . Sie bildet 
lange gerade Dünder von verschiedener H öhe ,  die s ich . von vorn gesehen, aus 
zahlreicheren schmäleren oder  breiteren  rechteckigen Zellen mit feinen quergestreiften 
Seitenrändern  zusam m ensetzen. Von der  Seite gesellen, erscheinen dieselben länglich 
elliptisch bis lanzettförmig. D as  abgebildete Exem plar  war 0 .03 nini hoch. Diese 
Dänder fanden sich E nde  M ärz nur  erst spärlich im P lank ton ,  weil ihre H a u p t ­
masse noeli am E ise  haftete. Im  Mai traten  sie in ungeheurer  Menge auf; von 
Anfang J u l i ,  bei der reichen Entw ickelung  von Thalassiosira  und Chaetoceros. 
nehm en sie allmählich an M enge ah und verschwinden dann Mitte Septem ber bis 
au f  wenige ze rs treu te  Zellen, die bis zum März des nächsten J a h re s  vereinzelt 
treibend noeli gefunden werden. Zuweilen fanden sich auch Dänder mit auf­
gesprungenen  oder schief gestellten Zellen, so dass zwischen der  Vorderansicht 
einzelner  Zellen die Seitenansicht ande re r  sich zeigte. Diese glichen dann völlig der 
von Cleve veröffentlichten A bbildung  (114. Tafel IV ,  A bbildung  25). Das P ro to ­
plasma der  konservierten  Zellen bildete meist eine X -fö rm ige  Zeichnung, stellte 
aber  zuweilen auch eine Radfigur oder zwei oder vier rundliche K örper  dar.

F r a g i l a r i a  o c e a n ic a  f .  c i r c u l a r i s  G ran (Tafel III .  A bbildung  14) un te r ­
scheidet sich von der typischen F orm  dadurch, dass die Zellen an dem einen E nde 
etwas schmäler, als an dem anderen  sind. Doch ist die Dreitendiffercnz sehr  gering, 
und isolierte Zellen sind denen der  typischen F orm  sehr ähnlich. Gleichwohl macht 
sie sich in der Form der  Ivetten bem erkbar ,  die j e  nach ih rer  Länge wie bei 
M eridion  K reisbogen. Kreise oder völlige Spiralen bilden. Ö strup  (119) erwähnt 
diese Varietät wahrscheinlich als M eridion circulare von Ost - Grönland. Sie tritt 
im K a ra ja k -F jo rd  m it der  gestreckten  Form  zusam m en auf.  erre ich t mit ihr das 
Maximum im Mai und verschwindet wieder mit ihr. Deidc wurden zusam m en ge­
zählt. E in  Vertikalfang m it einem N etz  von 14 cm Öffnungsdurchmesser ergab  im 
März 1893 7 1 0 0 0  Zellen, im Mai 200  Millionen und Anfang S eptem ber  noeli 
9 0 0 0 0 0  Zellen, so dass  ih re  Maximalzahl die von Thalassiosira  im A ugust  und 
von Chaetocerus A nfang Sep tem ber  noeli etwas tibertrifft.1

N i t z s c h i a  f r i g i d a .  G r u n .  (Tafel IV, A bbildung  I) bildet m ehr  oder weniger 
s ta rk  verästelte Rüsche, deren Zellen 0.06 mm lang und 0,0056 nun breit sind. 
Die kleinen Rüsche erschienen m it den übrigen Eis-D iatom een  im März, erreichten 
im Mai oder vielleicht im Ju n i  ihr Maximum und waren im Ju li  bis au f  einzelne 
Zellen verschwunden.

P le u r o s ig m a  S t u x b e r g i  C l e v e  u n d  G r u n o w  (Tafel IV .  A bbildung  6), 
kenntlich durch seine Form, den Verlauf  der  N aht und die äusserst feine Streifung, 
von der ich bei T rockenpräpara ten  und in S tyrax mit l.öOOfacher V ergrössernng

1 Nach freundlicher M itteilung (Ies H errn II. 11. ( I r a n  aus K ristiania, der m it der lîeailieituug 
m einer grönländischen Diatomeen beschäftigt is t ,  wurden als /•’. oceanica noeli Fragilaria cylindrus 
(irun., Navicula septentrionalis Oestrnp, Navicula Vanhaffeni Gran und Achnanthes taeniata Grun, gezählt.



M e l o s i r a .

(Ülimmersion) nur  dic Querstreil’en erkennen konnte, t ra t  im März auf und wurde 
im Mai in grösserer  Zahl im Plankton gefunden. Die Exem plare sind 0 ,225 nun 
lang. Sonst ist die Art vom Karisclien Meer (115). von Kaiser F ranz  .Josephs-Land 
(121) und von O st-G rön land  bekannt (1 1 9 j.

N a v i c u l a  f r i g i d a G r u n .  (Tafel IV. A bbildung 7) ist 0 ,055 nun lang und 
0,01 nini breit , trat  zusam m en mit P L Stuxbergi au f  und verschwand wieder mit ihr. 
V orher  wurde sie im Ixarischen Meer und bei Kaiser F ranz Josephs-Land  gefunden.

N i t z s c h ia  c lo s te r iu m  W . S m i t h  (Tafel IV, A bbildung 19). 0,107 mm lang, 
wurde reichlicher muí Mai bis Ju l i  im Plankton an getroffen.

M e lo s i r a  n u m m u lo id e s  K ü t z i n g  (Tafel I I I ,  A bbildung 17). Schon mit 
den ersten Eis-Diatomeen erscheint diese kettenbildende Art im März und hält sich 
Iris A nfang N ovem ber im Plankton. Die I laupten tw ickelung  derselben findet im 
Mai statt. Die Zellen sind 0 ,04— 0,05 mm lang und 0 ,0bI mm hoch. Sporen- 
bildung habe ich nicht bemerkt.  In der zweiten Hälfte  des Oktober und Anfang 
November finden sich n u r  noeli spärliche Zellen, und von Mitte N ovem ber bis 
Anfang März wurden sie im P lank ton  vermisst. M . nummuloides ist von Grönland. 
Spitzbergen und Kaiser F ranz  Josephs-Land bis Präsiden herab gefunden (121. S. 95).

M e lo s i r a  J u r g e n s i  A g a r d h . 1 (Tafel I I I .  A bbildung 16 und 18), durch 
niedrigere m ehr  cylindrische Zellen ausgezeichnet,  t ra t  mit der  vorigen Art zu­
sammen auf  und w urde auch mit ihr zusammen gezählt.  Im  Mai fanden sich, 
nicht gerade häufig, kugelige Sporenzellen, wie sie in Abbildung 18, Tafel I I I .  dar­
gestellt sind. Die Zellen messen 0,032 nun an Länge und 0,012 mm an Höhe, 
die Sporenzellen 0,<)24mm im Durchmesser. Die Zählung der M elosira-Arten ergab 
zur Zeit der grüssten beobachteten Pliite im Mai 1 3 0 0 0 0 0  Zellen in einem Vertikal­
fang, so dass diese D iatomeen erheblich gegen die drei am meisten beteiligten 
Gattungen zurücktre ten  und un te r  den gleichzeitig ihre Maximalzahl erreichenden 
Zellen von F rag ilaria  last verschwinden. M elosira Jurgensi gilt als Brackwasserform.

L ic m o p h o r a  o e d ip u s  (K tz .)  G r u n o w  (Tafel IV ,  A bbildung  20). Eine 
dieser A r t ,  die vom Weissen Meer, Karisclien Meer und vom B e r in g -M e e r  be­
kann t ist ,  sehr ähnliche und jedenfalls ’identische Form  wurde un te r  den Eis- 
Diatomeen im Plankton und auch am Ufer spärlich beobachtet. Die Länge war, 
wie überhaup t bei Licm ophora-Arten, wechselnd. Sie be t rug  bei dem abgebikleteu 
Exem plar  0.087 mm.

A m p h i p r o r a  h y p e r b o r e a  G r u n .  (Tafel I I I ,  A bbildung 15). Die von mir 
gefundene A m phiprora  ist durch ihre leicht unliniierten Schalenränder und wenig 
eingeschnürte Form, P un k tie ru n g  am Bunde und sehr feine S trichelung ganz ähn ­
lich den von Grunow aus dem Karisclien Meer als A . pa ludosa  var.'.-' hyperborea 
beschriebenen Individuen. Die abgebildeteu Exem plare  maassen 0,089 mm an Höhe. 
0 ,038 miii an Breite und 0,03 mm in der  E inschnürung, waren also etwas grösser

1 G ra n  fasst diese schmäleren J/ríosí'ra-Ketteu mit den breiteren zn einer Art M . (nunanu- 
htides var.) hyperborea Grun. zusammen.
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als die des Karisclien Meeres, für die G runow  0,06.6- 0.07 nun H öhe.  0.O65 bis 
0 ,066 nun I »reite und 0 ,0 2 7 — 0,020 nini Breite der  E in sc h n ü ru n g  angiebt. Doch 
waren auch kleinere Individuen vorhanden. Im A ugust und S eptem ber  erschien 
dic A r t  nicht selten, doch ohne hervorzu tre ten ,  im Plankton.

Dam it sind je n e  F o rm en  erschöpft, die für den Kleinen K arajak-F jord  charak­
teristisch sind, die im Schmelzwasser des Eises, d. h. im brackigen W asser,  an der 
Oberfläche des F jordes  besonders  gedeihen. E s  kom m en n u r  noeli einige sub- 
pelagische D iatomeen in B e trach t,  die, vom G runde  oder vom U fer losgerisseu, 
doch rege lm ässig  im F jo rdp lank ton  aufzu tre ten  scheinen, abe r  n u r  in den W in te r ­
m onaten gefunden wurden. Diese sind folgende:

l i h a b d o  n e m a  a r c u a tu m ,  K i i t z i n g  (Tafel IV, A bb ildung  3) wurde vereinzelt 
im Ja n u a r .  März, Oktober, N ovem ber und D ezem ber  im P lank ton  beobachtet. E s  
scheint reichlich am G runde und am Ufer zu vegetieren, da ich es im Ascidiendarm 
in zahlreichen Zellen und  längeren Bändern  antraf.  Die H öhe der  Zelle beträg t 
0,06 nini, die Länge fast 0,1 nini. Auch an den Iviisten von Spitzbergen und Fin- 
u iarken, in O s t-G rö n la n d  und  im Karisclien M eer, an der  N ord- und W estküste  
E u ro p a s  und im Mittelmeer w urde l í .  arcuatum  beobachtet.

P le u r o s ig m a  lo n g u m  C l e v e .  Cleve giebt 1114. Tafel I I I ,  A bb ildung  14) 
eine gute A bbildung dieser Art. Die F orm  ist lang  und schmal, 0 ,85 mm lang, 
0.06 mm breit. Mittellinie und S eitenränder sind schwach sigmoid. Die beiden 
schrägen, sich fast rechtwinklig  kreuzenden S tre ifensysteme sind viel deutlicher als 
die. Querstreifung. Die Art ist von Spitzbergen, dem Karisclien M eer, von F in ­
ni arken und Grönland bekannt.  Im  K arajak-F jord  erschien sie ganz vereinzelt im 

Oktober.
P le u r o s ig m a  t e n u i r o s t r e  G r u n .  (Tafel IV, A bbildung  I I )  wurde ebenfalls 

vereinzelt n u r  im O ktober gefunden. Sie ist 0.16 mm lang ,  zeigte deutlichere 
Längsstreifen und  feinere Querstreifung. G runow  beschrieb diese A r t  als P. 
fa sc io la  W. Sm. var.V tenuirostris aus  dem Karisclien Meer, wo sie nicht selten sein 

soll (115. S. 55).
C g m b c lla  l a n c e o la ta  E h r b g .  (Tafel IV, A bb ildung  5),  0 .16 mm lang, mit 

schmaler hyaliner Zone zu beiden Seiten der  H aphe , erschien in wenigen E x e m ­
plaren n u r  in einem P lank tonfang  vom Oktober. Die sehr  nahe verwandte, durch 
breiteren  hyalinen Saum der r a p h e  ausgezeichnete A rt  C. gastroides Kiitzing w urde 
bei K aiser  F ranz  J o s e p h s - L a n d  gefunden. Beide A rten  gelten als Süsswasser­
formen. ( Istrup erwähnt von Ost-Grönland C. variabilis  (Cram er)  Heili., C. anglica  
Lgstdt. und  C. sp. (119. S. 412).

S u r i r e l l a  o v a l i s  B r ú b i s s o n  v a r .  m i n u t a  (Tafel IV. A bbildung  25), ans  
Sitsswasscr und Brackw asser  bekannt, wurde im D ezem ber  im P lankton  beobachtet. 
Sie. ist 0 .120 nini lang , scheint im Norden sonst nicht gefunden zu sein und trat
im P lankton  des K ara jak-F jo rdes  n u r  ganz vereinzelt auf.

D am it scliliesse ich das Verzeichnis der  P la n k to n -D ia to m ee n  des Karajak-
Fjordes. E s  w urden  noeli einige andere  A rten  beobachtet, und weitere haben sich
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liei der speziellen D ia tom een-U ntersuchung ergeben. Diese werden spä ter  mit den 
übrigen von mir  gesammelten Cryptogamen erwähnt werden, l i i e r  muss ich mich 
darauf beschränken, die für den Kleinen Karajak-Fjord  wichtigsten, im P lankton sich 
zeigenden Arten hervorzuheben. Ich verstehe darun te r  jene  F orm en ,  die durch 
ihre gewaltige Menge imponieren, wie Thalassiosira, F ra g ila r ia , Chaetoceros u. s. w. 
und einige andere, die dadurch auffallen, dass sie einzeln, wie verschleppt, neu zu 
einer Zeit erscheinen, wo die eingeborene Diatomeen weit fast vollständig abgestorben 
ist, z. II. B iddu lph ia , Phizoso/enia , Cymbella, Surirella  und andere.

D i e  P e r i d i n e e n ,  die man früher  zu den Tieren  rechnete ,  sind nach den 
U ntersuchungen  von Bütschli,  K lebs und Schütt den Pflanzen zngetc ilt  worden. 
W ährend  einige der  h ie rhe r  gehörigen F o rm en  in ih rer  Organisation den Diatomeen 
nahe s tehen ,  zeigen an d e re ,  die man von den ersten  jedoch nicht trennen  kann, 
speziell in ih re r  E rn ä h r u n g  eine A n n äh e ru n g  an das Tierreich. W ie Schütt im 
..Pflanzenleben der  H ochsee" 1122. S. 268) sich ausdrück t,  gehören diese W esen 
„dem Grenzgebiete  an ,  wo tierische und pflanzliche C harak tere  noch nicht scharf 
geschieden s ind“. Die Schale der  Per id ineen  se tz t sich aus nicht verkieselten 
Celluloseplatten zusamm en. Dieselben bilden kugelige ,  ovale, bis spindelförmige 
oder einem Doppelkegel gleichende K ö rp e r ,  welche oft durch längere  und dünne 
oder  kurze  und kräftige I lö rn e r  oder  durch flügelartige A nhänge  verz ier t  sind. 
In einer ringförmigen Q uerfurche und einer kurzen  Längsfurche ,  die fast senk­
recht zu je n e r  stellt ,  liegen Geissein, deren Schwingungen neben einem Rotieren 
um die Längsachse auch die V orw ärtsbew egung vermitteln . W ie bei den D iatomeen 
tre ten  auch bei den Per id ineen  Chrom atophoren  mit b raunem  Farbstoff  auf, der 
jedoch von Diatomin sich unterscheidet.  Einige Form en  besitzen statt der  Chro­
m atophoren  n u r  farblose, diesen en tsp re ch e n d !  Gebilde, mit denen sie nicht zu 
assimilieren, d. h. u n te r  dem Einfluss des Lichtes organische V erb indungen  aus an ­
organischen zu b ilden, im Stande sind. Die grössten Arten erreichen höchstens

2,5 nun an Länge.
D urch  frühere U n te rsuchungen  waren nur  fünf A rten  von P erid ineen  aus 

den arktischen Gewässern bekannt geworden: Ceratium tripos var. y. Chi]), und 
Lachm anii,1 Ceratium divergens CI. und Laclnn., Peridinium  M ichaelis E lirbg.,  / ’. 
acum inatum  Elirbg. und D inophysis norwegica CI. und  Laclnn. (123). Mit Hilfe 
der  verbesser ten  Fang- und U ntersuchungsm ethoden  gelang es m ir ,  in den g rön­
ländischen Gewässern folgende A rten  zu finden:

Peridinium  divergens Elirbg. (Tafel V. Peridinium  pellucidum  Bergii (Tafel V.

ovatum  Pouchet.

[Abbildung 1). 
Michaelis Elirbg. (Tafel V, 

[Abbildung 3).

[Abbildung 6). 
catenatum  L evander (Tafel V, 

[Abbildung 5). 

goniodom a sp. (Tafel V. A bbildung  4).

f .  un-lietim ('lap. u. Lachmanii.
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D inophysis ovata  Cia]), it.Laclnn. (Tafel \ . Ceratium arcticum  Cia]). 11. Laclnn. (Tafel \ .

[Abbildung  7)- [Abbildung I I ) .
rotundata  Clap. il. Laclnn. A m ph icera tium 1 fu s u s  Dtijavd. (Tafel V. 

(W a tium  (uhrailarlcuin  Schüft (Tafel V, [A bbildung  17).
[Abbildung S). /¡¡ceratium ' fu rc a  Dujard .  (Tafel V, A b­

baye« Nitzsch. (Tafel X,  Al»- [bildnng 15).
[b ilduug 0). ., dehi/c ii.sp. (Tafel V, Abbildg. 10)

\

A uf eine spezielle B eschre ibung  der  Tei 'idineen kann  ich verz ich ten ,  da 
alle bis au f  1\ ovatum  und J). rotundata  abgebilde t w urden. Die beiden fehlenden 
A bbildungen  sind bei Schütt (124. Tafel IG. A b b i ld u n g 49, und Tafel 1. A bb ildung  5) 
zu finden. Peridinium  aratum  e rscheint oval und  von oben nach unten  verkürzt,  
so dass se ine F o rm  b re ite r  als hoch ist und der  Stiel, das Vorderhorn ,  n u r  wenig 
hervortr i t t .  Die I l in te rh ü rn e r  am Beginn der  Längsfurche sind als zwei deutliche 
S tacheln ausgebildet.  D inophysis rotundata  un te rscheide t  sich von D . ovata  durch 
den Mangel der  Zühnchen und  feinere P u n k t ie ru n g  des Körpers .  Bei D . ovata
sind nicht im m er die Zähne so deutlich entwickelt, sondern  zuweilen n u r  als kleine
H öcker  ange d eu te t .2 Die G attungen  G oniodom a. D inophysis , Am phiceratium  und 
B iceratium  kom m en im Kleinen K a r a ja k - F jo r d  kaum neben  Ceratium  und Peri- 
d in ium  in Betracht.  Die P er id ineen  erreichen ih r  Maximum im Septem ber. 
W ährend in diesem Monat in einem F ang  ans 2G m Tiefe 2SOOO Indiv iduen  ge­
zählt wurden, trat  im O ktober n u r  der  zehnte  Teil davon auf. im N ovem ber  w ar '¡2Ü,

im F e b ru a r  ‘/soot bn März 1/l0O - von Mai bis Ju l i  Vao UI1(1 bn A u g u s t  1 /, 0 jener
M enge vorhanden. Doch sind dieses nur  Schätzungen auf  Grund  der  gewonnenen 
Zahlen. Die Zählungen sind nicht genau , weil die kleinen P er id ineen  nicht m ehr  
vollständig vom Netz gefangen w erden. Die F än g e  lassen sich nicht direkt vergleichen, 
da sie nicht alle aus  gleicher Tiefe s tam m en und die V er te i lung  in ver t ika le r  R ichtung 
nicht im m er gleichmüssig ist. So fand ich am 15. O k tober  bei fün f  Stnfenfängen 
in einem F a n g  aus 45  111 Tiefe etwa 50  Ind iv iduen  von P erid in ium  divergens, das 
gross g e n u g  ist, 11111 richtige W e r te  zu liefern, bei 90 111 50 0 ,  bei 135 111 1000, 
bei ISO m 2500, bei 225 111 0800 Exem plare.  E s  zeigt sich darin, dass die P e r i ­
dineen, nach der  B lü te  herabsinkend , in der  Tiefe in dichteren  Scharen auftreten. 
dass von 45 zu 45 111 von oben nach unten ers t  L  dann  10, 10, 30  und 30 P e r i ­
dineen in jedem  M eter  der  durchfischteii W asse rsäu le  vorhanden waren. Tiefere 
P lanktonfange  w urden  nicht gemacht.  Die meisten P er id ineen  scheinen eine sehr 
weite horizontale  V erbre itung  zu haben , doch sind sio mir  an wenigen O rten

1 Die beiden G attungen Amphiceratium und Biceratium habe ich von Ceratium abgetrennt, 
um den Form enkreis des Ceratium tripus in m ehrere A rten zerlegen zu können. Zool. Anzeiger. 
Nr. 490. 189G.

* Auch die Punktierung  scheint n icht immer gleich deutlich zu sein. W enigstens h a t man 
bei derselben Körperform eine g latte  A rt, D. tu n is  Clap und Laclnn., eine sehr fein punktierte, 
Dinophysis arctica Alereselik., und eine s tä rk er p unk tie rte , ]>. rutunilatn Clap, und Laclnn.. u n te r­
schieden. Ich nehme den letzten, ältesten Namen an.
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bisher genauer  gesammelt.  Daraus wohl allein erklärt sich das m erkw ürdige Vor­
kommen von P eridinium  catenatum, das Levander 189 -  im Finnischen Meerbusen 
hei Helsingfors en tdeckte (125). und das daun von mir  im Mai 189.°» im Karajak- 
Fjord  und im Septem ber in der  D a v is -S tra sse  gefunden wurde. F i e  habe  ich 
einzelne Individuen davon gesehen, imm er waren sie zu Ketten von '2, 4, 8 oder 
1(> vereinigt, während die übrigen Peridinecn s te ts  einzeln erschienen. D as kleine 
nicht sicher bestimm te Goniodoma, durch gerunde te  F o rm  ohne Kanten und Spitzen 
charakterisiert, wurde n u r  im Mai. Oktober und N ovem ber  in wenigen Exem plaren 
beobachtet. Die G attung  D inophysis, von E nde  März bis A nfang  N ovem ber vor­
handen, schien im Mai und S ep tem ber  am häutigsten aufzutre ten.

Von den G eraden ist C. labradoricum  allein als Bestandteil des grönländischen 
P lanktons von Bedeutung. Die Blütezeit der Geraden tr it t  in Grönland ebenso 
wie im Kieler Hafen nach dem Verschwinden der  D iatomeen im O ktober  ein. ln  
diesem Monat wurden in einer W assersäule von 40 m H öhe  und 14 cm D urch ­
messer  l o 240, in 90 m Tiefe 12:17t) und in 225  in 1 4 2 5 0  Individuell von C. la ­
bradoricum  gezählt.  Sie sind demnach hauptsächlich in den oberen W asserschichten 
anzutreffen, sinken aber  dann , wie sich aus  Stufenfängen im Ja n u a r  und Mai cr- 
giebt, ebenso wie die Perid inecn  allmählich in die Tiefe herab. Im  Juli, dem an 
Geraden ärmsten Monat, wurden in einer W assersäu le  von G5 m n u r  drei Ccraticn 
gefunden. Im ganzen stellt sich die Produktion d e ra r t ,  dass von N ovem ber bis 
J a n u a r  nur ‘/u der  Maximalnieiige von Geraden sich findet, dass diese dann im 
F eb ru a r  au f  l¡¡0 , im März auf  l¡i0 zurückgehen , bis sie im Mai nur  1j , 10 je n e r  
Menge erreichen und im Ju li  bis au f  einzelne Individuen verschwinden. Im August 
ist C. labradoricum  n u r  noeli spärlich vertreten, nimmt aber im S ep tem ber  zu und 
verm ehrt sich im O ktober dann schnell auf das Zehnfache. Im  A ugust  und Sep­
te m b er  tragen C. tripos und C. arcticum  wesentlich dazu bei. dass der  im 
Oktober auftrctendcii Oeratienmenge erreicht wird. A m phiceratium  erschien von 
Septem ber  bis F eb ru a r ,  B iceratium  vom A ugust bis zum F e b ru a r  in den Fängen. 
Beide waren im’ Kleinen K ara jak -F jo rd  nur spärlich zu finden.

i \n  die P erid ineen  schliessen sich zwei Organismen an. die mit ihnen zu den 
Flagellaten gehören, durch Geissein sich fortbewegen: Dinobryon pellucidum  Lcvauder 
(Tafel V, Abbildung 20) und D istephanus .speculum (Tafel V, A bbildung  19). Die 
D inobryon-K olonie ,  die aus kleinen farblosen und kaum  in W asser sichtbaren 
Tüten sieh aufbaut,  erschien reichlich in der  D av is -S trasse  nahe bei der  g rön ­
ländischen Küste. Vor kurzem erst ist sie ebenso wie P erid in ium  catenatum  aus 
dem Finnischen M eerbusen  bekannt geworden. W enngleich sie nicht im Karajak- 
F jord  bem erkt w urde ,  gehört sie doch zum grönländischen Plankton. D iste­
p h anus ■speculum , im K arajak-Fjord  n u r  spärlich in Oktober- und Novembcrfäiigen 
gefunden, besteht aus kugeliger P ro to p lasm a -M asse ,  ist mit gelben Ohromato- 
phoren  und einer Geissei ausgesta t te t  und  umgiebt sich m it kieseliger G it te r­
schale, die sich aus zwei genau aneinander  passenden ,  fast gleichen Spangen 
zusamm ensetzt .  E ine solche Hälfte ist in Tafel V, A bbildung  19 dargestcllt.  Da
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die Kieselhülle mit ihren Stacheln n u r  einen D urchm esser  von 0 ,046 nini erreicht, 
kann sie n u r  gelegentlich im Netz zu rückgehal ten  werden. Ü ber  das Ersche inen 
und die Häufigkeit  dieser zierlichen F lagella te  lässt sich daher  nichts Brauchbares  
angeben. D iese F o rm en  führen unm erklich  von den n iederen  Pflanzen zu den 
niederen  T ieren  des P lank tons .  In  d e r  T h a t  w urde DixIcjjJumuft, bis B orger t  (126) 
seine wahre N a tu r  e rkann te ,  zu den Radiolarien gerechnet ,  die h ie r  zunächst in 
Betrach t kommen.

D i e  l l a d i o l a r i e n  sind einzellige m arine  O rgan ism en , freie, von keiner  
Zellhant um schlossene ITntoplas iiiaklüm pchen. die an  bel ieb iger  Stelle; F ortsä tze .  
P seu d o p o d ie n ,  zu en tsenden  vermögen. D ieselben sind m eist kugelig  oder  e r ­
halten an d e re  bes tim m te  Form  durch A usscheidung  eines aus  Stacheln und  ne tz ­
artigen G itte rw erk  zusam m engese tz ten  Skeletts. O hne B ew egungsorgane  schweben 
die zarten  aus  K ieselsäure oder  organischer Substanz, Acanthin, au fgebanten ,  das 
Plasma um hüllenden  G ewebe im W asse r ,  deren  Gewicht m eist dem Seewasser  
gleichkommt, aber  durch  Sammeln oder A bscheiden koh le n säu reh a l t ig ®  Flüssigkeit 
in H o h lräu m e n  veränderlich  ist, so dass ohne A n s tre n g u n g  Aufsteigen oder N ied e r ­
sinken stattfinden kann (127). E ine  V ors te l lung  von dem zierlichen Bau dieser 
n iederen  T ie re  soll A bb ildung  22 ,  Tafel V I .  geben , die eine au f  der  Reise im 
A tlan tischen  Ozean gesam m elte ,  wegen ih re r  E infachheit  ausgew ählte  A r t ,  Ile.ra- 
lonchc he.rm-antlid J .  H ülle r,  darstellt .  Im Kleinen K ara jak -F jo rd  kom m t dieselbe 
nicht vor. D ort w aren  n u r  drei Familien  d e r  Radiolarien  v e r t re te n :  Phaeodarien .  
Larcoideen und A eanthom etriden . Die le tz teren  allein sind als wesentlicher  B e­
standteil  des  P lank tons  zu nennen, obwohl ich n u r  eine Art, Acanthometron jx /fu -  
cidum  J .  M üller ,  erkann t habe. Sie fehlen von D ezem ber  bis März dort im 
P lank ton  und t re ten  dann im Mai in der  Tiefe in g rösserer  Anzahl auf; denn 
in einem F an g  aus 100 m w urden  n u r  214 Ind iv iduen ,  aus  150 m schon 828 
A eanthom etriden  gezählt. W ahrscheinlich  fehlen sie in Tiefen bis 50  m noeli voll­
s tänd ig ,  da im Ju l i fang  bei 65 m Tiefe n u r  wenige und  im A ugust  und A nfang 
S ep tem ber  bei F ängen  von 29 bzw. 26 m Tiefe sich gar  keine  Ra’diolarien fanden. 
Nach dem V erschw inden der  D iatom een s te igen dann auch die A eanthom etriden  
in die höheren  W assersch ich ten  herauf. Am 2. O k tober  konnten  in einem F an g  
aus 40  m Tiefe schon 366 ,  am 15. O ktober aus 90 in 357 und  aus 225  m 390 
Indiv iduen  gezählt werden. Dem nach  enthiel ten die Tiefen von 1 0 0 — 200 m und 
d a rü b e r  n u r  noeli e inzelne Radiolarien. Im  N ovem ber  fangen die A eanthom etriden 
an. zu verschwinden. In  einem F a n g  vom 9. N ovem ber  w urden  bis 100 m Tiefe 
n u r  5 ,  am 2o. N ovem ber  in 50  m Tiefe 38 E xem pla re  gefunden. Am 20. N o ­
vem ber gelang  es bei stürm ischem  W e tte r  nicht,  das Netz senkrecht heraufzuziehen, 
wie ich notier t  habe ,  und  dadurch erk lärt sich jedenfalls  die auffallende E r ­
scheinung , dass an einem spä teren  T erm in  in ger inge re r  Tiefe m ehr  Radiolarien 
als f rühe r  und bei tieferem F a n g  gefunden w urden. Die T ie re  m üssen wohl in 
horizon ta le r  Schicht ve rb re i te t  gewesen sein. Am 18. D ezem ber  w urden  in 83 m 
Tiefe keine A eanthom etriden  m ehr  gefunden.
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Dic Larcoidecn erschienen n u r  ini Oktoherfang aus 225 m Tiefe in m ehreren  
nicht gut erhaltenen Exem plaren. Noeli spärlicher  als diese tra ten  die P haeodarien  
auf, die schon mit blossem A uge  s ich tbar,  also weit g rösser  sind als Larcoideen 
und Aeanthometriden und n u r  im B ru tne tz  sich fanden. Zwei A rten  von ihnen 
kann ich erw ähnen ,  von denen die ers te ,  A ulacan tha  scolymantha  H aeckel,  weit 
über  den Atlantischen Ozean verb re i te t  ist, während die ande re ,  Cannos¡thacra 
antarctica  Haeckel, im Siidpolar-Gebiet vom Challenger entdeckt wurde.

An die Radiolarien, die V er tre te r  der  meinbranloseii Sarkode-Tierchen. schliessen 
sich die ebenfalls einzelligen, doch von einer M em bran um hüll ten ,  mit "Wimpern 
oder Saugröhrchen  ausges ta t te ten  I n f u s o r i e n  an. Reide H auptab te ilungen  d e r ­
selben, W im p er- In fu so r ien  (C iliata) und S ang-In fuso r ien  (Suctoria), sind auch im 
grönländischen P lank ton  vorhanden. Doch spielen die le tzteren dort n u r  eine 
un te rgeo rdne te  Rolle. Mit kurzem  Stiel an die Extrem itä ten  und den hinteren 
Teil des K örpe rs  von Copepoden angehefte t,  nehm en zwei Acineten an den I r r ­
fahrten  je n e r  Krebsehen Teil. Die W im p er - In fu so r ien  haben  g rösseres  In teresse .  
Ein hvpotriches Infusor ,  Euplotes harjm  (Tafel V, A bb ildung  34). tritt im Mai in 
erheblicher Menge auf. Bei einem F a n g  aus 100 in w urden  1200 und aus  147 m 
Tiefe 49<)Ö Ind iv iduen ,  einfache und kon jugierte ,  erbeutet.  E s  scheint demnach 
die tieferen Schichten zu bevorzugen. Am 19. Ju li  w urden  bei einem Vertikalfang 
von 05 m n u r  69 Exem plare  gefunden, und Mitte A ugust  waren alle verschwunden. 
Die Entwickelungsperiode von Euplotes harpa  beginnt also im April und endet im 
Juli, da von A ugust  bis März einschliesslich kein einziges Individuum  in den zahl­
reichen F ängen  sieh zeigte. F e rn e r  w urde ein ungeahn te r  Reichtum von peritrichen 
Infusorien aus der  G ruppe  der  T i n t i n n e n  entdeckt. E s  sind mit cylindrischem 
oder napfförniigem, festerem  oder zartem  G ehäuse versehene Infusorien ,  die mit 
ziemlich langen den Mund umhüllenden W im pern  s trudelnd umherschwiininen. 
Brandt hat die bei der  Zäh lung  herausgesuchten  A rten  in besonderer  A bhand lung  
beschrieben und den Aufbau der  zierlichen Gehäuse eingehend geschildert (128). 
W ährend  f rüher  n u r  die kurze  Notiz von Moss: „ There are also some cmjity shells 
o f T in tinnus“ (123. S. 126) andeute te ,  dass in den grönländischen Gewässern T in ­
tinnen Vorkommen, wurden allein im Ivarajak-Eord vier G attungen  mit zwölf neuen 
und zwei schon von den europäischen Küsten  bekannten A rten  gefunden: Cyttaro­
cylis (jhjantea (Tafel V, A bbildung  23 und 24), C. media  (A bbildung  25), Tintinnus  
bottnicus Nordtp. T. secatus (Abbildung 27), T. vitreus. T. ¡jraeilis (Abbildung 30). 
T. m inutus, T intinnopsis n itida  (Abbildung  31 ). T. sinuata  (Abbildung 32). T. sacculus, 
T. karajacensis (Abbildung 28), T. beroidea Stein. A us der  Davis-Strasse und der 
I rm in g cr  See kommen noch P tychocylis obtusa, 1 \  arctica, Cyttarocylis denticulata  
E hrbg . und C. edentata hinzu.

Die Cyttarocylis-Arten erschienen häufiger von Mai bis N ovem ber im P lankton 
und traten  in gröss tc r  M enge im Septem ber beim D ia tom een-M axim um  auf, wo 
ein F ang  aus n u r  26 m Tiefe 1248 Individuen enthielt.  Von D ezem ber  bis März 
sind sie erst n u r  sehr spärlich vorhanden und fehlen dann wohl ganz, ila n u r  am
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8. J a n u a r  ein E xem pla r  liei einem F an g  aus 75 ui sieh fand. Die Schwarmzeit 
von Tin tinnus bottnicus ist von Jun i  Ins S ep tem ber  zu reclinen. 'Tintinnus secuta* 
w urde spärlich im O ktober und N ovem ber ,  ganz vereinzelt noeli A nfang  Ja n u a r  
angetroffen. T intinnopsis .sacculus tr ieb sich, nachdem er im Mai anfgetre ten ,  be ­

sonders  im A u g u s t  und S ep tem ber  in reichlicher M enge an der  Oberfläche zwischen 
den Ketten von Thalassiosira  und Chaetoceros umher. T in tinnus gracilis  w urde im 
Mai, O ktober und N ovem ber  beobachtet, ist jedoch schon zu klein für die Maschen 
des Netzes. P tychocylis D ryçjaishii, sowie Tintinnopsis n itida  und Tintinnopsis 

sinuat<i waren das ganze J a h r  hindurch in ziemlicher Anzahl vorhanden. Diese 
drei A rten ,  von denen die heiden le tz teren ,  wie b ra n d t  ber ich te t ,  die Bauste ine 
zu r  B ekle idung  ihres G ehäuses selbst fertigen, w urden allein in Konjugation b e­
obachtet. ln den F ängen  vom O ktober und N ovem ber fand ich m ehrere  E xem ­
plare , bei denen die G ehäuse mit ihrem M ündungsrand  ane inander  gepresst und 
die W iniperkränze verschm olzen waren (Tafel V, A bbildung  29) ,  genau wie es 
Apstein hei Codonella lacustris, einem S i is sw a sse r -T in tinnus, beschrieb (129). T. 
nitida  mul T. s im ada  t ra ten  an d e r  Oberfläche spärlicher als in der  Tiefe auf. 
W ährend  sie im F e b ru a r ,  dem an Organism en ärm sten  M onat,  ziemlich reichlich 
in einem F a n g  ans  27 iii Tiefe gefunden w urden , fehlen sie im A ugust und Sep­
tem ber  in Tiefen von 29 und 2<> m , vielleicht um die in diesen M onaten an der  
Oberfläche zahlreich angesainm elten  D iatomeen zu vermeiden. Im Oktober kam 
a u f  j e  B i n  eines N etzzuges  aus  45  m Tiefe ein E xem pla r  d ieser  T in tinnen ; von 
4 5 — 90 m und 90  —225 m w urde  die GOfache Menge, 20 T in tinnen  in jedem  Meter, 
gezählt. Im Mai e rgab  ein F a n g  aus 100 m Tiefe 2500, aus  147 in 43 0 0  E x em ­
plare. In allen Fällen, wo beide A rten  ge t re n n t  gezählt w urden, im Mai. Ju li  mul 
O k tober ,  war T. n itida  in erheblich g rösse re r  Zahl als T. sinuata  vorhanden. 
E in  unbeschalter  T in tinnus  mit breiten  gefranzten W im pern  (Tafel V. A bbildung  33). 
der  im Mai häutig, sonst selten, auftrat,  gehört wahrscheinlich zu Ptychocylis D ryejahhii.

Die grönländischen C oelenteren  von pelag ischer  Lebensw eise, Quallen oder 
.Medusen, R öhrenpolypen  oder S ip h o n o p h o r a  und R ippenquallen  oder  C te n o p h o r i i ,  
sind durch f rühere  U n te rsuchungen  besser  bekannt geworden, als die mit blossem 
A uge kaum sichtbaren Protozoen. Dennoch erfo rdern  auch sie .spezielle Be­
arbe itung , wie sie für einen Teil derse lben , für die C te n o p h o r i i ,  bere its  geliefert 
w urde (130). l i i e r  will ich daher  nur  ku rz  über  ihr V orkom m en im P lankton  
des K ara jak -F jo rdes  berichten. Die grösste  M eduse des N ordens  ist Cyanea arctica  
Pér. und Bes., die unsere r  nesselnden roten Qualle (C. capillata) seh r  ähnlich sieht. 
Von ihrem  mit 32 Randlappen  verz ier ten  Schirm, der  oben durchscheinend einen 
1 (>strahligen S tern zeigt, hängen  in der  Mitte gard inenar t ig  dic faltigen M und­
lappen herab,  und vom Rande entspringen , hufeisenförmig angeordnet,  acht Gruppen  

seh r  langer  Fangfäden.
D iese auffallende M eduse w urde  von m ir  n u r  am 12. Oktober, 15. Dezember. 

5 . n n d  14. J a n u a r  im K a ra ja k -F jo rd  gefunden; im S o rm itd le t-F jo rd  war sie zu 
Anfang Ju li  1392 nicht selten. N u r  grössere  Indiv iduen  von etwa 20 cm Durch-
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messor zeigten sich bei der  Station. Id )  g laube d ah e r ,  dass sie als Gäste e r ­
schienen. nicht dor t  sich entwickelten. Im Gegensatz dazu wurden von den Craspe­
dota» oder Schleierquallen. Sarsia  / Codonium) princeps, A glantha  digitalis, Catablema 
cam panula  (Tafel I I ,  A bb ildung  2. 3 . 4). n u r  k le ine, noeli nicht reife Exem plare 
im Fjord bem erk t ,  während die erwachsenen im Grossen K a ra ja k -F jo rd  und 
U m a n a k -F jo rd  sich reichlich fanden. Die jungen  Sarsien traten  zuers t  E n d e  
F e b ru a r  auf; E n d e  Mürz w urden neben ganz kleinen schon lü  13 nini lange 
Exem plare  in grösserer  Tiefe gefunden ; im Juli und A ugus t  tr ieben erwachsene 
im U m a n a k -F jo rd  zahlreich an der  Oberfläche. Vom S eptem ber  bis Mitte 
F eb ru a r  fehlten sie völlig im P lankton. Catablema cam panula  wurde häufig bei 
U m anak  im A u g u s t  in erwachsenen E xem plaren  an der  Oberfläche bem erk t,  ge­
legentlich auch bei U m ana ts iak  gefunden, liei der  Station erschienen ju n g e  Tiere 
in Tiefenfängen ers t  Mitte April. A glantha  digitalis, die häufigste  aller  Craspedoten 
in G rön land , war besser  als alle ¡ihrigen das ganze J a h r  h indurch zu verfolgen. 
Sie hält sioli in der Ju g e n d  m ehr in den tieferen Schichten, fehlt hei 2G und 29 m 
Tiefe völlig im S ep tem ber  und F e b ru a r  und steigt erst bei beg innender  Geschlechtsreife 
an die Oberfläche herauf. Das ganze J a h r  h indurch trifl’t man ju n g e  Individuen 
ohne S pur  von G eschlechtsorganen an. Das jü n g s te  S tadium mit zwei bis acht 
Tentakeln  wurde im Mai und Ju n i  in der  Tiefe gefunden. Alle im O k tober  ge­
fangenen Exem plare (m ehrere  hunder t)  waren n u r  3 -  -4  mm lang. Die ers te  A n ­
lage der  Gonaden tra t  bei wenigen A glan then , die die übrigen an Grösse ü b er ­
trafen (5 — 8 nun), schon im Ja n u a r  auf. E n d e  März wurden einige 5 15 mm
lange Indiv iduen  m it kugeligen Gonaden gefunden, ab e r  erst im Mai waren diese 
ausnahm sw eise  schon etwas verlängert.  In  diesem Stadium scheinen die A glanthen 
heraufzus te igen  und von der  Oberflächenström ung, die thatsächlich vorhanden  ist, 
zum U m anak-F jo rd  h inausgefüh r t  zu werden, da ich niemals im Kleinen Karajak- 
F jo rd  envachsene T iere  (von 2 5 m m  Länge) antraf, w ährend diese sich bei Ik e ra sa k  
und U m anak  in M enge zeigten.

Von ger inge re r  B e d eu tu n g  sind drei Craspedoten, die ich der  Vollständigkeit  
wegen erwähnen m uss :  Aeginopsis L a u re n tii, Hippocrene superciliaris und Sarsia  
mired/ilis. A . L a u re n tii , durch vier an der O berseite  en tsp ringende  Tentakeln  
charakterisiert,  m it zwei g rösseren  und zwei kle ineren M agentaschen in jedem  
Quadranten  au sg es ta t te t ,  war b isher  n u r  aus dem B e r in g -M e e r  bekannt. Im 
Kleinen K a ra ja k -F jo rd  fand sie sich von N ovem ber bis Mai ziemlich regelmässig, 
aber  spärlich in den Bru tne tzfängen . Die grössten im Mai e rbeu te ten  Exem plare  
von 11 nun D urchm esser  waren geschlechtsreif,  so dass die M eduse im Karajak- 
Fjord  vielleicht n u r  halb so gross wie im B e rin g -M e er  wird. H ippocrene super­
ciliaris (Tafel I I ,  A bb ildung  1) w urde in U m anak  im Schirm einer  grösseren Cata- 
b/ema gefunden, und  Sarsia  m irabilis aus  Knospen an dem sie aufam m enden Polypen 
erzogen (17. August. 1892).

Obwohl sie weder im Kleinen K arajak-F jord  noch im U m anak-F jo rd  bem erk t 
wurde, füge ich doch noch die seltene Ptychogyne lactea h inzu, die ich in einem

Ci roni awi-Expedition d. Ges, f. Erdk. II. 1H
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óO min grossen E xem plare  bei der  Schlit tenfahrt nach Jakubshavn  im E ise  der 
D isk o - l iu c h t  e ingefroren fand. Dieses Vorkoiiinien scheint mir  nicht dafür zu 
sprechen, dass diese Art eine T iefsee-M eduse ist, wie angenom m en  wurde.

Die S i p h  o n  o p h  o r  e i l , mit zahlreichen präch tigen  Form en in südlichen 
M eeren heim isch, sind an der  grönländischen K üste  n u r  durch eine unscheinbare  
A r t  D iphyes arctica  Chini v e r t r e t e n , die keine rechte V ors te llung  von dieser 
C oe len teren-Fam ilie  giebt.  Sie w erden  als freischwimmernde T ierkolonien betrachte t,  
bei denen eine weitgehende A rbe its te i lung  durchgeführt  ist. W äh ren d  die einen 
Ind iv iduen ,  die Schwimmglocken, durch Kontraktionen für die F o rtbew egung  des 
Stockes sorgen, übern im m t eine zweite (Truppe es, denselben  zu ernähren,  eine dritte, 
ihn zu verte id igen, und e iner  viertem fällt die E rh a l tu n g  der  Art, die E rz e u g u n g  der 
( lesch lech tsp roduk te ,  zu. Alle diese Individuen sind ihrem speziellen Zweck en t­
sp rechend  modifiziert: die N ährtie re  stellen einfache Mägen mit F an gappa ra ten  dar, 
die V erte id iger  sind mit k lüftigen N esselba tte rien  ausgerüs te t ,  die empfindliches 
D reunen  v eru rsach en ,  während die Geschlechtstiere nur  als m ehr  oder  weniger 
geschützte  H oden  oder Ovarien erscheinen; bei allen aber  ist noch die Grundform  
eines Polypen  oder einer M eduse wie auch bei dem abgebildeten  Geschlechtstier 
von D. arctica  i Tafel 1, A bb ildung  3) e rkennbar.  Von einem Deckstiick geschützt 
treibt der  unten v e re n g e r te ,  glockenähnliche M ed u sen sc h irm , der  den Eierkolben 
um hüll t ,  in der S tröm ung. Die Kolonien von D iphyes arctica w aren  so spärlich, 
dass meine quantita tiven F änge  keine A uskunft  ü b er  die vertikale V erb re i tu n g  d e r ­
selben geben. Die P lanktonfänge  enthielten n u r  ein bis zwei E xem plare  im A ugus t  
aus  29 .  im O ktober aus 180, im J a n u a r  aus  75 und im März aus 190 m Tiefe. 
Durch das P ru tn e tz  konnten sie vom J a n u a r  bis Mai in grösserer  Zahl nach­
gewiesen werden. W ahrscheinlich sind sie das ganze J a h r  liindurch anzutreften.

Die C t e n  o p h  o r e n  wurden bereits  in besondere r  Arbeit  behande l t  (130). 
E s  t re ten  vier A rten  von ihnen in G rönland auf: Bero? cucumis F abr .,  Botina  
septentrionalis Mertens, M ertensia ovum  Fabr. und Pleurobrachia p ileus  F ab r . ,  von 
denen die drei ersten  sich auch im Kleinen K ara jak -F jo rd  fanden : doch erschienen 
dort ausser  wenigen erwachsenen E xem plaren  von Beroe cucumis um ’ jugendliche 
Individuen. D iese zeigten sich das ganze J a h r  h indurch, waren am häufigsten im 
Ju li  und A u g u s t ,  se ltener  in den Wiiitermonateii.  l n  der  kalten  Ja h resze i t  von 
S ep tem ber  bis Mai tra f  ich sie n u r  in Tiefen u n te r  50 m ,  im A ugus t  waren sie 
schon zahlreich (38 Ind iv iduen  in 29 m) in den oberen  W assersch ich ten  vorhanden.

Die E  ch  i n o d e r m  e u  oder S tachelhäuter,  die den nächst  höheren T ierkreis  
b ilden, sind im P lankton  des K a r a ja k - F jo r d e s  n u r  durch zwei Larvenform en ver­
freien, deren Z ugehörigkeit  sich einstweilen nicht mit S icherheit bes tim m en lässt.  H e r r  
Mortensen, A ssis ten t an der  Dänischen Biologischen Station in Xyköbing. der  meine 
P rä p a ra te  bei der  B earbe i tung  der  E ehinoderm en-Larven  der  P lankton-Expedition  
auch un te rsuch te ,  teilt mir m it ,  dass die eine grönländische Art ein Ojdtiopluteus 
i s t .  also zu den S ch langensternen  (Tafel V I .  A bb ildung  9). und die an d e re  als 
Echinoplu tem  zu den Seeigeln , doch nicht zu T. droebachiensis gehört  (Tafel VI,
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A I i])il(] iinii' 8). Sie felli cu von N ovem ber  bis März im P lank ton  mul sind zn A n­
fang O k tober  recht häutig. Da die grossi e Zahl von 28 Indiv iduen  am 2. O ktober 
in einem F ange  von n u r  40  m Tiefe e rbeu te t  wurde, so gehören diese Larven den 
oberen W asserschichten  an.

D er  T ie rkreis  der  W ü r m e r  ist. im P lankton sowohl durch daue rnd  pelagische 
A rten  als auch durch Larven  am G runde  lebender  F o rm en  repräsen tie r t .  Völlig 
an die pelagische Lebensweise angepass t  sind Phyllodociden und Tom opteriden 
au s  der  Klasse der  G liederwfirmcr (Anneliden), die Sa g itten ,  als Chaetognathen 
oder Borstenkiefer  den übrigen  W ürm ern  gegenüberges te l l t ,  und die Infusorien  
ähnlichen I ’äder t ie re  oder Eotiferen . Die Anneliden sind n u r  durch zwei pela­
gische A rten  im Kleinen K arajak-F jord  ve r tre ten :  Pelagobia longocirrata G reef  und  
Tomopteris septentrionalis St]>. Beid e fanden sich n u r  se l ten ,  so dass sie vom 
quantitativen Netz nicht m ehr gefangen w urden: doch erhielt ich von Pelagobia  
eine ganze Anzahl während der  Monate D ezem ber bis Mai, so lange m it dem 
B ru tne tz  gefischt wurde. W ährend  die grössten  at lantischen P elagobien  4,5 mm 
lang  waren, erreichten die grönländischen Exem plare  7,5 nun an Länge (92). Die 
Tiere waren farblos bis auf  einen ro ten  Längss tre if  in der  Mitte. Tomopteris, die 
mit bre iten  Parapod ien  wie ein Tausendfuss sich schlängelt,  war viel se l tener; 
sie w urde  n u r  in wenigen Stücken klein und un re if  gefunden. W e it  wichtiger sind 
die Sagitten oder Pfeilwürm er, kenntlich am dicken, mit H akenbors ten  bew ehrten  
Kopf und  am langgestreck ten  glashellen Körper, der  m it  F lossensäum en ausgesta t te t  
ist und durch die mit den F iedern  eines Pfeils verglichene Schwanzflosse an ein 
F ischchen erinnert .  Drei A rten  sind nach Levinsen (91) aus Grönland b ekann t:  
Pralinia ham ata, Sagitta  hexaptera  und Sagitta  bidentata. W ahrscheinlich kommen 
alle drei im Kleinen K ara jak -F jo rd  vor. Mit Sicherheit habe ich jedoch  erst die 
grösseren, geschlechtsreifen Ind iv iduen  von K rohn ia  und Sagitta  hexaptera  u n te r ­
schieden. K rohn ia  ist p lum per  gebaut und durch bräunliche Greifhaken am Kopfe 
ausgezeichnet.  Die ju n g e n  Exem plare  von S. hexaptera  sind der S. bidentata  sehr  
ähnlich. Infolgedessen w urden  auch in den quantita tiven F ängen  die Sagitten ge­
meinsam gezählt. Dabei zeigte sich, dass die P fe ilw ürm er  das ganze J a h r  h in ­
durch Vorkommen und dass sie in den oberflächlichen Schichten bis 50  m nur  
spärlich zu finden sind. Den beiden F ängen  vom IG. A u g u s t  aus  29 m Tiefe und 
vom 20. F e b ru a r  aus 2G m Tiefe fehlten sie ganz. Am 15. O ktober w urden im 
tiefsten P lanktonfange ans 225 m Tiefe 30, in einem F ange  ans 90 m 22 Exem plare 
gefunden. Doch war es im m er deutlich erkennbar,  dass die tieferen F än g e  grössere  
Indiv iduen  enthielten. Im  B ru tne tz ,  das aus 200  m vertikal heranfgezogen  wurde, 
e «¡Mienen Sagitten und A glan then  in so g rosser  ¡Menge, dass sie erst ausgesucht 
werden m uss ten ,  um die se lteneren  Form en finden zu können. E n d e  Ju li  und 
Anfang A ugust tr ieben zahlreiche ausgewachsene E xem plare  von K rohn ia  ham ata, 
die sonst in der  Tiefe sich hielt, im grossen K arajak-F jord  tot oder halb to t an der 
Oberfläche. Wahrscheinlich gehen sie dann nach E n tle e ru n g  der  Geschlechts­
p roduk te  zu Grunde.

18*
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Besonderes  In te resse  beanspruche»  die beiden m arinen  R ä d e r t i e r e  S y n ­
chaeta baltica  und M astii/oeirca stylata  Glosse =  M . dubia  LauterborniV, die b isher 
n u r  aus  d e r  N ordsee  und der  Ostsee marin bekannt waren, denen wir j e tz t  aber  
ein weites V erbre itungsgeb ie t  znerkeunen  müssen. Obwohl es meist nicht gelingt,  
diese T iere b rauchbar  zu konse rv ie ren ,  waren meine einfach mit P ik r in säu re  b e ­
handelten  Synchaeten  so schön erhalten und ausgestreck t,  wie Tafel V. A bb ildung  21 
es zeigt.  Heim lebenden  Tier beobachtete ich noch zwei bis vier längere  Geissehl 
am Y orderrande .  die hier eingezogen erscheinen, so dass die grönländische A rt  in 
allen P unk ten  mit der  europäischen übereinstimmt. M astit/occrcn  war weit seltener 
und weniger gut erhalten (Tafel V, A bbildung 22). Doch ist die F orm  der K ö rp e r­
höhe  und der  kurze  gebogene Schwanzstachel für diese A rt  charakteristisch. Heide 
Arten traten  gleichzeitig schon im Alai auf. Synchaeta  allein war in g rösserer  Zahl 
vorhanden (2518 Individuen auf  100 in). Von Ju l i  bis O ktober nahm en die R äder­
tiere allmählich ab und fehlten dann von N ovem ber bis Mürz. Mit ihren vielen 
W im pern ,  die das sogenannte  R ädero rgan  bilden, s trudelnd, tum m eln  sie sich zwischen 
den dichten D ia tom een-M assen  im Frühling.

Alle diese pelagischen W ü rm e r  haben direkte Entw ickelung , d. b. aus ihrem 
Ei schlüpfen schon den E lte rn  ähnliche und daher  leicht e rkennbare  Jugendform en 
aus. A nders  ist es mit den am G runde  lebenden Arten. D a  diese meist wenig 
beweglich, wenigstens schlechte Schwimmer sind, sorgen pelagische Larven für die 
V erbre itung  der  Art. Das jü n g s te  Stadium der  meisten dieser W ü rm e r  wird zu 
E hren  eines schwedischen Zoologen die Lovén 'sehe Larve genannt (Tafel AM. A b­
bildung  21). Dicht un te r  einem W im p e rg ü r te ] , der  den eiförmigen K örper  um-
giebt, liegt der  Al und, von dem der D arm erst aufsteigt, dann, plötzlich umbiegend, 
sich zu dem am unteren  Pol gelegenen After wendet. Dieses Larvenstadium  tritt 
im Alai in g rösserer  Menge auf. so dass für  100 in Tiefe j e  17 Exem plare  au f  jeden 
Aleter der  engen durchfischten W assersäu le  kommen. Auch im Ju li  und A ugust  
sind sie noeli reichlich vorhanden. Von A nfang  S ep tem ber  bis E nde  Novem ber 
nehm en sie dann erheblich an Menge ab. und von Alitte D ezem ber bis ALirz wurden 
sie nicht m ehr in den P lanktonfängen  gefunden. Die H aup tm asse  dieser Larven 
wird wohl von Polynoide]], trägen, oben mit Schuppen bedeckten, borstigen W ü rm e rn  
geliefert, die zwischen W urm rühren  und Aiuschelschalen am G runde  iimherkriechen. 
Bei einer zweiten schon weiter vorgeschrittenen Larvenform (Tafel AM, A bbildung  19). 
die wohl einem Röhrenw nrin  an g e h ö r t ,  ist noch dic* Grundform  der  Lovéii’schen 
Larve e rkennbar ,  doch ist der  un te r  dem AVimperkranz gelegene Teil verlängert 
und segmentiert ,  und seitlich sprossen lange B orsten  hervor.  Sie w urde von Alai 
bis Novem ber nicht häufig gefunden, schien sich an der  Oberfläche zu halten  und
erre ich te  im Ju li  mit 55  Individuen bei 05  m Tiefe ihr Maximum. D urch  ab ­
weichende Gestalt und ein provisorisches Büschel langer B ors ten  fällt die als 
M itraria  bezeichncte AYunnhirve ani (Tafel \ I, A bbildung  20), die von A ugust  bis 
O ktober rege lm ässig  in allen F ängen  auftrat und  in vertikaler  R ich tung  ziemlich 
gleicliinässig verteilt war. Am 15. Oktober wurden bei einem F an g  au s  225  m



19 Larven gefunden. N ur  in wenigen Exem plaren  kam scliliesslirli im Julifang 
eine Larvenform zur Beachtung, die als P ilid ium  bezeichnet winl und ein J u g e n d ­
stadium von Schnurw ürm ern , N em ertinen , rep räsen tie r t  (Tafel VI, Abbildung 11). 
Zwei G attungen dieser W urmfamilie wurden im Kleinen Karajak-Fjord gefunden: 
L ineus  und Carinella. Wahrscheinlich ist die Schwarmzeit der  Larve n u r  kurz, 
vielleicht aber entzog sie sich, da sie nicht häufig war. meinen übrigen Fängen.

Im Anschluss an die W ü rm e r  des P lanktons m uss noeli die als Cyphonautes 
bekannte Larve von Bryozoen oder Moostierchen erwähnt werden. Die in Grönland 
gefundene Larve unterscheidet sich von dem Cyphonautes der Nordsee (Tafel AM, 
Abbildung 10) durch geringere Grösse und s tark  abgerundete  Ecken. Sie war ver­
hältnismässig selten, erschien regelmässig in den Fängen ans Oktober und November 
und wurde in einem Exem plar auch im März beobachtet. Da am 2. O ktober im 
Fang von 40  m nur  ein Exem plar, am 15. in 45 in keins gefunden wurde, dagegen 
bei 90  m 17 Cyplom antes sich zeigten, deren Zahl sich bei Fängen aus 135. 150 
und 225 in nicht vermehrte, so ist anziinehmen. dass sie wenigstens zu dieser Zeit 
sich in Tiefen von 50 — 100 m halten.

ATon M o l l u s k e n  waren zwei Familien, P teropoden  und Muscheln, im grön­
ländischen P lankton zu finden. AATihrend dic e rs te ren .  die Fliigelschnccken, ihr 
ganzes Leben hindurch sich schwebend erha lten ,  schwärmen die le tzteren n u r  in 
der Jugend  als Larven umher. Auffallender AA'eise, aber in Ü bere ins tim m ung  mit 
den Beobachtungen bei C tenophoren und Medusen, wurden von den beiden g rön­
ländischen P te ro p o d en -A rten  Clio borealis Brug. und L im a cin a  arctica Fabr.  nur 
Jugendstadien .  keine erwachsenen Tiere, im Kleinen Karajak-Fjord  gefunden. Beide 
Arten  fehlten den Planktoiifiiiige.il im Ju l i ,  A u g u s t  und Septem ber,  in jenen  Mo­
naten , in denen ich sie erwachsen in grossen Scharen an den flachen Küsten  bei 
Ikerasak, U m anak  und Sermiarsuit  im U m anak-Fjord  sieb um hertre iben  sali und 
viele Exem plare vom Boot oder Ufer mit dem H andnetz  fischen konnte. AArahr- 
scheinlich waren die Larven jedoch in grösseren Tiefen vorhanden, denn der F ang  
im Juli  ging n u r  bis 65 m. der im A ugust bis 29 in, der  im Septem ber bis 26 in
lierai). Auch bei dem Februarfang  von 27 m Tiefe fehlten Clio-Larven  (Tafel AM,
A bbildung  12). Sie scheinen die oberflächlichen Schichten zu m eiden , auch weil 
ich sie am 15. Oktober aus 90 m n u r  in 8, aus 225 ui aber in 68 Exem plaren
erhielt. L im acina  w urde in grüsster  Anzahl in 323 Larven im N ovem ber aus 50  in
Tiefe gefangen, war indessen im Oktober in 225 m Tiefe nicht wesentlich zahl­
reicher als in 90 m. Aron L im acina  waren im F ang  vom F eb ru ar  aus  27 in Tiefe 
noeli 19 Exem plare  zu finden, während im März ein F an g  von 190 m n u r  drei 
Exem plare ergab. Ebenso spärlich blieben dieselben bis Mai. D aher ist anzu ­
nehmen, dass die LMuiacüm-Larven im F rü h ja h r  tiefer hinabsteigen in jene  Gebiete, 
in denen Clio das ganze J a h r  hindurch heimisch zu sein scheint. Im  ganzen sind 
jedoch die für die P teropoden gefundenen Zahlen zu klein, um sicheren Anhalt 
zu geben. Aron den erwachsenen Tieren wurden in U m anak  Farbenskizzen nach 
dem Leben entworfen, die au f  Tafel I I  wiedergegeben sind; A bbildung 6 stellt Clio
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borealis. A bbildung 7 L im acina  aretica  dar. Bei der  le tzteren fehlen die als kurze 
Spitzen ani V orderrand l ie rvortre tendc Ten takeln ,  da sie mir beim lebenden Tier 
nieht aulfielen. S päter  wollte ich sie in die Farbenskizze nicht cinfiigen. Die

F üh ler  (ƒ). die den M u n d (m )  umschliessemlen Lippen (I), 
A bbildung 15. die Flügel und den lappigen F u ss  ( ¡i) zeigt neben­

s tehende . nach konservierten Exem plaren  gezeichnete 
F igur  (Abbildung 15).

Die Muscheln sind m weit g rösserer  Zahl als die 
P teropoden  im P lank ton  vertreten . Im O ktober und 
N ovem ber beleben sie die (dieren W asserschichten in 

erheblicher Menge. Am 2. O ktober ergab ein P lank tonfang  aus 40  m Tiefe 
281)0 Individuen, am 15. O ktober w inden  in F ängen  aus  90 und 225 m Tiefe gleich 
viel. 1600 Muschellarven gezählt ,  und am 20. N ovem ber waren bis 50  m über 
400  Exem plare  vorhanden. Von Dezem ber bis F e b ru a r  tre ten  noch vereinzelte 
Nachzügler  im P lankton  auf, die von März bis Mai, obwohl F änge  bis 190 m V or­
lagen. nicht m ehr erschienen. Spärlich findet sieh dann der  V ortrab  der  H erb s t­
schwärm e im Juli ,  A ugust  und Septem ber ein. Die lange dreimonatliche V erb re i tungs­
zeit des M uschelschwarm s. so wie das langsam e Verschwinden der  Larven nach 
plötzlicher s ta rke r  A bnahm e derselben ist wahrscheinlich dadurch bedingt,  dass 
m ehre re  Arten jenen  zusam m ensetzen. Die E m bryonen  verschiedener A rten  schlüpfen 
nacheinander aus und geben auch allmählich ihr pelagisches Dasein au f ,  um sich 
im Schlick des G rundes  weiter zu entwickeln. Welche A rten  sich verein igen, den 
O ktoberschwarm  zu bilden, w urde nieht festgestellt.

-Wiederum mit rein pelagischen Arten ist der  T ierkreis  d e r T u n i k a t e n  oder 
M anteltiere an der  Z usam m ensetzung  des P lank tons  beteiligt.  E s  sind die A ppen- 
d icularien, die allein hier in Betracht kommen. Vor ihren V erw andten  sind sie 
dadurch ausgezeichnet,  dass sie auch erwachsen mit einem R u dero rgan ,  dem so­
genann ten  Schwanz, ausgerüs te t  sind, der lose dem eigentlichen Tier, dem Köpfchen 
n u r  anhängt.  Durch heftiges Schlagen mit dem Schwänzchen s trudeln  die in ge­
räum igem  Gehäuse sitzenden, fast farblosen Tierchen N ah ru n g  herbe i ,  vermögen 
damit einige Zeit auch zu schwimmen. Als Schutz- und Sohwebapparat dient aber 
gewöhnlich das wasserhelle Gehäuse, das von den Körperzellcn ab jösch ieden  wird. 
Seine A bscheidung wurde von Lohm ann als H ä u tu n g  gedeu te t ,  der  die S truk tu r  
und Bildung des Gehäuses an grönländischen Exem plaren erkann te  und ausführlich 
in besonderer  Arbeit schildert (131). Dort werden auch die drei grönländischen 
Appendicularien : Oikojdeura labradoriensis (Taf. V I .  A bbildung  14). O. Vanhoffeni 
und F ritillaria  borealis (Tafel VI. A bbildung 13) beschrieben, die früher  aus G rön ­
land nicht bekannt waren. Von früheren Autoren führt nu r  Moss (123) zwei u n ­
richtig bestim m te Appendicularen  an. Oikopleura labradoriensis und F ritillaria  
borealis waren vor mir schon von der  P lankton-Expedition  gefunden. Nach meinen 
quantita tiven F ängen  fehlte F ritilla ria  im Kleinen K arajak-F jord  von D ezem ber bis 
Ju li  vollständig, tra t  dann im A ugus t  auf  und war im Septem ber und Oktober in
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ziemlicher Anzahl vorhanden, so dass Anfang Septem ber 87 Individuen in 20 m, 
Anfang O ktober 90 Exem plare in 40  m und Mitte Oktober 220 Individuen bei 
225 m Tiefe gefunden wurden. Im November erschienen dann n u r  noeli vereinzelte 
Tiere. Weit seltener als F ritillaria  war Oikopleura  im K arajak-Fjord . Ich habe 
n u r  wenige Exem plare im O ktober,  N ovem ber und Dezem ber erhalten. Auch in 
den Lru tnetzfängen  aus  Tiefen von 200 m kamen nur  wenige Exem plare  herauf, 
doch waren diese schöner und grösser  als die im P lanktonnetz erbeuteten.

Wichtiger als alle vorher  erwähnten Tiere sind für das P lankton die C o p e -  
p o d e n .  Nirgends, sei es in den Meeren des äussersten  Nordens, am Ä quato r  oder im 
Siidpohir-Gebiet, am Ufer oder au f  hoher See, kann man beim Fischen mit genügend 
feinem Netz es verm eiden, diese kleinen Krebschen oder ihre Larven zu fangen, 
l îu n t  wie Papageien und mit E iederborsten geziert ,  die den Schmnckfedcrn der 
Paradiesvögel gleichen, schweben He mit ausgebreite ten  F ühlern  ruhig  im W asser  
oder irren in kurzen  Sprüngen umher. Wie bei den Vögeln treten auch hier die 
prächtigsten Kleider im warmen Gebiet auf. D er kalte Norden erzeugt n u r  ein­
fachere Formen. Von ihnen ist der  fast 10 mm lange Calanus hyperboreus (Tafel I, 
A bbildung 7) durch ro te  Flecke an der L ru s t  und dem Thoracalende und durch 
ro te  Fühler  mit zwei grossen Fiederborsten  geschmückt, während der  D arm  en t­
sprechend der genossenen N ahrung  grünlich oder gelblich gefärbt erscheint, Von 
seinem kleineren sehr  ähnlichen Verwandten C. finnm arehieus, der  höchstens 4,5 mm 
erre ich t,  unterscheidet er sich durch hinten an den Seiten des Vorderkörpers 
(Céphalothorax) auf tretende Spitzen und durch gerade, nicht wie bei letzterem kon­
kave Zahnreihe innen an der Lasis  des fünften Leinpaares. Auch das bisher u n ­
bekannte  Männchen wurde gefunden , das jedoch ebenso wie das von C. fin n -  
viarehicus n u r  durch geschwollene Fühlerbasis  auffällt. K räftiger rot gefärbt ist 
der kleine unruhige Pseudocalanus elongatus von 1,3 mm L ü n jf l  (Tafel I ,  A b­
b ildung 0 ), dessen Weibchen ohne das bei den C alanus- 
A rten vorhandene fünfte Leinpaar  auskonnnt.  während 
beim Männchen das eine Lein des fünften Paares ab­
weichend von den übrigen Sehwinnnfüssen mit beweg­
lichen I laken  endigt und das andere dolchartig ver­
länger t  erscheint.

E ine  zweite Art dieser G a ttung  halte ich für identisch 
m it Pseudocalanus arm atus  Loeck, der seit seiner E n t ­
deckung 1872 zum ersten Mal wiedergefunden wurde; 
allerdings simi meine Exem plare  dreimal so gross wie 
die norwegischen. Die Männchen maassen 3 -3 ,2 5  mm. 
die Weibchen bis 4,5 m m . während Loeck die Länge j 
seines Gopepodcn auf 11/2min angiebt. Von Pseudocedanus
elongatus unterscheidet sich diese Art dadurch, dass der Céphalothorax hinten jederseits  
mit einem grossen kräftigen Doim endigt,  der bei den Weibchen etwas länger als bei 
den Männchen erscheint. D as fünfte Leinpaar  des selteneren Männchens (Abbildung 16)

Abbildung 16.
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ist dem von Pscw loeuhim ix c/oit;/<itns sehr ähnlich. lani; und d ü n n .  eintacli und 
recht« sti lettförniig verlängert.  Die Art war nicht h äu t ig . doch wurde liei jedem  
F a n g  mit dem Brutne tz  aus Tiefen von iiher 150 m mindestens ein Exem plar 
heraufgeholt, so dass ich etwa 45  Tiere, doch n u r  ein erwachsenes Männchen, erhielt. 
Durch die D ornen am Minterende d e s  Céphalothorax gleicht dem P. ttrmatux ein 
a n d e re r  Copepode des K arajak-Fjordes .  der n u r  in zwei Exem plaren,  einem M änn­
chen und einem Weibchen, vorliegt.  Das Weibchen wurde bereits  an der  britischen 
Küste von Brady beobachtet und zu P. nm utttia  Boeck gerechnet ,  gehört aber 
einer anderen G attung  an. wie bereits Giesbrecht verm utete  11321. Ich nenne ihn 
daher  Jiradi/umi.s arm atus. Ausser  den beiden Dornen hinten am Céphalothorax 
besitzt e r  noch zwei scharfe kräftige Spitzen zwischen den Fühlern, die am G runde 
etwas verdickt ein zweispitziges Rostrum bilden. Die Mundteile und vier echte 
Scliwimmfiisse sind wie bei Pxeudocu/anu* gebildet; dagegen sind die kurzen  A n ­
tennen in beiden Geschlechtern besonders am E nde  aus kürzeren Gliedern als bei 
P. a n n a tw  zusam m engese tz t  und von langen (lichtstehenden Borsten buschig, wie

es B rady  beim Weibchen abbildet (133. Bd. I. Tafel 4).
Abbildung 17 während das Männchen durch den Bau des fünften Fuss-

paares  auffällt. Ani zweiten Gliede des sonst ähnlich wie 
bei Pseuilocalanux gebauten F usses  tr i t t  nämlich ein N eben ­
ast von der  halben Länge des dritten Segm ents auf  (Ab­
bildung  17). Die beiden letzten seltenen A rten  wurden erst 
im konservierten  Material bem erkt.  Recht häutig hingegen 
w a r M rtrkH n loiti/u, die daher  auch lebend un tersucht werden 
konnte. Gleichmässig mit den ste ts  bewegten Vorderbeinen 
rudernd  und getragen von den ausgebreite ten  Antennen, 
treibt sie im Wasser. D er  IU nterkörper  (Abdomen) e r ­
scheint gegen Cuhaui.s und Pxeudoeu/unus etwas ver­
längert. Farblos bis au f  zwei hellgrüne F lecke am I l in te r-

kopf und an den beiden letzten A bdom ina l-S egm en ten  sucht sie sich auf andere
Weise bem erkbar  zu machen. Ein leiser Reiz. z. B. leichte B ew egung des W assers  
im D unkeln ,  schon genüg t ,  das T ier  in bläulichem Licht ers trah len  zu lassen. 
Von den das W asser  durchfurchenden Rudern  oder von dem fischenden Netz
sp rüh ten  an dunklen A benden  allseitig Funken  umher. Mikroskopische U nter­
suchung  ergab, dass das Licht erst an den gefärbten Stellen an Kopf und A bdomen 
auftrat und dann über den ganzen K örper  hinweg sioli ausbre ite te  (134). Je n e  
grünen  Flecken sind L euchtorgane ,  Leuehtmasse produzierende D rü s e n ,  wie Gies­
brecht an anderen Copepoden des Mittelmeers e rkann te  (135). Sonst ist M etrid ia
noch charakteris ier t  durch die von stacheligen Höckern  wie gesägt erscheinenden 
F ü h le r  mit dichtem B ors tenbesa tz  und durch abweichend gebildetes, kurzes fünftes 
Beinpaar. Beim erwachsenen Männchen von .4.7) nun Länge ist der  eine F uss  des­
selben zangenart ig  als sogenann te r  Greiffuss geb i lde t ,  w ährend  beim grösseren
4.5 mm messenden Weibchen beide Beine gleich, einfach mit Borsten  endigen.
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Aimserdem unterscheiden sich Männchen und Weibchen äusserlich dadurch,  dass 
heim ersteren  einer der heiden F üh ler  im letzten Drittel mit einem Gelenk zum 
Finfangen des Weibchen» versehen ist. Ich habe die Greil'-An ten neu bei derselben 
Art sowohl rechts- wie linksseitig gefunden.

Eine lünlte Coiflpoden - A rt .  Euchaeta uonrei/ica , die fast die Grösse von 
C. hyperborea* erreicht,  gleicht diesem auch in der Färbung , lallt aber sofort durch 
die mit mächtigen Krallen versehenen Kieferfüsse und zwei stark verlängerte  
Schwanzborsten am kurzen Abdomen auf. Die ’Weibchen waren ausgewachsen 
S .o in m  lang; die Männchen wurden nur  5 . 5 -mm lang, noeli unreif  gefunden, da 
kein» die stilettförinigeii Anhänge am fünften Heinpaar zeigte. D er Kopf endigt 
vorn mit in stumpfem Winkel aufgesetztem kräftigem Schnabel: die Antennen tragen 
in der Mitte und am E nde  lange Horsten: der Céphalothorax läuft hinten in scharfe 
Ecken aus. und am E nde desselben findet sich beim Weibchen ein Haarbüschel.

Zu den häufigeren Copepoden des Kleinen K a ra ja k -F jo rd e s  gehören ferner 
noch drei kleine A rten :  Oithona sim ilis Claus, Oncaea conifera  Gieshrecht und 
Microsetella atlantica  l i rady  und Kobertson, von denen die letztere durch rosenrote 
oder violette F ärb u n g  auffiel. Die G attung  Oithona ist durch das lange Abdomen, 
spitzen Sth 'nschnabel und mit langen Horsten ausges ta tte te  F üh ler  gekennzeichnet, 
die fast die Länge des Céphalothorax erreichen. Die A rt ist durch den senkrecht 
zur  Längsachse nach vorn gerichteten Stirnschnabel und durch den Mangel an 
D ornen am äusseren Aste des vierten Heinpaares erkennbar.  Im K ara jak -F jo rd  
fand ich Oithona stets farblos, während ich au f  der Heise bei ihr kleine rote Flecke 
am Kopf und ersten Abdominalseginent beobachtete. Oncaea conifera , spärlicher 
als die vorige erscheinend, ist durch kräftigen, gedrungenen Körper, kurze Fühler,  
mit einschlagbarem H aken  versehenen K ieferlüss. sehr langes Anfangs- und sehr 
kurzes gespaltenes Endglied des Abdom ens (Furca)  bei beiden G esch lech tän  charak­
terisiert.  Heim Weibchen springt das drittletzte Thoracalsegm ent auf  dem Lücken 
wie ein kleiner ¡dickei hervor. Die Weibchen waren 0,9(5, die Männchen UM nun 
lang. Selbst im Tode hielten noeli einige Männchen mit ihren verhältnismässig 
grossen Greifklauen das A bdom en der  Weibchen umklammert.  Hei Microsetella 
atlantica  sind Céphalothorax und Abdomen nicht deutlich geschieden, so dass der 
Kör]»er von der Seite gesehen lanze tt l ich . vorn und hinten zugespitzt erscheint. 
Hinten wird der Kör]»er durch zwei Endbors ten  verlängert,  die ihm an Länge 
fast gleichkommen. Das Tierchen ist ohne Endborsteii 0,5 m m . mit denselben 
0,9 mm lang.

Als se ltenere,  aber  rein pelagische ( ’opepoden sind noeli drei A rten  zu e r ­
wähnen: A ca rtia  loitr/iremis, X anthocalanus hirtipes n. sp. und Heterochaeta nor- 
irer/ica. A cartia  lontjircmis ist kenntlich durch lange Spiirhaare. die auch in der 
Mitte der Antennen auftreten .  nicht wie bei Calanus n u r  am E nde  der  Fühler, 
durch den Mangel der Hostralfilamente. die bei C ahum s  zwischen den Fühlern 
h e ra b h ä n g e n , durch verlängertes erstes A bdoinina lseginent. das so lang wie das 
zweite und dritte zusammen erscheint, und durch zwei feine Spitzen auf dein Rücken
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aut E nde des Vorderkörpers .  Heim Männchen finden sioli Greiffuss und Greif­
antenne. Von der  G a ttung  X anthocalanus  waren bislier n u r  zwei A rten  aus dem 
M ittelmeer b ekann t:  X . u y ii in und  A'. minor, die sioli hauptsächlich durch den Hau 
des ku izen  rudim entären  Beinpaares l i n i  "Weibchen unterscheiden. X . agilis ha t  
2.4 m m , X . ■m inor 2 . 1 m m  an Länge. Meine E xem plare  sind 4 mm lang , iiber-
treffen also beide darin fast um das doppelte. Sie stehen A'. m inor im Bau des

letzten B einpaares  sehr  nahe, doch ist dasselbe bei A'. hirtipes, wie

Abliildiuc' 18. ' ^ e iicuß Art nenne ,  weit reicher als bei der  Mittel m eer -F o rm
behaart (Abbildung 18). D as le tzte T lmracalsegment endigt mit
kurze r  Spitze. Männchen wurden von mir ebensow enig  wie von
(iiesbrecht gefunden. Die Weibchen fallen durch dicken Yorder-
köi’iier und kurzes Abdom en auf .  e r innern  also in ih rer  Gestalt
an fSroh-cithri.v, dem sie auch durch G ruppen  kleiner Spitzen auf  der 
Fläche des vierten Beinpaares gleichen. Von' Heterochaeta norwegica
Boeck endlich w urde ein Männchen von 3,75 nun Länge in
einem F an g  aus  190 m Tiefe am 27. M ärz 1893 gefunden.

W ä h ren d  die G attung  leicht daran zu erkennen  ist. dass eine F urca lbo rs te  alle 
übrigen weit überrag t,  war es nicht so leicht, die A rt  zu bestimm en. Die A ntennen  
sind so lang wie der  K örper  und auch sonst n ie  bei I I .  C lausi Giesbrecht ge­
bildet. die Term ina lbors te  des dritten Fusses  ist verkürzt,  der  h in tere  K aufuss  träg t  
eine auffallende dicke und lange B orste ,  und am vorderen ist die h in tere  Borste  
des vierten Lobus m ehr als halb so lang wie die vorderen Borsten, alles wiederum 
I I .  Clausi ähnlich. Das charakteristische fünfte H i n p a a r  des M ännchens aber 
gleicht genau dem Greiffuss von Heterochaeta abyssalis Giesbrecht, wie dieser A u to r  
schon nach Boeck's Beschreibung der I I .  norwegica zu erkennen glaubte. I I .  nor­
wegica träg t demnach Züge von I I .  Clausi und II. abyssalis  vereinigt. Sie gleicht
genau der von Brady als I I . sp in ifrons  Claus beschriebenen und abgebildeten Art,
welche die Challenger auch au f  der südlichen H em isphäre  (136. S .7)0) auffand, so dass 
derselben ein weites Verbreitungsgebiet zne rkann t werden muss.

Zu den erw ähnten  echten P lauk ton-C opepoden  gesellen sich gelegentlich noch 
einige verir r te  Ufer-Copepoden. I larpae tiden . V erw andte  von M icrosetella , von denen 
ich elf A rten  bei der  K a ra ja k -S ta t io n  fand: Id y a  fu r c a ta , H arpacticus chelifer, 
D actylopus tisboides, D . S tröm ii, D . debilis, Z aus sp in a tu s, Cleta m inuticornis 
( =  Laophonte horrida), Thorellia brunnea, Scutellidium  tisboides, Th. forficu la  und 
Thalestris helgolandica.

Dic häufigste  A r t ,  Id y a  fu r c a ta ,  ist durch kleine senk rech t  abs tehende 
Borstenbüscliel an der  Spitze der  E ndhors ten  des ers ten  F t tsspaares  leicht e r ­
k e n n b a r ;  H arpacticus chelifer, 1,5 mm lang, zeichnet sich durch  drei ku rze  Krallen 
am ver länger ten  A usseuast  des  ersten  B e inpaares ,  durch mächtige Greifklaue. 
langen V orde rkö rpe r  und kurzes  Abdom en ans. Die drei D acty lopus-A rten  u n te r ­
scheiden sich un te re inande r  durch die relative Länge  und eigentümliche B ildung 
des ersten F u » e s .  Bei D. tisboides, 1,20— 1.50 mm lang, ist der  Ausseuast des



ersten F usses  nur  wenig, uni die doppelte Länge seines E ndsegm ents ,  kü rze r  als 
der  Innenast  (A bbildung  l'd), bei />. S ti& iii ,  1.25 mm lang, bleibt der  A usseuast 
uni die dreifache Länge seines E ndscgm ents  h in te r  dem In n en a s t  zurück  (Ab­
bildung  20). Sonst gleichen beide sioli sehr in der  A usb ildung  der  Greifklaue 
und des Aussenastes ,  dessen m ittleres  Glied dreimal so lang wie das Endglied  ist. 
liei D. debilis, 0,05 mm, dagegen sind die drei G lieder  des A ussenastes  alle gleich 
lang, und der  Innenast  überrag t  diesen etwa um die doppelte  Länge des E n d ­
gliedes (A bbildung  2 1 ). Thalestris fo rficu la  scblicsst sich durch den B au  der  Greif-

Abbildung 19. Abbildung 20. Abbildung 21. Abbildung 22. Abbildung 2'!.

klaue und durch das ver länger te  Mittelglied am A usseuas t  des ers ten  F usspaa res  
an D. Ström ii und 1). tisboides an ,  unterscheidet sioli jedoch von beiden dadurch, 
dass das Mittelglied d «  A ussenas tes  m indestens viermal so lang wie breit ist. 
während es bei jenen  beiden nur  ungefähr die doppelte  Länge seiner I»reite e r ­
reicht,  und durch die S tellung der  Horsten am ver länger ten  ers ten  Gliede des 
In n en as tes  (Abbildung  22). Bei D. debilis be träg t  die E n tfe rn u n g  d ieser  Borste  
vom Beginn des zweiten S egm ents  etwa l/ä, bei I). Hiromii l /7, bei D. tisboides 2/5, 
bei Thalestris forficu la  aber  3/4 d er  Gesam tlänge des ersten  Segments. Bei T ha­
lestris helgolandica  is t  das ers te  F usspaa r  s ta rk  v e r lä n g e r t  und schlank mit kürzerem  
Innenast  (Abbildung 20).

Zaus spinatus  fällt durch s ta rk  von oben nach unten  zusamm engodriiekten 
K örper  m it verhä ltn ism ässig  kurzen  Endbors ten  auf; das A bdom en erschein t v e r ­
kü rz t ,  und ani ersten Beinpaar  ist eine der gewim perten  E ndk lauen  den übrigen 
gegenüberges tel lt .  Scutellidium  hat Zaus  ähnliche Form, ist jedoch dicker als dieser, 
und seine Schw anzborsten  erreichen last die Länge des Körpers .  Das ers te  Fuss- 
paar  ist p lum p, reich mit F iederbors ten  ausgesta tte t  und endigt mit dicken b e­
wimperten Klanen. Cleta m inuticornis  e rkenn t man an den zahlreichen D ornen, 
die den Rücken des schlanken K örpers  zieren ,  am zweigliedrigen Innenas t  und 
sehr  kurzen  dünnen  A usseuast  des ersten Bcinpaarcs. Ansscrdem  ist die ver­
länger te  F urca  bezeichnend, dic auch bei Thorellia brunnea  sich wiederfindet.  
Sonst ist Thorellia  durch die cyclopsähnliehc Form  mit langem A bdom en und da­
durch charakterisier t ,  dass das ers te  Beinpaar gleich den übrigen als Schwimmfiiss
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ansuobildet ist. Hin Stacheln der  Peine  sind durch feinen l lan tsan in  blattartig­

verbreiter t .
So lange es offenes W asse r  gab. w urden einzelne Indiv iduen  dieser Ufer- 

F au n a  auch in den F lank tonfängen  gefunden. Im  W in te r  fehlten sie dort. Die 
übrigen  Copepoden , die echten P lank ton fo rm en .  waren das ganze J a h r  h indurch  
vorhanden, n u r  Oncaea fehlte im F eb ru a r fa n g  aus  '27 m Tiefe. Doch ist es wohl 
sicher, dass sie in tieferen Zonen anzutreffen war. ("tanz allgemein liess sieh e r ­
k en nen ,  dass die k le ineren  A rten  O ithona, M icrosetella , Pseudocalanus elongatus 
und jü n g e re  T ie re  besonders  die oberflächlichen Schichten belebten. E rs t  in 50  m 
Tiefe ersch ienen  meist die erwachsenen Indiv iduen  von C alanus , M etridia  und  
Euchaeta. In  g röss te r  Zahl sind die Copepoden und ihre  L arven , die Nauplien 
(Abbildung  5 .  Tafel 1). in den M onaten O k tober  und N ovem ber  v e r tre ten ,  am 
spärlichsten  im* F rüh l ing  und S om m er,  wenn die Diatomeen das W a sse r  erfüllen. 
So w urden zu A nfang O k tober  in jedem  M eter  der  durchtischten W assersäu le  
1 0 0  Ind iv iduen  gefunden, w ährend  der  F ang  im N ovem ber  <T0, im J a n u a r  o f t .  im
Mai 14, im Ju li  7 , im A ugust  30 für je d en  M eter  ergab. D er  häufigste  Cope-
pode des Kleinen K a r a ja k - F jo r d e s  ist Pscialocalanus elongatus, doch bleiben 
O ithona, M etrid ia  und Calanus ß nnm arch icus  an Zahl n u r  wenig h in te r  jenem  

zurück.
Den v o rh er  erw ähn ten  24 freilebenden Arten sind noch einige parasitische 

Copepoden hinzuzufügen , die n u r  im L arvens tad ium , als Nauplien. zum P lank ton  
gehören. Es war mir  jedoch  nicht möglich, beim Zählen die C o pepoden -L arven  
se lbst nach G attungen  zu trennen, und daher  kann ich ü b er  die B e te iligung  dieser 
Nauplien an der  Z usam m ensetzung  des P lank tons  nichts angeben. Von erw ach­
senen P arasi ten  w urden Lernaeopoda elongata O rant gefunden , deren W eibchen 
in dic A ugen  der  Haie sich e inbohren ,  so dass ihre unförmlichen Leiber mit den 
langen E isc h n ü re n ,  etwa 6  cm lang , wie Troddeln  von der  Linse he rabhängen ; 
ferner  Lernaeopoda salmonea L.. die der vorigen Art gleichend, n u r  k leiner,  in 
g rö sse re r  Zahl in der  M undhöhle des grönländischen Lachses , sich ansiedelt; 
Anchorella agilis  Kr. hefte t sich an den Flossen des kleinen D orsches Gadus saida
an ,  und H aem obaphes cyclopterina  Müller v e rsenk t  ihren  langen H als  durch ein
Kiemengefiiss in die Aorta d ieses Tischchens, um direkt das H erzb lu t  des ­
selben zu tr inken. A uf  d e r  H a u t  der  Haie schm aro tz t D inem atura  fe ro x  Kr., die 
au f  dem R ücken b la t ta r t ige  A nhänge ,  ähnlich wie F lügeldecken ,  träg t  und durch 
d ü nne ,  hin und  h e r  gew undene  oder  spiralig  aufgeroll te  E ie rsc h n ü re  verlänger t  
erscheint.  Als Schm aro tzer  in der  K iem enhöhle  einer Ascidie w urde D oropygus 
gibber gefunden, eine Art.  die zwar noch die G liederung  des C o p ep o d en -K ö rp e rs  
erkennen  lässt,  aber  durch p lum pe Gestalt und kurze, v e rküm m erte  Extrem itä ten  
sich als S chm aro tzer  verrät.  Fas t  kugelig, ganz ohne E x trem itä ten  und n u r  durch 
seine Entw ickelung  als Copepod zu erkennen, ist Choniostoma H anseni, ein Parasit,  
der  un te r  dem Rückenschild  au f  den Kiemen von H ippolyte  sitzt und seine E ier  
in runden  Italien neben sich ablegt. Das Tier war 3.5 mm breit ,  3.0 mm hoch
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uni! 2  miii dink, der  Eicrhaufon i,.r> nun lang und breit und 1 nun dick. Etwa 
zwölf Eier wurden im grössten Durchm esser  geziililf. Die G a ttung  w urde erst 
kürzlich un te r  der  A usbeu te  der  D jm ]d ina-E xped it ion  von H ansen  gefunden 
und war au s  Grönland noeli nicht bekannt.  Auch hier bei den Copepoden iiussert 
sicli der  Einfluss jiarasitischer Lebensw eise  mit dem m ühelosen E rw e rb  reichlicher 
N ah ru n g  durch s ta rke  E n tw ickelung  der  Gesclilechtsprodukte im unförmlichen 
Körper au f  Kosten  der  Sinnes- und Iïewegungsorganc. D urch  einseitige F o r t ­
bildung verküm m ern  die nutz losen O rgane A ugen ,  F üh le r  und Deine, soweit die 
le tzteren  nicht zu r  A nhef tung  dienen, und dic reichliche N ah ru n g  wird zweck­
mässig fast ausschliesslich zur E rh a l tu n g  der  A r t ,  durch M assenproduktion von 
E ie rn ,  verwandt. Die W eibchen heften sich en tw eder  erst nach der  Befruchtung 
fest oder werden spä te r  von den kleinen M ännchen aufgesucht,  dic noch eine 
Spur vom Copepoden-Typus sich bew ahrt  haben  und oft n u r  wie kleine frem dartige  
S chm aro tzer  an dem viel grösseren  m issgestalteten W eibchen erscheinen.

D ie  O s t r a c o d e u  oder  Muschel k rebse ,  deren K örper  von zweiklappiger 
C hit in -Schale  seitlich bedeckt ist .  w aren zu spärlich , um regelm äss ig  mit dem 
quantita tiven  Netz gefangen zu werden. E s  wurden am Di. A ugust  f Exem plar  
aus 29 in, im O ktober nur  im tiefsten F ang  von 225 m 3 Exem plare,  im Dezem ber 
1 E xem plar  aus  83 m , im J a n u a r  5 aus 75 m und 1 ans 60 m , im März 2 aus 
190 in, im Mai 1 aus  100 in gefunden , doch waren dieses m eist ju n g e  Tiere. 
E ine  reichliche Zahl E rw achsener  erhie lt  ich durch die Brutnetzfänge. Nach den 
U ntersuchungen  von P rofessor Müller in Greifswald sind von den drei beobachteten 
pelagischen Ostracodeu (Haloeypriden) Conchoecia borealis und Conchoecia elegans 
ziemlich häutig, während ich Conchoecia obtusata, die bei den Oberflächenfängen im 
Atlantischen Ozean und in der  D av is -S trasse  vorherrschend, fast allein, gefunden 
w urde ,  dort n u r  im M ärz und Mai erhielt. Oberflächenfange habe  ich bei der  
Station al lerd ings fast garnicht gemacht. C. obtusata  ist 2 mm lang  und hinten 
gerundet,  so dass sich zwischen den aufgeklappten ¡schalen ein spitzer, dreieckiger 
A usschn it t  findet; bei C. elegans, von 2 m m  Länge, und der  g rösseren , 8111111 langen 
C. borealis bildet der  l l in te r r a n d  der  aufgeklappten Schale fast eine gerade nur  
wenig e ingebuchte te  Linie. U n te r  den Uferformen und G rund tie ren  war der 
dicke 2,5 111111 lange Philomedes brenda  (Tafel I. A bbildung  3) recht häutig ; von 
kleineren A rten  sind V er tre te r  der  G attungen  Cythereis, Xestoleberis und  P aradoxo­
stoma  gefunden, über  die P rofessor  Müller an an d e re r  Stelle berichten wird.

D er  pelagischen A m p h i p o d c n  wurde bere its  vorher  gedacht (S. 207). Die 
I s o p o d e n  sind nur  durch ih re  Larven im Plankton ver tre ten .  Zwei E ntw ickelungs­
stufen jiarasitischer Arten, das ers te  und zweite Stadium, wurden gefunden. Beide 
zeigen schon an den Beinen die charakteristischen K lauen , die e iner  Sichel mit 
einschlagbarer Spitze gleichen. Im P lanktonfang  vom 23. Mai 1898 aus 140 111 

Tiefe fand ich eine B o p y r in -L a rv e  (137. S. 39) ¡111 ersten S tadium , von 0,3 111111, 
und im 1 3 5 111 tiefen F a n g  vom 15. Oktober 1892 eine etwas grössere, von 0,37 111111.
Das zweite S tadium war durch zwei D a ju s -La rven  und durch einen Cryptoniscus

*
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repräsen tie r t .  Dit1 e rs te ren  tragen  eine gestielte k re is runde  I la  fts el i ei I j e an  der  
U n te rse i te  des spitzen Kopies. Sie wurden ani lti. A ugust  1892, aus 29 iii Tiefe, 
1,052 nini lang  und am 5. S ep tem ber  1892 0 ,855 mm  lang aus 26 m Tiefe ge­
fangen. D er  le tz tere  von jenen  durch den Mangel dei Sangsclieibc verschieden, 
mit fünfgliedriger Antennengeissel und langem s ti le t tar tigem  Endglied  an den 
h in teren  Beinen ausges ta t te t .  1.U75 mm lang, wurde am 18. D ezem ber  1892 bei 
einem F ang  aus 8 ;*, m Tiefe erbeu te t .  Jedenfalls  schmarotzen diese Larvenstad ien  
bere its  auf  Copepoden . da ich in einem P lank ton fang  aus dem Indischen Ozean 
einen Copepoden mit solchem fests itzenden P arasiten  konserv ier t  fand. Erwachsen 
leben die D a ju s - A rten als Paras i ten  auf Mysidcen, w ährend  Cryptoniscus sich zu 
einem Schm aro tzer  an Cirripedium vielleicht zu H emioniscus B u k in i  Buchii, en t ­
wickelt. wie H an sen  v e rm u te t ,  d e r  die Richtigkeit der  B estim m ung  bestät igen 
konnte. Von den erwachsenen grönländischen Bopyriden habe ich nur  P h ryxu s  
abdom inalis  und Gy<je hippolytes gefunden (8 . 209).

Obwohl im K leinen K a ra ja k -F jo rd  m eist in g rösse re r  Tiefe dicht ü b e r  dem 
(■runde um hcrschw im m end, müssen doch die E u p h a u s i d e n .  eine G ruppe  der  
Spaltfnsskrebse oder S ch izopoden . zum P lank ton  gerechnet w erden , weil sic 
gelegentlich schon in 50  m Tiefe gefangen wurden. Sie sind dort durch die 
G attungen  Thysanopoda  und Thysanoessa  ver tre ten .  Thysanopoda  hat kugelige 
A ugen und sieben Beinpaare  am Thorax, die nach hinten n u r  wenig an Länge 
abnehm en ,  während das achte nicht zu r  Entw ickelung  gelangt. Thysanoessa  d a ­
gegen zeichnet sich durch bisqnitförmige ringförm ig  eingesclmürte  Augen und nur 
sechs Thoracal liei n e je d e rse i ts  ans . von denen  das zweite s ta rk  ver länger t  uber 
die anderen  h inausrag t.  Das siebente und achte B einpaar sind riickgebihlet 
(Tafel I. A bbildung 1). Zahlreich w urde als einzige A rt  ihrer G attung  Thysanopoda  
R aschii in E xem plaren  von 1,5 mm bis zu 2.5 mm Länge gefunden. Sie er innert 
s ta rk  an E up h a u sia  sim ilis S ars ,  da liei beiden an dem Seitenrand des R ücken ­
schildes sowohl wie unten am E n d e  des le tzten A bdom ina lsegm euts  ein einfacher 
D orn  auftr it t  und bei jü n g e re n  Tieren  von 'Th. R aschii das  s iebente Beinpaar,  
das der  G a t tung  E up h a u sia  fehlt, oft noeli nicht zu r  E n tw ickelung  gelangte. Als 
einzigen U ntersch ied  weiss ich nach der  A bbildung von E . sim ilis bei Sars (138) 
mir  anzugeben ,  dass das dr i t te  Glied des A ntenncnstio ls  bei Th. R aschii länger, 
bei E . sim ilis  abe r  kü rze r  als das zweite und ers te  ist. Von 'Thysanoessa sind 
die beiden ans grönländischen M eeren bekannten  A rten  Th. longicaudata  und Th. 
neglecta auch im Kleinen K ara jak -F jo rd  anzutreffen. D er Unterschied  liegt darin, 
dass das le tzte  A bdom inalscgm ent bei der  häufigeren Art Th, longicaudata  nu r  
unten  einen einfachen Stachel t r äg t  und  etwa so lang wie die beiden vo rhergehen­
den zusam m en, bei der  se ltenen Th. neglecta dagegen kürzer  wie diese und unten 
und oben mit spitzem Stachel versehen ist.

A usse r  den Ju g ends tad ien  der  vorher e rw ähn ten  K rebse  finden sich dann im 
P lankton auch di(> Larven j e n e r  R a n k e n f i i s s e r  (Cirripedien).  die bei der  Schil­
de rung  d e r  G rund- mul U lc r - F a n n a  bereits  erw ähnt wurden. Die Nauplien der
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erste ren  unterscheide» sich von denen der  Copepoden, die das «rosste  Kontingent 
stellen, abgesehen von ihrer  C rosse  und dem kräftigeren Ihm. durch zwei seitliche 
Stacheln am breiten Stirnrande, die sie gehörnt erscheinen lassen, und durch einen 
Rückenstachel. Die Schwarmzeit, derselben dauer te  von E nde Mai bis Anfang 
Oktober. Im Mai und Ju li  kam je  ein Exem plar  au f  jeden  M eter der  vom Netz 
durchfischten W assersäu le ;  am IG. A ugus t  und 2. O k tober  wurden je  drei Ind iv i­
duen für je d en  M eter gefunden. Von Alitte O ktober bis zum 20. N ovem ber e r ­
schienen Cirripedien-Larven n u r  noch ganz spärlich im Fang, und in den P lan k to n ­
proben vom IS. D ezem ber  bis 24. März fehlen sie ganz. Im O ktober ziehen sie 
sich also bis auf  wenige Nachzügler  an die Küste zurück ,  wo sie meist,  nachdem 
sie ein Ostracodeu ähnliches Stadium durchlaufen haben ,  sich festsetzen und in 
kalkigem G ehäuse mit den rankenar t ig  verlängerten  Beinen frisches W asse r  und 
N ahrung  herbe is trudeln  (Balanus). E ine  zur G attung  Sylon  gehörige Art, deren E n t ­
wickelung nicht bekannt ist, siedelt sich als P a ra s i t  am A bdom en von D ec ap o d e l  an.

Endlich gehören zum P lankton  noeli die jüngsten  Entw ickelnngsstadien  ver­
schiedener Tiere, E ie r  und Cysten, deren H erkunft  nu r  zum Teil angegeben  werden 
kann. Die Eier, gewöhnlich rundlich und von d ünner  durchsichtiger M em bran um ­
geben, finden sieh teils einzeln, teils zu kleinen Häufchen vereinigt. Einzeln trifft 
man die E ie r  von Sayitta  und Calanus, in ger inger  Anzahl verein ig t die von 
Pseudocalanus elongatus, zu sogenannten  Eiersäcken in grösserer  Zahl verkittet 
die von E uchaeta , O ithona, Ectinosoma  und den übrigen H arpac tiden  an. Ein 
Eiersäckchen von O ithona, wie es gewöhnlich jederse i ts  am Abdomen des reifen 
W eibchens angeklebt ist, wurde auf  Tafel VI, A bbildung 15, dargestellt.  Obwohl 
das ganze J a h r  hindurch reife W eibchen vorhanden w aren , schien doch im F rü h ­
ja h r  und  H erb s t ,  besonders  im Mai und O ktober,  die E ierproduk tion  gesteigert. 
Ein Ei unbekann te r  H erkun ft ,  das einzeln, auch zu wenigen vereinigt,  sich fand, 
gelegentlich auch in grosser  Anzahl auf tra t ,  ist auf  Tafel VI, A bbildung  18, ge­
zeichnet. Von Cysten, die durch festere Chitin-Schale, s tachelartige F o rtsä tze  und 
Schwebevorrichtungen sich auszeichnen, war die in A bbildung  1 und 2, Tafel VI, 
wiedergegebene, einem Chinesenhut. ähnliche F o rm ,  die H ensen als S ta tob last aus 
dem Kieler Hafen beschrieb (110) und die ich auch im Fjord  bei E gersnnd  wieder­
fand, am häufigsten. Wahrscheinlich entwickeln sich Mollusken aus ihr. Seltener 
erschienen die dornige Cyste (Tafel VI. A bbildung  3) und die geschwänzte Cyste 
(Tafel V I,  A bb ildung  5) mit von Porenkanälen  durchse tz ter  M embran. W elchi1 
Formen sich aus diesen Cysten entwickeln, konnte nicht erm ittel t  werden.

D i e  P l a n k t o n  - P r o d u k t i o n .

Um einen besseren  Überblick  über  den Wechsel des P lank tons  im Laufe 
der  Jahresze iten  zu geben, habe ich folgende Tabelle über  15 ausgew ählte  P lank ton ­
lange zusam m engeste llt ,  die eingehend untersucht werden konnten. Darin ist alles 
vereinigt, was im Kleinen K arajak -F jo rd  als llestandteil der  P lank tons  R edeu tung
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liât. E ine absolute  Vollständigkeit war nach n u r  e in jähriger  U n te rsu ch u n g  nicht 
zu erw arten ; daher konnten auch einige spärlicher gefundene Arten Zurückbleiben, 
deren genaue U n te rsu ch u n g  m ehr Zeit, als m ir  l'iir diesen Zweck zu Gebote stand, 
beansprucht haben  würde.

Das l ’lankton des Kleinen K a ra ja k -F jo rd e s  setzt sich, abgesehen von allen 
Jn g e n d fo rm e n , aus etwa 100 rein pelagischen Arten zusam m en, von denen etwa 
4 0 %  au f  pflanzliche, 0 0 %  au f  tierische Organismen kommen. Nach der  Zahl 
der Individuen jedoch zeigt sich ein ganz anderes Verhältnis  zwischen Tieren und 
1’Wanzen, das allerdings mit der  Jah resze it  veränderlich ist. D er  ers te  quantitative 
P lanktonfang  im A ugus t  1892 ergab n u r  etwa 4000  T iere  au f  m ehr als 200 
Millionen Diatomeen, au f  einen K onsum enten  5 0 0 0 0 ,  allerdings erheblich kleinere, 
P roduzenten , Das W asser  des F jordes erschien grünlich und t rü b e  von der Masse 
der D ia to m e e n , u n te r  denen Thalassiosira N ordenskioldi vorherrschte .  Neben ihr 
kam n u r  noch Chaetoceros in B etrach t,  das der Individuenzahl nach %  der ge­
samten Diatnmeen-M enge ausmachte, während alle übrigen Diatomeen, wie F ragilaria, 
Nitzschia, Coscinodiscus, F /curosit/ma  u. s. w., zusamm en n u r  etwa ‘/looo '1er G esam t­
menge bildeten. Dic Peridinecn waren etwa in gleicher Anzahl wie die T im e ver­
treten. Von T im en stellten Tintinnen und Copepoden mit ihren Nauplien das 
Ilauptkontingomt, %  der  Gesamtmenge. Das le tzte Viertel bestand hauptsächlich 
aus jungen  O tcnophorcn, Rotatorien ,  den Larven von W ürm ern  und Cirripedien, 
während Fritillarien, Muscheln, Ostracoden, M edusen und Siphonophorae n u r  ver­
einzelt im F a n g  erschienen. .

Anfang Septem ber h a t  sich das Verhältnis zwischen Tieren und Pflanzen
nicht wesentlich geändert. U n te r  den Diatomeen haben abe r  Thalassiosira, und
Chaetoceros ihre Rollen getausch t,  was sich besonders  im Volumen zeigt, da das
sperr ige Chaetoceros sich schlecht absetzt. Doch rüstet es sich durch S poren­
bildung schon für den Winter. Perid in ium  erreicht sein M aximum, während 
Ceratium, der Zahl, nicht der Art nach sich gleich bleibt, da Ceratium hd>ra<loricum 
sich verm ehrt ,  C. tripos dagegen abnimmt. Von Tieren nehmen die Tintinnen
durch Auftreten neuer  Arten etwas zu ,  die Copepoden gehen zurück , Fritillarien 
und Muscheln werden häufiger,  während Ctcnophorcn und W urm larven  zuriiek- 
treten. In  der  zweiten I lä lfte  des Septem ber stellte sich der W inter  ein. Wie 
der  F ro s t  au f  dem Lande die ganze Vegetation hem m t, so auch im W asser.  
Daher finden wir das Verhältnis von Tieren und Pflanzen im O ktober völlig ver­
ändert.  Statt 1 :5 0 0 0 0 ,  wie in den letzten S om m erm onaten ,  verhalten sich Kon­
sumenten zu P roduzen ten  A nfang O ktober wie 1 :1 0  und Mitte O ktober schon 
wie 1 :5 ,  obwohl die Ccratien das Maximum ihrer  Entwickelung zeigen. Das 
W asse r  erscheint k lar  und schön blau wegen des Mangels an Diatomeen, da neue 
Form en nicht auf tre ten ,  die alten ahs terben und fortgeführt werden. U n te r  den 
Tieren haben sich dic Copepoden verm ehrt ;  Fchinodormen und Muscheln beginnen 
eine neue Fntw ickelungsperiode ,  da reichlich Brut in den Fängen sich zeigt, und 
die Appendicnlarien erreichen ihr Maximum.

G r iin la n d - E x jio r l i t io n  <1. O p s . f. E r f lk .  I I .  I D
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Ein weiterer Kiiokgang der Diatomeen ist im N ovem ber  7.11 verzeichnen. 
Das V erhältn is  ilor T ie re  mul Pflanzen stellt sioli wie 1 E nde  N ovem ber wie 
1:1,5. Zahlre icher als sonst tre ten  schon seit E n d e  O k tober  ju n g e  P teropoden , 
C '/in und L im a cin a , ani'. Im D ezem ber b ildete sieb die ers te  zusam m enhängende 
Eisdecke liber den Fjord . Doch blieb dieses Ereignis ohne erkennbaren  Einfluss 

au f  das P lankton . Die Diatomeen geben ganz allmählich weiter zurück, auch die 
Tiere, Copepoden und Tintinnen besonders, nehm en etwas ali, so dass im F ebruar ,  
dem an P la n k to n -O rg a n ism e n  ärm sten M onat,  das V erhältn is  von Pflanzen zu 
Tieren sich ungefähr  wie 1:1 stellt. Die. geringe Entw ickelung der  O rganism en 
im F e b ru a r  scheint eine Nachw irkung  der  Dunkelzeit zu sein. Denn die Dicke 
der  Eisdecke kann dabei nicht in P e trach t kom m en ,  da im März, trotz  einer  E is ­

dicke von m ehr als 70 cm und bei erheblicher  K älte ,  neues Loben un te r  dem 
Eise  beginnt. Das Verhältnis  zwischen Tieren und Pflanzen ist 1 :4 als Folge 
reichlicher Entw ickelung  von F rag ila r ia  besonders ,  dann auch von Thalassiosira  
und N itzschia . Lei den T ieren  ist auffällige Z unahm e noeli nicht zu erkennen. 
N eue tierische F orm en  tre ten  ¡ iii April erst, auf .  während die Pflanzenwelt, sich 
w eiter  entwickelt. Im Mai erreicht F rag ilaria  ihr M aximum, die zusam m en mit 
T halassiosira , N i ts c h ia  und M elosira  den Pflanzen ein erhebliches tibergew icht 
sichert, ein Verhältnis von 1 5 0 0 0 :1 .  obwohl u n te r  den Tieren Sguchaela  und 
Euplotes, sowie die A canthom etriden und W urm larvon  die Maximnlzahl erreichen. 
W ährend  dann im dillii F ra g ila r ia  znrücktri t t ,  beg innen  Thalassiosira  und Chaeto­
ceros sich s tä rk e r  zu entwickeln, so dass im .luii P roduzen ten  zu Konsum enten 
wie ?>0000 :1  sieh verhalten . Das Übergewicht der  Pflanzen wird dann , wie wir 
gesehen haben ,  im A ugust  durch V orherrschen  von T halassiosira , A nfang Sep­
te m b er  durch reiche E n tw ickelung  von Chaetoceros derart  e rhöh t,  dass 5 0 0 0 0  
Pflanzen au f  je d es  T ier kommen, worauf der  h e ra nnahende  W in te r  dem W achstum  
d e r  Diatomeen wieder ein E n d e  bereitet .

CI vön 1 a 11 ds 3’1.111 le to 11 - Fa 1111 a.

Zur P la n k to n - F a u n a  gehören ausser  den rein pelagischen Tieren auch noeli 
die Larven zah lre icher  F fe r -  und Grnndbowohner. Doch m üssen wir h ier  au f  die 
W iederholung  dieser A rten  verzichten. E s  fehlen ferner in der  nachfolgenden 
Tabelle  die schon v o rh er  erw ähnten  pelagischen A m phipoden  und der  Decapode 
Sergestes. E s  schien nnzweekmüssig. diese wenigen pelagischen A rten  von den 
übrigen zu trennen . A ndererse its  wurden ans dem selben G runde  die gesamten 
Copepoden und O stracodeu als P lank tnn t ie rc  aufgeführt,  was fe rner  berechtigt e r­
scheint .  weil u n te r  den fre ilebenden A rten  einige einen wichtigen Pestandte il  der  
P la n k to n -F a u n a  bilden, an d e re  rege lm ässig  verirr t  im freien W asse r  erscheinen, 
während die Parasiten  m eist passiv pelagisch sind und pelagische Larvenform en 
erzeugen. Po gefasst,  ergänzt d ieses Verzeichnis, in dem die im Kleinen Karajak- 
Fjord  beobachteten  A rten  mit K , die neu für Grönland  gefundenen mit einem
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Sturii * bezeichnet w urden ,  dic früheren Listen zu einer nn">,glichst vollständigen 
Übersicht über die grönländische Kn nini.

ü d i l i u / f i r i d .

Tetrapyle s¿ 5.
Actinomma ap.
Haliomma (V) ursiunnt Ehrbg. 
Heliodiscus s/t.
Euchitonia sp.
'i'rematotliscus s/>.
Sponpaster sp.
S/ton podiscus favus Ehrbg. 
Spongotrochus sp.
J )icttjopodium, sp.
Eucyrtidium nutans Ehrbg. 
Eucyrtidium ( Lithomitra) lineatum E 
I *cttriospyris s/i. 

x K  Acanthometron pellucidum J. Müller.
* K  Aulacantha scolymantha Haeckel.
* K  ( 'anliosphaera antarctica Haeckel.

iJtho/ojthus arcticus Auri v iii ins.

i n f u s o r i a .
* K  Podophrya patiria Clap. u. Laclnn.? 
* K  Euplotes har/kl Stein.
* K  Cyttarocylis yiyautea Brandt.
* K  „ media Brandt.
* K  „ edentata B randt.
* K  lin  tin nu s holt nicas Nord t juist.
* K  ,, secutas Brandt.
* K  „ vitreus Brandt.
* K  ,, minutus Brandt.
* K  „ y  rac i lis Brandt.
* K  Tintinnopsis nitida Brandt.
 ̂K  ,, sinuata: Brandt.

* K  „ sacculus Brandt.
y l\ „ karajacensis Brandi.
* E  „ beroidea Stein.
* l\ J Ptychocylis fJryptriskii Brandt.
* K  ,, acuta 1 »randt.
* I\ „ obtusa Brandt.
* K  „ arctica Brandt.

CV (t s p e d  o ta .
K  Sarsia mirabilis L . Ag.

„ eximia Bolini.
K  „ princeps Haeckel. 

liara conifer*i Haeckel.
'Turris d ¡y riali s Korbes.

K  Catablema campanula Kalir.
,, eurystoma Haeckel.

Hippocrene stt/ierciliaris Ag. 
Manjellinm oclopunclatuiu Haeckel 

,, yratum  Haeckel.

C r a s p e d o t a .

Uuthkeu tuiopunctata Haeckel.
7 'huuuutniias Eschscholtzii 1 laerkel. 
Staurostoma arctica Haeckel.
I iycltoyetui ladea A g.
Encope diaphana A g.
Stomobrachimn tentaculatum A g.
Polyeunoa prönlandictt Per. Bes.
Pectyllis arctica Haeckel.

K  A p b ait ha dipitalis Fahr.
* l\ A ey i no/isis Laurentii (M ertens) Brandt.

A  e r  a s p  r d a .
Peri/dt pila hyucialbina Fabr.
Nausithoe (Nauphanta) polaris Few lies.
S  te nopt y  cha dactylometra Haeckel.

K  Cyanea arctica Per. Les.
Aurelia flavidula Pér. Les.

S i  p i t a  ti o p h  a r i t .

* K  Diphyes arctica Chuii n. sp.
d aleóla r i a biloba M. Sars.
Cupulita (Nanomia) cara A. Ag.

C  te i l  o p i m  r u .

K lier oc cucumis Fabr.
Pleurobrachia pileus babr.

K Mertensia ovum Fabr.
K  Polina scptentrùmalis Mer!eus.

l 'c r  m e s .

* f\ Pelapohia lonpecirrata G reel .
K  Tomopteris septentrionalis Stp.
K  Suyitbi hexaptera d'Orb.

V l\ „ bri lent ata Mu b.
,, arctica Aurivilli us.

K  Krohnia ht i mata Mob.
* K  Synchaeta baltica Elirbg.
* K  }faslipt>cerca stylata Gosse.

P i  r n i  p a d  (t.
K  Clio borealis Brug ( Clione limacina Phipps.) 
K  Limuchia arctica O.Fabr, ( L .helicina}’hipps.)

A  p p r u d i  c i l i a r i a .

* K  Oikopleura labradoriensis Lohmanii.
* K  ,} Vanhoffeni Lohmanii.
* K  l 'r h i Haria borealis Lohmanii.

( >.sI r a  r o d <t.

K Philomedes brenda Baini.
* K  Conclu teria obtusata Sars.

19*



VI. Kapi tel .  IM a i i k t  un  d e s  K a r a j a k - F j o r d e s .

O s t r a c o d a .

K  ( 'onvhoeciu elegans Sars.
K  „ borealis Sars.

Cythere limicola N onnan.
,, any alata G. 0 . Sars.
,, tuberculata G. (). Sars.
„ abyssicola G. (). Sars.
, ,  se/iteutnoniilis IÎrady .

„ costata Brady.
„ lutea M üller.
,, emunjinata Sars.
„ fin n m a rch ica  Sars.
,, canadensis Brady.
,, dubia Brady.
„ borealis Brady.

Cytheridea papillosa Bosipiet.
,, pulchra Brady.
,, oryza Brady.
,, punctillata Brady.
,, sorbyana loues.

Cytherideis foveolata Brady.
K  Cythereis sp.

Cytheropteron latissimum Norman.
„ punctatum  Brady.
,, pyramidale Brady.

Hy ihm 'y there si inpi ex N o rm a n.
Cytherura clathrata G. G. Sars.

,, y  canu la ta  Brady.
,, cristata Brady.
,, undata G. O. Sars.

Sclerochilus contortus Norman.
K  Xestoleberis depressa G. G. Sars.
K  Paradoxostoma flexuosum  Brady.

C djK j to d i t  (freilebend).

K  Calanus hyperboreus Kr.
K  „ /(finmarchicus Gunner.
K  Metridia lanyu Lubb. ( =  armata Boeck).
K  Pseudocalanus elongatus Claus.
K  „ armatus Boeck.
K  Prudyuuus armatus Vli. n. sp.
K  Xanthocalanus hirtipes Yb. n. sp.
K  Euchaeta norvegica IJocck.
K  Heterochaeta norvegica Boeck.

Anomalocera Pattersonii Tempi.
K  Acartia longiremis Lilljeborg.
K  Oithona similis Claus.
K  Oncaea conifera Giesbrecht.
K  Afiaosetellu atlantica Brady u. Bohertson.
K  Harpacticus chelifer 0 . F . Müller.
K  Idya furcata B aini.

Cfop  cp  o d  a ( frei leben d ).

‘ K  i ht et y  lo/ms tisboides Claus.
K  j, Strom il Baini.

* E  ,, debilis Giesbrecht.
* K  T  ludest ris helgolandica Clans.
* E  ,, forficula Claus.

,, rufocincta Norman.
„ longimana Clans.
„ serrulata Brady.

Jlnberisonia tenuis Brady n. Robertson. 
Laophonte curticauda Boeck.

E  Cleta fil i (laticornis Müll. (Laophonte horrida 
E  'Thorellia brunnea Boeck. [Norman.)

* E  Scutellidium tisboides Clans.
E  Zaus spinatus Godsir.

„ ovalis Godsir.

(h ip e p o d a  (paras i t isch ).

Canthocamptus hippolytes Kr.
'Thersites gasterostei Kr.

E  Lernaeopoda elongata G rant. (Ali 1 laiaugen. ) 
,, salmonea L. (Salvelinus.)
,, sebastis Kr. (Sebastes.)

Drachiella rostrata Ivr. (Schollen.) 
Anchorella uncinata Mull. (Gudus.)

E  ,, agilis Ivr. (Gadus.)
,, stichaei Kr.

Lesteira lumpi Kr. (Cyclopterus.)
Diocus gobinus Müll. (Phobetor.)
(%mdracanthus radiatus Milli. (M acrurus.) 

,, nodosus Milli. (Sebastes.)
,, conaitus Milli. (Plattfische.)

Tanypleurus alcicornisS tp .L tk .(CCyclopterus.) 
Herpyllobius arcticus Stp.Ltk. (Chaetopodcn.) 
( h dig us (Lepeophtheirus) hippoglossi Kr.

,, robustus Kr. (R aja .)
Dinematura ferox Kr. (Somniosus.) 
Peniculus elacatus Milli. (Sebastes.)

E  Haemobaphes cyclopidina Milli. (Gadus.) 
Lernaea branchialis L . (Gadus.) 
Psilomallus hippolytes Kr.

* E  Doropygus gibber Thorell. (Phallusia.)
* E  Choniostoma Hanseni G. n. B. (Hijgtolyte.)

K  a p i ta  u s  i a ce a.

'Thysanopoda inermis Kr.
E  ,y Raschii INI. Sars.
E  Thysanoessa longicaudata Kr.
E  ,f neglecta Kr.



Siebentes Kapitel.

Das Oberflächen-Plankton der Nordsee, des A tlantischen Ozeans
und der Davis-Strasse.

Am l . M a i  verflossen wir Kopenhagen  an Horii der  dänischen Brigg „ P e ru “, 
welche im J a h r  181)2 zur  B esege lung  der  beiden nördlichsten grönländischen Kolonien 
U m anak nml ITpernivik bestimmt, war. Im  Sund und Kattegat,  so nahe der  Heimat, 
dachten wir noch nicht daran, unse re  gut verstau ten  In s tru m en te  hervorzusuchen. 
Man m uss te  sich ers t  an Horii einleben. Auch bot das nahe Land und der  lebhafte 
V erkehr des Schönen und Sehenswerten  so viel, dass es uns  trotz allen Eifers noeli 
le icht wurde, au f  wissenschaftliche Beschäftigung zn verzichten. Zur Linken winkten 
freundliche Villen von bewaldetem Ufer, wähl end rechts am fernen Horizont,  in Rauch­
wolken gehüllt, die T ürm e von Landskrona erschienen. Vorn erhoben sich, stellenweise 
mit frischem Grün geschmückt, die gelblichen Ufer der lusei I lv e n ,  auf  der inan 
uns die T rüm m er  von Tycho ile B rahe’s Observatorium zeigte. Zahlreiche Segler 
r ingsum und ein rotes Feuerschift'  deuteten schon die V erengerung  des F ahrw assers  
an, als wir uns I le ls ingör  näherten . Von vorspringender flacher Landzunge griisste 
Schloss K ronbnrg  mit vielen Türm chen und E rke rn  herüber, und auf schwedischer 
Seite lag I le ls inghorg  von bewaldeten Hügeln um rahm t. Im  W esten  tritt  dann 
die K üste von Seeland zurück, im Osten dagegen leuchtet ein rotes Schloss mitten 
aus dunklem W alde  hervor,  dem H öganaes,  ein kleines Eahrikstädtchen, mit, 
vielen Schornsteinen folgt. Endlich steigen mit runden Form en dic Kullenberge 
auf, das le tzte deutlich sichtbare Land, wo umgehen von grünenden Kuppen sich 
ein Leuchttnrm erhebt.

Im  freien W asser  des Kattegat und Skagerrak  ging es dann schnell vorwärts, 
so dass wir am Worgen des 4. Mai angesichts der  schneebedeckten Höhen bei 
Kap Lindesnaes schon dem europäischen Festland Lebewohl sagten. Das war 

jedoch etwas verfrüht. Beim E intr it t  in die nördliche Nordsee, als die norwegische
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Küste keinen Schutz melli' gewährte ,  packte uns ein heftiger X ordw ests tu rm , (leí­
das Seliifl' weit nach Süden verschlug. W ie schneebedeckte Bergspitzen ans liell- 
griinein Glas stiegen ringsnni die kurzen schan m gekrönten  Xordseewellen auf, die 
man von Bord  aus greifen zu können meinte , bevor sie, das Schiff auf  die Seite 
legend, un te r  ihm hinwegglitten. Wohl knackte das kaum 30  in lange Schiflehen in 
allen Fugen, doch schenkten wir ihm nach Ü berw indung  des 30 s tändigen  S turm s 
unser  volles V ertrauen. Einen Verlust doch brachte der  S turm . W ir  m uss ten  den 
nächsten norwegischen Ilafen  au fsuchen , um unseren erk rank ten  Kapitän in ä rz t­
liche Pflege zu geben. So kam en wir nach dem Städtchen Ekersnm l und betra ten  
noch einmal europäischen Boden. Dort anker te  das Schiff, von Schären geschützt, 
im kurzen Fjord , der  eine Insel, Egerö , vom Festland trennt.  Das schönste W ette r  
mit W indsti l le ,  das sechs Tage anhie lt ,  war uns zu Ausflügen zu Lande und zu 
W asser  höchst ang e n eh m , den Seeleuten aber fatal. A uf  dein ruh ig  liegenden 
Schiff war Zeit und Gelegenheit,  die fiir die Beobachtungen au f  der  Beise nötigen 
A pparate  hervorzusnehen  und sorgfältig zu prüfen.

Da auch die Seekrankheit  gleich nach dem S turm  endgültig  überwunden 
war, konnten wir nun mit den M e c r c s u n t o r s u c h u n g e n  beg innen ,  welche von 
Ekersnm l bis U m anak  ohne wesentliche U n te rb rec h u n g  vorgcnoinmen wurden. 
Dr. v. Drygalski bestimm te F a rb e  und Salzgehalt des Meeres, Dr. Stade no tie r te  die 
Oberflächentcmperatiir ,  während ich P h inktonproben  für spä tere  U n te rsuchung  k o n ­
servierte,  weil der beschränkte  Raum auf dem Schiff und das A rbeiten  mit Tauen 
und Segeln n u r  ausnahm sw eise  zu m ikroskopieren gestattete .

Tiefenfänge waren nur  bei Windstil le möglich; da jedoch das Schiff auch 
dann s te ts  abtricb, gelangen quantita tive F än g e  überhaupt nicht. E s  liegen daher 
fast n u r  Oberflächenfänge vor, dic b isher  zu G unsten  von Tiefenfängen und  G ru n d ­
proben gewöhnlich vernachlässigt wurden. Jedenfalls  sind vorher  bei grösseren Reisen 
regelmässige Oberflächenfänge nicht gem acht,  wahrscheinlich weil die üblichen 
Xetze sich für Fischerei von den schncllfahremlen Dampfern nicht eigneten (139). 
W elche A rten  an der  Oberfläche zu erwarten sind, ist a l lerdings genügend  bekannt. 
Von grösserem  In te re s se  ist es, die V erb re i tu n g  und das Verhältn is  der  einzelnen 
den F an g  znsam m cnsctzem len  A rten  zu ermitteln . Auffallender Wechsel in der 
Z usam m ense tzung  des P lank tons  zeigt, wie plötzlicher Tem pera tu run te rsch ied  oder 
deutlich abw eichender Salzgehalt und Variieren der  W asserfarbe, S t ro m g re n z e n 'a u .  
Oberflächenfängc bieten daher  ein neues M it te l , dic M eeresström ungen  und ihre 
V eränderungen  im Laufe der  Jah resze iten  zu verfolgen. Bevor wir jedoch au f  diese 
al lgem eineren R esu lta te  e ingehen ,  die sich au f  der  beigegebenen  K ar te  10 durch 
Z usam m enste llung  der  biologischen und physikalischen V erhältn isse  zeigen, ist es 
nötig , als G rund lage  für weitere F o lgerungen  die die Oberfläche des  M eeres b e ­
lebenden  Tiere und Pflanzen und den au f  der  Reise angetroffenen Wechsel der  
Form en ausführlicher  zu schildern.

I m  F j o r d  v o n  E k e r s n n d  wurden die ersten  P lank tonfänge  gemacht. Wie 
die T em p era tu r  und d e r  Salzgehalt,  so war auch die relative Z usam m ensetzung
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des P lank tons  etwas schwankend, hauptsächlich wohl infolge von Ebbe und Flut. 
Die n iedrigste  w ährend unseres  Aufen tha lts  beobachtete  W a sse r -T e m p e ra tu r  von 
7,1° C. (IO. H ai) fiel mit dem höchsten Salzgehalt von 20,3 pro Al ¡Ile und die 
höchste T em p era tu r  von 10,0° C. (12. Mai) mit dem niedrigsten Salzgehalt von
14,5 pro Mille zusamm en, ln  allen Fällen aber  war das Ü bcrw iegcn  der  D iatom een 
für den F jo rd  charakteristisch. Am 9. Mai vorm ittags kam en auf  jeden  Cope­
poden —  F ie r  und Larven m itgerechnet — 7 Peridineeji und 100 Diatomeen, 
während am 10. Mai nachm it tags ,  als der  höchste Salzgehalt festgestellt wurde, 
jedem  Copepoden 10 l ’eridineen und 80 Diatomeen Mitsprachen. U n te r  den Dia­
tom een herrschten  Chaetoceros und eine F rag ila r ia -A rt  mit gedreh ten  1 hindern vor, 
die sich aus 20  bis 25 Zellen im Mittel zusam m ensetzten  (Tafel 3, A bb ildung  13).

Die Zahl der  F ragilaria- und Citactoecros-7jÇ\\un war 50 mal so gross, wie die 
a ller  übrigen D ia tom een ,  un te r  denen Nitzschia seriata  noeli dreimal so häufig 
e rschien , wie CosciuoiUscus, Bhizosolcnia a la ta , lili. sem ispina, .Melosira, N avicula, 
P leurosigm a, Bhabdoncm a  und A m ph iprora  zusam m en genom men. D ie letzteren 
waren alle gleich spärlich im Fange vertreten ,  doch reichlicher noch, als die g rün ­
lichen Kugeln von lia losji/inera  (Tafel 4 ,  A bbildung  13). Von Perid incen w urden 
Ceratium tripos (Tafel 5 , A bbildung  9) und (■'. arcticum  (Tafel 5 ,  A bb ildung  11), 
zusam m en in fünffacher Zahl wie die übrigen Arten, weniger häufig A m phiceratium  

fu su s  (Tafel 5, A bbildung 17), Biceratium  fu rc a  (Tafel 5, A bb ildung  1.5), B iceratium  
il<hile (Tafel 5, A bbildung  10) und P eridinium  divergens, noeli se ltener  Peridinium  
M ichaelis und D inophysis acuta  gefunden. Die beiden A rten  von B iceratium  zu ­
sammen kamen e rs t  Am phiceratium  an Menge gleich, und P eridin ium  divergens war 
etwas reichlicher als dieses vorhanden. Neben den Per id incen  t ra t  auch Dinobryon  
stip ita tum L in bedeu tender  Anzahl auf. Im Durchschnitt  setzten sich die Stückchen 
aus 19 Individuen zusamm en, die, einzeln gezählt,  Ceratium tripos noeli etwas an 
M enge übertrafen. U n ter  den Copepoden waren die Larven etwa viermal so häufig 
wie die Eier, und ebenso zahlreich wie E ie r  und erwachsene Tiere zusam m en. Die 
H aup tm asse  der  le tz teren  w urde  von Oithona  gebildet; kaum in halber  Anzahl 
waren die CBaniden vertreten .  N u r  vere inzelt  zeigten sich Tem ora, Centropages, 
Microsetella und einige andere  lla rpactiden .  Sonst w urden  von K rebsen noeli zwei 
grossäugige Oladoceren, zahlreich J<kadnc mit hinten zu gespitztem, selten n u r  Podon  
mit hinten gerundetem  K örper,  bemerkt.  Endlich erschienen spärlich dic Larven 
von B alanus  und ganz vereinzelt  ju n g e  Schizopoden und Decapoden.

Die W ü rm e r  waren besonders  durch die Lovén'sche L arve,  se ltener  durch 
seitlich bebors te te  Form en, ähnlich den in F igur 19, Tafel 6, dargestellten A bköm m ­
lingen von Rölirenwürm ern und durch die Mitrarialarve (Tafel 0, A bbildung  20) 
vertreten. Fas t  in gleicher M enge, wie die le tztere, mit Temora an Zahl wett­
eifernd, erschienen P luteus, die .lugendstadien von Echinodermen, Fritillarien und

’ Gut erhaltene P räparate  zeigen, dass diese sonst dem Süsswasser angchorige A rt sicher 
im Fjord geloht hat.
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Cyttarocylis iln iticu kd u s;  weniger häufig Cyphouautcs (Tafel 0 , A bbildung  IO), die 
Larve von M em branipora  und, in einzelnen Exem plaren nur. ju n g e  M edusen von 
Obelia, N em atoden ,  Sagitten  und ju n g e  Limacinen. Endlich war der  aus  dem 
K arajak-E jord  bere its  e rw ähn te  S tatoblast (Tafel 0, A bb ildung  I und  2) n icht gerade 
selten. In  einem E xem pla r  desselben zeigten sich drei E m bryonen ,  die durch 
Anwachsstreifen die A nlage  einer Molliiskensehale verrieten. Im  ganzen wurden 
etwa 40 A rten  im F an g  gefunden.

E n tsp rechend  d e r  durch die F lu t  herbe ige iuhr ten  V erän d e ru n g  war d a s  
P l a n k t o n  d e r  N o r d s e e  wesentlich anders zusam m engese tz t ,  da  dort Ceratien 
die H au p tm asse  bildeten. Obwohl ich sofort* nach Verlassen des F jo rdes  um 

1/3 U h r  abends  fischte, um die Differenz zwischen innen und  aussen  festzustellen, 
fehlten die D iatomeen bis a u f  wenige C'oscinodisken und vere inze lte  S tückchen 
von M elosira  und  F ra g ila r ia  gänzlich. A u f  1SJG0OQ Indiv iduen  von Ceratium tripos 
und C. arcticum  kam en 200  Coscinodiscus, 7 Zellen von Melosira und 22  von F ra ­
g ilaria . Sonst fiel mit der  E n tfe rn u n g  vom Ufer n u r  noch das V erschwinden von 
liieeratium  debile, von D inobryon  und  einigen Larvenform en auf ,  an deren Stelle 
wenige Globigerinen sich einfanden. D ie freie N ordsee  macht sich dann in der  
W eise  geltend , dass P erid in ium  etwas reichlicher erschein t ,  dass ab e r  die P e r i ­
d incen allmählich in d e r  nordwestlichen N ordsee  an Zahl, besonders  abe r  an Masse, 
von den C opepoden übertroffen  werden. E s  ist daher  verständlich, dass sich dort 
reiche F ischgriim le  finden. Im  A bendfang  vom 14. Mai w urden  B iceratium  fu rc a , 
A m phicera tium  fu s u s  und kle ine P er id incen  in j e  500, P eridin ium  dicccyens in 2500, 
Ceratium tripos in 4 0 0 0  E xem plaren  gefunden. Diesen SOGO Perid incen  entsprachen 
5250  Copepoden mit. ihren  Larven  und E ie rn .  Da D iatom een ganz fehlten ,  e r ­
schienen sonst  au sse r  einigen A lgenfäden n u r  noeli 200  K ugeln  von H alosphaera. 
M ittags am 15. Mai passier ten  wir zwei I lär ingsz iige ,  die dadurch  e rk e n n b a r  waren, 
dass das ruh ige  M eer d o r t ,  wo sie dicht ged rä n g t  an die Oberfläche kamen, wie 
schuppig  in der Sonne erglänzte . Als ich h in te r  ihnen das P lank tonne tz  auswarf, 
erhielt ich bedeu tende  M engen von Calanus fiunm arch ieus, einem grossen Cope­
poden, der  sonst erwachsen nicht so reichlich am T age  an der  Oberfläche zu e r ­
scheinen pflegt. Mit. 1 0 0 0 0  Copepoden, un te r  denen ausse r  d e r  stets' ver tre tenen  
Oithona  auch vere inze lt  Centropages und Anom alocera  sich ze ig ten ,  w urden n u r  

2000  P erid incen  erbeutet.
Das P ass ie ren  einer  S tröm ung  deute te  h ie r  das A uftre ten  der  langen Synedra  

t/ialassiothri.c (Tafel 4, A bb ildung  2 2 — 24) zusam m en  mit Chaetoceros-Zd\an  an, die 
ich beide am A bend  schon wieder vermisste . A bends  tra ten  die P crid ineen  noeli 
m ehr  als am Tage  gegen die Copepoden zurück, so dass das Verhältn is  sich nun 
wie 1 : ü stellte. H ier  w urde wieder A ca rtia  lonyiremis  bem erk t ,  die wohl von 

der  K ü s te  abgeir rt  war.
Am 10. Mai m achte  sich die N ähe der  S h e t la n d - In se ln  deutlicher  geltend. 

P.ei Windstil le war es m o rg en s  und  m ittags  m ir  möglich, S tufenfänge zu machen, 
die leider nicht d irekt vergle ichbar sind, da das Schiff abge tr ieben  wurde und die
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Tiefe jedes  F anges  sicli nicht genau bestimmen liess. Doch ergab sich dabei,  
dass sich in drei Fängen, liei denen 40 und 70 Faden  Leine ausgelassen wurden, 
D iatom een , F rag ila r ia , Rhizosolenia styliform is, Conei noiliscus und Chaetoceros 
ze ig ten ,  dic ani Vorm ittag  liei l i i  Faden  Tiefe und am Nachmittag  an d e r  Obcr- 
tläehe fehlten, liei den Vertikalfängen herrsch ten  Copepoden vor, während an 
der  Oberfläche H alosphaera  die Copepoden und Pcridinecii fünfmal an Menge 
libertia f. Dic N ähe des Landes v e r r ie t  sich durch A uftre ten  craspedo te r  Medusen, 
wie Steenstrupia, Obelia und D ysm orphosa, e iner grösseren  Zahl von Evadne  und 
den Larven von Echinoderm en  (Tafel G, A bbildung G, 7, 9), W ü rm e rn  und ltryo- 
zoen ( Cypilonantes'].

Am A bend traten  wir zwischen Fair-Tsle  und den S h e t la n d -In se ln  in den 
A t l a n t i s c h e n  O z e a n  ein, d e r  uns mit tüch tiger  D ü n u n g  empfing. Zuriick- 
blickend nahinen wir Abschied von diesen b lauen  l îe rg en  und von E u ro p a ,  bis 
das Leuchtfeuer  von S um burghhcad  allein auf  den W ellen zu tanzen schien, lili 
P lankton hat sich dabei wenig geändert.  Am 17. abends  herrscht Acartia  un ter  
den Copepoden vor, die viermal so zahlreich ist wie die Perid incen. Von D ia­
tomeen kommen au f  1 4 7ü0 Copepoden n u r  1000 Chaetoceros-Zellen. 400  Coscino- 
disken und wenige Individuen von Rhizosolenia styliformis. Auch am 18. m orgens 
bilden Copepoden und  ihre  Eilt wickeln ngsstadien die H auptm asse  des Planktons. 
Sie sind mit m ehr als 8000  Individuen zwei- bis dreimal so zahlreich wie dic Peri-  
diueen, doch übernehm en  nun Calami s und Oithona die F ü h ru n g ,  da A cartia  mit 
der  E n tfe rnung  vom Lande spärlicher wird. Von Coscinodiscus und Halosphaera  
wurden nur  je. 1800. von Chaetoceros n u r  1000 Zellen gezählt.  Von vorher nicht 
beobachteten Organism en kam en n u r  Acanthometriden dazu.

Etwa un te r  11° w. L. v. Cr., am 19. Mai m orgens,  zeigte sich das Plankton 
ganz anders  zusamm engesetz t.  H ie r  erschienen nämlich au f  hoher  Sec wieder be­
deutende Massen von Diatomeen, die seit dem Verlassen des F jordes bei Ekersnm l 
n u r  in geringer  M enge auftraten. 0 5 0 0 0 0  Diatonieen-Zellen entsprachen 25 000  Cope­
poden und 2(i00 Peridincen. Den grössten Anteil ha t  daran Chaetoceros mit 
528 50o  Zellen, vertreten  besonders  durch Ch. decipiens, dann durch Ch. atlanticum  
und Ch. boreale. Coscinodiscus radiatus  ist mit 5 5 0 0 ,  Rhizosolenia styliform is  mit 
4750, N itzschia seriata  mit 4500  und Synedra  tlialassiotliri.r mit 100 Individuen b e­
teiligt. Neu kommen hier Rhizosolenia semispina  m it 250  und Thalassiosira N ordens­
kioldi mit 2500  Zellen hinzu. Reichliches Auftre ten  von F ritilla ria  borealis mit 
1250 Individuen, das Erscheinen von 50  P lu te u s-L arven , 15 Cirripedien-Nauplicn 
und 15 W urm larven im Fang, die am 17. und 18. Mai fehlten, machte mit den 
Diatomeen den E indruck ,  als ob wir in eine K nstenströ innng  geraten wären. Die 
Peridineon waren durch  2500  Individuen von Ceratium tripos und 100 von Bicera­
tium  fu rc a , die Copepoden durch 1 1 500  Larven und 8500 Exem plare  von Oithona, 
2000  Calaniden ausser  355  erwachsenen Calanus finnm archicus, 100 Acartien und 
5 Microsetellen rep räsen tie rt .  Acanthometriden. Globigerincn und Cyttarocylis denti­
culatus waren zahlreicher als vo rher  durch lOÖO- 1500 Individuen vertreten .  Endlich
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w urden  noeli 200  E \ou i]dare  von 1 halosphaera, 11 Scliizo]»öden- odor Decapoden- 
Larven, 7 Aglanthen und 4 Exem plare  von E vadne  gefunden.

Ani 20. Alni konnten liei Windstil le nu r  zwei Ycrtikalfänge gemacht werden, 
die sich vom ObcrUärhenfang des vorigen Tages nicht wesentlich unterschieden. 
Doch krachte das mit 7o  Faden  Leine herahgelassene Netz zahlreiche Exem plare  
von A g la n th a  d ig ita lis  herauf, die an der  Oberfläche selten waren, sowie m ehre re  
von Tomopteris septentrionalis, einige Sagitten, I C tenophore  und 1 U ncum , die im 
F an g  mit 25 Faden  Leine fehlten. Im m er  noch wurde die H aup tm asse  des P lan k ­
tons von D iatomeen gebildet ,  un ter  denen besonders  C haetoceros-K e t t e n , nächst 
ihnen N itzschia seriata  und lih izo iu ln tiu  styliform is  hervor tra ten .  Am 22. Al ai tobte 
heftiger S turm  : das Netz wäre abgerissen, wenn ich es ausgeworfen  hätte.

E rs t  am 28. Alai gelang es wieder, einen P lank ton fang  zu m achen , bei dem 
sich zeig te , dass nun Ehizosolcnia styliform is  mit 3 0 8 5 0 0  Individuen dic F üh rung  
übernom m en hat te ,  während CIute)aceros mit 8 4 5 0 0  und Coscinodiscus mit 1 9 0 0 0  

Zellen folgten. Von Synedra  thalassiothrix  waren G000, von Rhizosolenia semispina  
1500 E xem plare  vorhanden. U n te r  diesen bedeutenden  D ia tom een-M assen  kam en 
Perid incen  und Copepoden nur  w e n ig - z u r  ( le l t ling, und  die übrigen Organism en 
verschwanden last ganz. E s  wurden von A m phiceratium  fu s u s  850. von Ceratium  
tripos 700 ,  von P erid in ium  divergens und / ’. oceanicum, einer neuen ,  au f  Ta fed 5 
in A bbildung 2 dargestel lten  Art,  j e  100 Individuen gezählt  und ausser  6 0 0  Cope- 
poden-Larven. 1400 Indiv iduen  von Oithona, 800 von Ectinosoma, ungefüllt 700 von 
Calanus f in m a r c h ic u s  mit vereinzelten Exem plaren  von E hinca /anus nasu tus, E uca­
lanus elongatus, O ncaea , Scolecithrix und M etrid ia  gefunden. Jlliincalanus und 
¡•incalanus t ra ten  erst am 20. Alai au f  und zeigten sich n u r  bis zum 24. Hai an 
der  Oberfläche. Von anderen Organism en waren ( ¡lobigerincn mit 050 Individuen 
besonders häutig. Alle übrigen wie A glantha , O ikopleura, Decapoden- und Schizo- 
poden-Larven, Tomopteris, Sagitten, L im acina , A m p h ip r io n ,  Ostracodeu, Otenophoren, 
S iphonophora )  und l L iosphaera  waren nur  spärlich in wenigen Exem plaren  vertreten.

Nachdem wir am 19. Hai in das an D iatomeen reiche d e b ie t  eingetreten 
waren, wurde die H au p tm asse  des P lanktons erst vom 19. bis 21. Mai, etwa fünf 
Längengrade von Chaetoceros gebildet, am 23. Mai herrsch te  dann Ehizosolcnia sty li­

fo rm is  vor. und am 24. Mai mittags war Phizosolenia semispina  sehr  stark vermehrt, 
während ¡Ui. styliform is zu rücktra t.  Heide lihizosolenien zusamm en charakterisieren 
den Fang, obwohl Chaetoceros noeli mit 7 3 2 0 0 0  Zellen vertre ten  ist, die 715O 00 In ­
dividuen von E h . semispina  und 8 9 9 0 0 0  von lili. styliform is entsprechen. Dazu 
kom m t noeli S y  in d ra  thalassiothrix mit 4 4 0 0 0 .  N itzschia seriata  m it 11000. Cos­
cinodiscus mit 3200  und Thalassiosira  mit 000  Zellen. Von Copepoden sind 
dagegen , wenn man E rw achsene, Larven und E ie r  zusam m enrechnet,  nu r  19 000  
und von P erid incen  etwa 1000 E xem plare  vorhanden. Die seltener auftretenden 
A rten  bieten nichts Besonderes dar. Es scheint demnach, dass E h . semispina  b e ­
s trebt ist. die F ü h ru n g  zu übernehm en. In  der  That Übertritt! sie dann am 25. bis
28. Mai alle übrigen D iatom een-A rten  an Menge. D as V erhältnis  der  O rganismen
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können folgende Zahlen am ienten; doch sind dabei h ier,  wie auch sonst überall, 
n u r  die zu einem F an g  gehörigen Al ten d irek t mit einander vergleichbar.

25. V. 92 m ittags 27. V. 92 abends 28. V. 92 abends

Ilhizosolenia sem isp in a ..................... G2ö()00 20 t 000 255000
C h a e to c e ro s .......................................... 450000 IS 500 90 000
Rhizosolenia s ty l ifo rm is .................. 300000 loo 5 000
Synedra th a la s s io th r ix ..................... 42(100 1S2UÚ0 25000
Copepoden ............................................. 44 000 15000 13200
P e r id in c e n ............................................. 1000 200 150

Nach einem Südweststurm , der mich am 2G. Mai zu fischen hinderte, war es 
sehr auffällig, dass R hfaJm en ia  styliform is  am 27. im P lank ton  fast fehlte und auch 
Chaetoceros neben I  rhizosolenia semispina  und Synedra  thalassiothrix n u r  in geringer 
J le n g c  sich zeigte. S. thalassiothrix, die plötzlich in bedeutender Menge aufgetre ten  
war, erscheint am 28. Mai wieder spärlicher im Verhältnis zu Chaetoceros.

Am 29. Mai abends ist, es dann m it der  H errl ichkeit  der  Diatomeen einst­
weilen zu Ende. Sie werden von den Copepoden überflügelt, deren Eier in ü b er­
raschender Menge auftreten. Der F an g  ergab 2590  E xem plare  von Calanus fin n -  
m arehicus, 2200  von O ithona , 1900 Copepoden - Larven und 8 2 0 0 0  E ie r ,  während 
von Diatomeen Synedra  thalassiothrix m it 11000, Chaetoceros mit 5750, Rhizosolenia 
styliformis  und  Rh. semispina  je  mit 1500. Coscinodiscus mit 300 Zellen vertreten 
war. Mit ihnen wurden noeli 418  I lyper idcn ,  50  ( '¡ lobigerinen und Limncinen, 
17 Ostracodeu, 5 Sagitten, 2 O ikopleuren und 2 Exem plare von Tomopteris erbeutet. 
Die Hyperidion zeigten sich in dem vom 28. Mai bis zum 4. Ju n i  passierten Gebiet 
weit reichlicher als sonst au f  der  Iteise.

Ganz ähnlich sind auch die P lanktonfänge vom 80. und 81. Mai zusam m en­
gesetzt.  Die Copepoden waren am zahlreichsten , von Diatomeen herrsch te  am
29. und 30. noeli Synedra  thalassiothrix  vor; am 81. w urden Syr&dra, Rhizosolenia  
semispina  und Chaetoceros boreale in ziemlich gleicher M enge, doch spärlich, an ­
getroffen. Rhizosolenia styliformis fehlte an der Oberfläche. Perid incen fanden sich 
vom 29. bis 31. Mai n u r  vereinzelt.

Am Abend des 29. Mai suchte ich im Dunkeln ans P lank tonb re i ,  der  nach 
dem Abläufen des Seewassers zurückblieb, leuchtende Tiere aus. E s  wurden mit. 
der  P inze tte  10 leuchtende P unk te  und ein leuchtender W urm  gefasst, den seine 
lieweguiig verriet, liei der  F n tc rsu ch u n g  des in Alkohol konservierten Materials 
wurden ca. 70 Amphipoden, 17 Ostracodeu. Conchoecia obtusata, und eine Tomopteris 
septentrionalis gefunden. Es scheint mir  damit bewiesen, dass die beiden letzteren 
Arten leuchteten.

Nachdem wir am 31. Mai die F re ite  von K ap Enrvcl passiert  hatten  und in 
die D a v i s - S t r a s s e  eingetreten w aren , zeigte sich auch bald ein auffallender 
Wechsel im Fliuikton. Wohl waren die Copepoden noeli reichlich entwickelt, denn
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es wurden 1000 Exem plare von C a la n u sfn n m a rch icu s, 2000  von Oithona , 7000 Cope­
p o d e n -Larven  mul 4 0 0 0 0  E ie r  gezählt;  dennoch waren ihnen dic Diatomeen weit 
überlegen. Ganz neu trat F rag ila ria  oceanica auf,  und m it ih r  erschien in ge ­
waltiger Menge T halasffym iraX ordenskiöldi, die vom IO. bis zum 25.M ai sich schon in 
ger inger  Zahl zeigte, aber  vom 25. bis zum .‘51. Mai wieder fehlte. Den 5 5 0 0 0  Cope- 
poden entsprechen nämlich 4 9 2 0 0 0 0  Zellen von Thalassiosira  und 3 5 0 0 0 0 0  von 
F n a /iln r ia . S 8 0 0 0 0  von Chaetoceros, GO000  von Xitzschia seria ta , 3 0 0 0 0  von Jlh. 

srm.ixjñua und 1100 von Coscinodiscus. Neben den Copepoden . zu denen noeli 
acht E xem plare  von Microsetella kommen, sind in diesen Dintomeen-Massen kleine 
I ’eridineen (74 M ichaelis) mit 700 und I lyper iden  mit 73 Individuen am häufigsten. 
A m phiceratium  fu s u s  und Ceratium tripos, Clio und L im a c in a , Oikopleura  limi 
F ritillaria , O irr ipodien-N auplien  und D eenpodon-L arven ,  A glanthen,  Sagitten und 
7 halosphaera wurden n u r  in wenigen E xem plaren  gefunden. Ähnlich bleibt das 
V erhältn is  zwischen C opepoden und D iatomeen noeli am Morgen des 2. dillii. 
Doch verr inger t  sieh der  U ntersch ied  am Mittag schon zu G unsten  der  Copepoden. 
und am A bend ble iben bere its  die Diatomeen h in te r  diesen an Menge zurück. 
G enaueres  ergeben die folgenden Zahlen:

2. VI. 92 morgens 2. VI. 92 m ittags 2. VI. 92 abends

Fragilaria  o c e a n ic a ............................ 2170000 428000 5500
T halassiosira Nordenskioldi . . . . 1 7200110 103500 0?
C h a e to c e ro s .......................................... 1075000 193000 5000
Ilhizosolenia sem isp in a ..................... 5(100 13 500 OtlOO

s ty l i f o r m is .................. 0? 2000 1000
Coscinodiscus r a d i a tu s ..................... 100 500 0?
Synedra th a la s s io th r ix ..................: 0 '! 75 500
Calanus f in m n a r rh irn s ..................... 15 321 3000
Oithona s i m i l i s ................................... •1(10 3300 7000
Copepoden - L a r v e n ............................ ilfa 1 0370 2750
C o p ep o d en -E ie r................................... 11 (100 37 500 150(10

Alle übrigen Organism en blieben spärlich wie früher.
Am 31. Mai hat te  sieh in der  F e rn e  der ers te  E isbe rg  gezeigt; in der  Nacht 

vom 1. bis zum 2. Ju n i  erschienen einzelne Schollen, und am 2. Ju n i  mittags wurde 
dichteres E i l  angetroffen. 3 — 400 Schollen trieben nahe bei uns vorüber. Sie boten 
jedoch kein wesentliches H indern is ,  so dass wir bald in freies W asse r  gelangten. 
H ier war dann auch am Abend das P lankton  an D iatom een ä rm e r  als m orgens 
und mittags. Reiche Diatomeen-M assen deuteten  jedoch  schon am nächsten Morgen 
wieder die E isnähe an. W ir  mussten  nun bis zum 13. .Juni fast au f  derselben 
Stelle kreuzen. Dennoch war in diesem G ebiet das P lankton der  Oberfläche doch 
nicht ganz gleichmässig. Die beiden östlichsten P unk te ,  die wir am 5. und 9. Jun i  
erreichten, zeichneten sich durch verhältn ism ässig  geringe D ia tom een -M engen  aus. 
Ani 5. habe  ich notiert, dass sich am A bend 9 1/;. PThr reichlich Copepoden im P la n k ­
ton fanden, während um IO1/» U h r  n u r  noch ganz wenige neben den Diatomeen
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auftraten. Den F an g  vom !l. Jun i  .stelle ieli mit dem zweiten Fang vom 5. Jun i  
und einem vom S. Jim i zusam m en:

5. VI. t(2 abends 8. VI. 92 vormittags 9. VI. 92 abends

C h a e to c e ro s .......................................... •2392500 2 G IO 000 222000
T h a la s s io s i r a ...................................... 1402500 2300000 275000
F r a g i la r i a ............................................. G7 50U V V

Ithiz. s e m is p in a ................................... 15000 50 000 9500
P e r id in c e n ............................................. 350 1050 t (i.">( )
Copepoden ............................................. 7013 ‘20000 18 750

Vom 10. bis zum lo .  Ju n i  blieben wir noch vom Fisc des Ost-G rönlandstrom s 
umsclilossen. So lange herrschten auch die Diatomeen, e rs t  Jlndussiosira  und Chae­
toceros, dann Chaetoceros und Rhizosolenia semispina  vor. Am Abend pflegten die 
Copepoden etwas zahlreicher als morgens und mittags zu erscheinen. Ani 14. zeigte 
sich ein in te ressan tes  E i im Plankton mit m erkw ürdiger  Schwebvorriclitung in ( le ­
stait von drei meridionalen K rausen, die an den Polen un te r  120° sich vereinigten. 
Dieses Krausenei wurde in A bbildung  4, Tafel G. nach einem 1 E p a  rat gezeichnet, 
in dem die faltigen M em branen etwas gedrückt erscheinen. W as sich daraus  en t­
wickelt, ist nicht bekannt,

A u f  der H öhe  von Snkkcrtoppen erreichten wir wieder das Mischgebiet, in 
dem die D iatomeen an Masse etwas, wenn auch n u r  wenig, gegen die Copepoden 
zusammen mit den ebenfalls reichlich entwickelten P er id incen  zu rück tre ten ,  wenn 
man 20  Diatomeen auf  einen C opepoden, 2 au f  jede  Perid inea  rechnet.1 Von 
Diatomeen bildeten im Abendfang vom IG. Ju n i  3 0 S 0 0 0  Zellen von Chaetoceros, 
43 000  von F rag ila ria  und 18000  von Thalassiosira  die H auptm asse .  Spärlicher 
kam en dazu: Coscinodiscus mit G000, l il i ,  semispina  mit 3500, Synedra thalassio- 
thri.r mit 2ü0O und R h . styliformis mit 500 Exem plaren. U n te r  den Perid ineen 
trat zum ersten Mal in erheblicher Menge Ceratium labradoricum  (Tafel 5 ,  A b ­
bildung 8) mit IG 500 Individuen auf. Ihm schlieÄcm sich Peridinium  divergens 
mit 25 000 ,  P . M ichaelis mit 14 000 ,  Am phiceratium  fusus  m it 200  und Ceratium  
tripos mit 150 Exem plaren an.

Die Copepoden sind durch Oithona mit 1G00, A cartia , Microsetella und Ce dan m  
mit je  200 E xem plaren ,  ferner durch 13000  Larven und 2000  E ie r  vertreten. 

■Endlich erschien der  F ang  reicher als die früheren durch zahlreiche Tintinnen, 
G00 A canthom etriden ,  245 C irr iped icn -L arven ,  von denen 21 bereits das Cypris- 
S tadium erreicht, h a t te n , . 100 Fritillarien und 28 ju n g e  C tenophora] ,  Von Tintinnen 
war die G a ttung  Ptychocylis mit 13000  Ind i \ iduen ,  Cyttarocylis m it 1200, T in tinnus  
gracilis mit 1000 und T in tinnus bottnicus mit wenigen Exem plaren  vertreten. l i i e r  
land sich zum ersten Mal die geschwänzte Cyste (Tafel G, A bbildung  5), die schon 
beim P lank ton  des K arajak -F jo rdes  erw ähnt wurde.

1 Das entspricht nach m einer Schätzung etwa dem l’aum, den diese Organismen im Gesichts­
feld des Mikroskops einnehmen.



Dontliclu‘1- noeli, uls am If)., niiiclit sioli um 1(3. .Juni m ordens das I le rv o r tre tc n  
dor Perid incen geltend. Am Abend w ar es wegen S tu rm  niolit möglich, zu tischen.

Am 17. m orgens linden sich ausser  einigen M uschel- .  E c h in o d en n en -  und 
W urm -L arven  (J fitra r ia  und Lovón’scho Larve), die neu hinznkonuncn, im wesent­
lichen dieselben Arten, wie am 15. Juni,  doch hat. sioli das V erhältn is  geändert.

A n i '7 3 0 0 0 0  Thalassiosira- und G5000 Chaetoceros-Zellen kommen n u r  I 2 0 0 o  
deration. 0500  I ’eridiueen und 1400 Cupepoden, so dass ,  selbst wenn man jeden 
Copepoden gleich 20 und je d e  IVridinee gleich 2 D iatomeen rechnet, den letzteren 
ein erhebliches Übergewicht bleibt.  Am N achm ittag  kam zum ersten Mal die g rön ­
ländische Küste in Sicht. Ein M ischgebiet,  in dem sich Diatomeen einerseits. 
Perid ineen  und Copepoden andererseits ,  bei der  oben angeführten  Dereclmung die 
W age ha l ten ,  w urde dann wieder am 11). mittags, südlich von Egedesm inde vor 
dem E in g a n g  zu r  Disko-Iîucht,  angetrofl 'en, und am 2 1 . . Juni mitten vor der  Disko- 
1 »licht herrsch ten  entschieden C opepoden-L arven  und Perid ineen  vor. E s  wurden 
nur  18000  F ra tjila riu -Zellen. 30OQ Coseimuhsken, ganz wenige Thalassiosiren und 
kein Chm toreros gezählt,  während 132 0 0  Perid ineen, (J30o Ceratium je  2o0 Exem plare  
von Oithona  und C alanidcn, 18 von M ÎcroÆ '1/a, 0900  C o pepodcn -L arven  und 
(3000 E ie r  sich fanden, ausser  T in tinnen , F ritilla ria , L im a cin a , den Larven von 
Muscheln, W ürm ern  und Crustaceum

Dei der  A n n äh e ru n g  an Disko am 23. Jun i  sind dann bereits wieder die 
Diatomeen, Chaetoceros, Thalassiosira  und Coscinodiscus zusamm en, den Perid ineen 
und Copepodcn wesentlich überlegen. An tre ibender  L a m in a ria  wurden m ehrere  
E xem plare  von 'Thalestris serrulata  gefunden. Am 25. Ju n i  gesellt sich den er­
wähnten Diatomeen noeli Fra<jUaria h inzu, und das ganze W asser  erscheint bis
nach Unianak von Diatomeen erfüllt, ila nu r  kleine Copepoden auftreten  und die P e r i ­
dineen nicht sehr  zahlreich sind. Dass auch in diesem Diatomeen-* ¡ebict das P lankton  
wegen d e r  N ähe der  K üste  nicht ganz g le ichart ig  zusam m engesetz t  ist, ergeben
die letzten Fänge  der  H inreise :

25. VI. 92 ahends 2li. VI. ahends

Fragilaria  o c e a n ic a ............................ 1 *73 000 08000
< thaetoccros fu r c e l la tu m .................. 88!) IKK) 1 750000
T halassiosira Nordenskioldi . . . . 753000 4.30500
N itzschia s e r i a t a ................................ 42000 10 000
Coscinodiscus r a d ia tu s ..................... 22 100 32000
Am phiprora sp...................................... 1.3000 5500
Rhizosolenia se m isp in a ..................... 500 51 il 1
Ceratium  lab rad o ricu m ..................... 3 850 7500

„ t r i p o s ................................... y O 
•  J

Peridinium  d iv e rg en s ......................... tuoo loo
., M ichaelis......................... y 1451 m

1 a ip e p o d en -E ie r................................... .350 100
1 o p e p o d e n -L a rv e n ..................... , . 80 2900
( litlnma s i m i l i s ................................... 0 GOI)
M ic ro se te lla .......................................... 4 2300



i m  F m a n a k - F j o r d .

Dazu knimnon noeli einzelne Imlividueii von Calanus, Pseudocalanus. Oncaea, 
C i r r ip e d P n -N a u p l ie n ,  L im a c in a , Pluteus und Tiidinuo]>sis bottnicus. E s  scheint 
liiernacli, dass Perid ineen und Copepoden lu>i der  A n n äh e ru n g  an die N ordns tbuch t 
verhältn ism ässig  reieliliehei' werden. W ir  waren ani 20. abends  nahe dem Lande. 
Vielleicht, t r a t  dort oben in der  B i t t e  zwischen S var tenhuk  und Nngsiiak, den V er­
hältnissen am E ingänge  der  Disko-Ducht en tsprechend , wieder ein an Diatomeen 
arm es Debiet auf.

Im  U m a n a k - E j o r d  haben nun während der  H m a t v  Ju li  und August die 
Diatomeen auch einen erheblichen Anteil an der Zusam m ensetzung  des P lanktons, 
weil die gewaltigen Mengen von F rayila ria , Thalassiosira  und Chaetoceros, welche die 
kleinen F jo rde  im Tunern erzeugen, allmählich h inausgeführt werden. Im äusseren 
Teil des F jo rdes  werden den Diatomeen reiche Mengen von Perid ineen und Cope­
poden beigemischt, die wohl eingehender Strom herbeischatft.  E ine  solche Mischung 
ist sehr wahrscheinlich, weil am 27. A ugust  1893, am ersten Tage der  Heimreise, 
noeli im U m anak-F jo rd  bei K aersu t die Diatomeen an Masse geringer waren, als die 
Copepoden, u n d  weil der  äussere Teil der  N ordostbucht und das benachbarte  De­
biet der  Davis-S trasse , das wir vom 28. A ugust bis zum 1. Sep tem ber  passierten, 
sich verhältn ism ässig  arm  an Diatomeen erwies.

Von makroskopischen P lan k to n -T ie re n  wurden doit an der  M ündung des 
U m anak-F jo rdes  A urelia  floridula, Cyanea arctica , Clio und L im acina  und 3 Ctcno- 
mjioren-A rten ,  M ertensia ovum , llerae cucumis und Bolina septentrionalis, bem erkt.  
Den Unterschied  zwischen F jo rdm iindung  und hoher  See lässt deutlich die 
Z usam m ens te llung  des Fanges- vom 27. A ugust mit dem vom I. S ep tem ber  e r ­
kennen.

27. YIII. Ott nachm. 1. IX. ¡13

Chaktpccros fu rc e l la tu m .................. 540(10 50000
Ilhizosolenia sem isp ina ..................... G 750 750

„ s ty l ifo rm is ................. 1 250 1000
Thalassiosira Nordenshicddi . . . . 1 500 ?
Coscinodiscus r a d ia tu s ..................... 3000 74
Coralium labradoricum ..................... 7500 140O< IO
Peridinium  d iv erg en s ........................ 1500 500

,. M ichaelis ......................... 500 100
C opcpodcn-K ier................................... ? 000
( opepoden-Larven ............................ G 000 lo o o
Oithona s i m i l i s ................................... 4( IO 000
A cartia lo n g ir e m is ............................ 1 IO 20
Calanus f in n in a rch ic n s ..................... y 28
Cyttarocylis sp...................................... 2< M ) 100O
Synchaeta b a l t ic a ............................... lo m i y
Lim acina arctica................................... 2< IO lo o
Fritillaria  b o r e a l i s ............................ 400 10



3 0 4 VII. Kapitel.  D a s  O b e r f l ä c h e n  - P l a n k t o n

Am 27. A u g u s t  kommen 9000  Perid ineen au f  etwa GOOOO D iatomeen, w B re m l  
am 1. S eptem ber  diesen 1 5 0000  P er id ineen  entsprechen.

In te re s san t  is t  auch der  schnelle Wechsel im P lankton  am 2. S ep tem ber .1 
liei der  A n n ä h e ru n g  an das L and  finden sich m orgens  vor der  M ündung  des Disko- 
F jordes m assenhaf t  D iatomeen ein, die m ittags  dann bereits  w ieder von Perid ineen. 
besonders  ab e r  durch reiche P roduk tion  eines R ädertie rs .  Synchaeta baltica  (Tafel 5, 
A bbildung  21), verd räng t werden. F e rn e r  tritt liier D inobryon pellucidum  Levander 
(Tafel 5, A bb ildung  20) und das schon vom K leinen K ara jak-F jo rd  uns bekannte  
Peridinium  catenatum  L evander  auf  (Tafel 5, A bb ildung  5) .2 U n te r  den D iatomeen 
h errschen  Rhizosolenia  und Chaetoceros-A rten  vor, u n te r  den P er id ineen  überwiegt 
Ceratium labradoricum , N eben  Oithona erscheint besonders  am M ittag auch reichlich 
A ca rtia  Jouyi remis. ln  g rö sse re r  Zahl finden sich T in tinnen , L im acina  und F ri­
tillaria., während Oikopleura  spärlich bleibt. V ereinzelt  werden auch Aglanthen, 
Sagittcn. Podon L eu ck a rtii, CY/o-Larvcn, W u rm la rv en ,  M uscheln , Pluteus  und der  
in Tafel (>, A bb ildung  1 und 2. dargeste l lte  S ta tob last bem erkt.

D as freie W asse r  vor der  D i s k o - B u c h t ,  das vom 2. S ep tem ber  abends  bis 
zum 4. Sep tem ber  abends  passier t  w urde ,  zeichnet sich, ebenso wie au f  der  H in ­
reise, durch V orherrschen  der  P er id ineen  und Copepoden aus. Am 3. S eptem ber  
m orgens  w aren wir al lerd ings noch im Mischgebiet,  da  noch 13200O Diatomeen 
a u f  5 9 0 0 0  Perid ineen  und 1 0 5 0 0  Copepoden kom m en ; doch ist das V erhältn is  am 
A bend schon anders.  D ort  mitten vor dem E in g a n g  zu r  D isk o -B u c h t  ergab ein 
F a n g  74 000  Copepoden (ohne die E ier)  und 3 3 0 0 0 0  P erid ineen , mit n u r  9000  Dia- 
tomeen-Zellen. ln  heiden Fällen fehlt 'Thalassiosira , und die H au p tm asse  der 
D iatom een bilden Chaetoceros, Lthizosolenia scmisjtina  und P. styliformis. Dem A b en d ­
fang allein fehlen Synchaeta  und D inobryon, spärlich sind in ihm Fritillarien und 
M uscheln, reichlicher M icrosetella, H yper iden ,  A glan then  und  C irr ipcd ien-L arvcn  
vorhanden. M ehr noch tra ten  die Diatomeen am 4. zurück, was sich aus  d e r  Zu­
sam m ense tzung  der drei Fänge  des Tages orgiebl.

1 Von dieser Stelle liegen einige Planktonfängc vor. die liei Gelegenheit der Nachforschungen 
nach den verschollenen schwedischen Forschern lljorling und Gallstcnins Anfang Mai 1801 von
Dr. A. Olilin und dem F örste r E lis Nilsson an der Obcrfhichc gemacht, wurden. C. W. S. Aurivillins. 
der dieselben bearbeitete  (Festschrift für Lilljehorg Dpsala 18ÍMÍ), land an demselben Tage, ebenso 
wie ich, h ier im Süden und W esten von Disko das P lankton sehr verschiedenartig zusammengesetzt, 
bald D iatom een, bald anim alisches P lankton in überwiegender Menge. E r schloss d araus, dass 
durch Strome, W inde und atm osphärische Niederschlüge schnelle Veränderungen in den oberfläch­
lichen W asserschichten ein traten . I>as ist nun aber keineswegs der Fall. V ielm ehr zeigen die 
Ergebnisse der schwedischen Forscher, dass das Plankton dort auch im Mai 1S04 sich ebenso zu­
sam m engesetzt zeigte, wie ich es im Jun i 1892 und Septem ber 1893 gcfnndcH hatte , dass nämlich 
die in die D isk o - linclit e in tretende, diatom eenarm e, ozeanische und die aus den Fjorden heraus­
tretende, diafom eenreirhe Ström ung sich am 3. und 1. Mai schon bem erkbar machen.

3 Heide s ind  b i s h e r  n u r  n o c h  im  F in n i s c h e n  M ee r l in sen  g e fu n d e n
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4. IX. 93 morgens i 1. IX. 93 m ittags 4. IX. 1)3 abends

Cbaetoreros . . . . 
IMiiz. stylif. . . . .

„ semisp. . . . 
Thalassiosira . . . 
Coscinodiscus . . . 
Ceratium labr. . . .
P e r id in ie n ..............
T in t i n n e n ..............
Copepoden-Larven
O i t h o n a ..................
M icrosetella . . . .
A c a r t ia .....................
Calanus tinum. . .
L im acin a ..................
C irripedien-Larven
M uscheln .................
F r i t i l l a r i a ..............
O ik o p leu ra ..............

5500 ] vli.
4750

r 0
! 000

250 0
500 ) 0

O 20 200
1 ogE oo 408500 74500

17000 1 500 G 00
8000 2G0O 400

57 500 GOGO 2000
3li 500 1000 1000

2500 0 2
100 . 0
Oll 0 8000

12000 400 1 500
22 7 2

1 000 5 18
200

0
0
1

1
3G

A usscrdem  treten im M orgenfang reicliliclier, m ittags und  abends vereinzelt, 
Aglanthen und Am phiceratium  fusus  noeli auf. A bends  w urden wenige O tinophoren  
und Sebizopoden, allein m ittags  Synchaeten bemerkt.

Im  übrigen un terscheidet  sieb der  A bendfang  wesentlich von den beiden
anderen durch  das massenhafte A uftre ten  erw achsener  E xem plare  von Calanus 

fin m a rc h ic u s .  Diese grossen Copepoden schienen allein den F an g  zusam m en­
zusetzen. E r s t  nachdem sie h e rausgesuch t  waren, gelang es, die übrigen Organismen 

zu erkennen .
Am M orgen des 5. S ep tem ber  sind wieder w eniger  erwachsene. Exem plare  

von Calanus vorhanden, l i l i  Calaniden kommen auf 108500  Ceratium labradori­
cum , .82000 P er id in ien ,  9 1 7 0 0  D ia to m ee n -Z e l le n ,  8000 Copepoden - Larven und 
45 0 0  E xem plare  von Oithona. Reichlich treten fe rner  Tintinnen, Limacina. Syn­
chaeta und ju n g e  Muscheln auf. Spärlicher erschienen C irr iped ien-L arven  und 
Fritillarien, und  vereinzelt  finden sich Microsetella, Oikopleura  und die Larven von 
Echinoderm en , W ü rm e rn ,  Schizopoden und Dekapoden. Mittags auf  der  grossen 
II  e i l  b u t t  b a n k  bei n u r  15 Laden W asser  w urde wieder ein Ü berschuss an 
D iatomeen durch massenhaftes E rscheinen  von Thalassiosira  und Chaetoceros, sowie 
durch Z urücktre ten  d e r  Copepodcn konsta tiert .  D ie P erid ineen  h ingegen ,  un te r
denen wieder P erid in ium  catenatum  sich findet, sind gu t entwickelt, ebenso wie
Ptychocylis, Cyttarocylis und Synchaeta  (Tafel 5, A bbildung  21), neben der  auch die 
zweite m arine  R ä d e r t ie ra r t ,  Monoceren dubia  (Tafel 5 ,  A bbildung  22), erscheint. 
Von Copepoden sind ausser  400  Larven n u r  Calanus fin m a r c h ic u s  mit 19, A cartia  
mit 17, Oithrma mit 300  Exem plaren  vertre ten .  Ihnen en tsprechen  4 5 0 0 0  Perid ineen  
und 3 3 0 0 0 0  Diatomeen. Von Synchaeta  wurden 3 4 5 0 0  schön erha ltene Exem plare,

G rünland-Expedition d. (ios. f. E rdk. 11. - t )
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von Ptychocylis 2 0000 .  von Cyttarocylis J500  Indiv iduen  gezählt. Vom Schiff aus 
waren dort an der  Oberfläche llerae  und M ertensia, Cyanea  und A urelia , Clio und 
L im a cin a  und Heteronereis sichtbar.

Am G. S ep tem ber  m orgens  zeigte sich eine erhebliche Z unahm e der  Copepoden. 
bez iehungsw eise  erhebliches Zurück tre ten  der  Diatomeen, obwohl le tz tere  noeli vo r­
herrsch ten .  Am A bend wurden dann bedeu tende  Copepoden-M assen gefunden. Ein 
F a n g  aus ño in Tiefe, den ich am 7. Sep tem ber  nachm ittags  angesichts  des zackigen, 
g le tscherre ichen S uk k e r to p p en -L an d e s  noeli machte, liess aber  w ieder deutlich e r ­
kennen, dass P er id ineen  und Copepoden nicht m it d e r  M asse der  Diatomeen, N itzschia  
seriata  und Chaetoceros, wetteifern konnten. Als in te re ssa n t  ist h ier  der  l ie ichtum  
an D inobryon , Synchaeta  und verschiedenen T in tinnen  hervorzuheben . F erner  
wurden M itra r ia , M uscheln , A g la n th a ,  C ten o p h o ra ) ,  D ekapoden- ,  Schizopoden- 
und Eehinoderm en-L arven , C h inesenhu ts ta tob ias t  (Tafel 5, A bb ildung  1) und Peri­

d in ium  catenatum  noeli konsta tiert .
Nach meinen A ufzeichnungen fanden sich dann am 8. S ep tem ber  abends 

w ieder  bed eu ten d e  M engen erw achsener  Calaniden, reichlich P er id ineen  und einige 
Toinopteriden in P lankton . Da der  Fang nicht durcligczählt  werden konnte ,  ist 
ü b e r  das  V erhäl tn is  zwischen den Diatomeen und den übrigen  Organism en nichts 
G enaues  anzugeben . A uf  d e r  ganzen Strecke vom f>. Sep tem ber  m orgens  bis zum 
Morgen des D. Sep tem ber  überw iegen  die Diatomeen n u r  wenig, und daher  kann 
es leicht se in ,  dass am 8. S ep tem ber  ab e n d s ,  wie mir  es auch für  den ß. abends 
und für  den 7. S ep tem ber  m orgens  wegen b lauer  W asse rfa rbe  wahrscheinlich ist, 
aufste igende Copepoden die O berhand  gewannen. Am 9. m orgens  w urden nach 
m e iner  B erechnung  die Copepoden u n d  Perid ineen zusam m en von den D iatomeen 
um das Dre ifache,  am M ittag  dann abe r  um m ehr  als das 3 0 fache an Masse 
übertroffen. B esonders  tre ten  in beiden Fällen Chaetoceros und Nitzschia  hervor.  
Coscinodiscus war bedeu tend  häufiger, als in den f rüheren  F ängen  vorhanden, doch 
w eniger  fest als sonst, da die Exem plare  beim E in trocknen  zusammenfielen. Am 
A bend desselben Tages h e r rsch t  w ieder C alanm  finnm arehieus  im P lank ton  vor.

Von da an, wo südlich von Godthaab das Land nach Osten zurück tr i t t  und die 
D a v i s - S t r a s s e  nach Südosten  sich öffnet, bis zum M orgen des 14. S ep tem ber  
t re te n  Per id ineen  und Copepodcn in überw iegender  Menge auf .  w ährend  die 
Diatomeen verhä ltn ism äss ig  spärlich sich finden. A llerdings konn te  am 10. und 
11. S ep tem ber  wegen S turm  kein F ang  gemacht, werden. An den anderen  Tagen 
jedoch zeigt sich rege lm äss ig ,  dass abends Scharen des  grossen  Culanus ß n n ­
marchicus an die Oberfläche s te igen,  wie es bereits  auch für den Ahend des 4.. 
G. und 8. S ep tem ber  hervorgehoben  w urde .1 Vom 5. und 7. S ep tem ber  liegen 
Abendfänge nicht vor. Ich g laube das nächtliche Anfstcigen des Calanus ß n n ­
m archicus  durch folgende Zahlen  beweisen zu können:

1 Auch he! (1er H inreise nach Grönland fiel das nächtliche Aufsteigen_ des Calanus finn- 
nuircliiciis und anderer T iere  auf. S. Verh. d. Ges. f. F.rdk. zu Heidin lt>U2, Nro. 8.
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Cer. labradoricum Calanus
finnmarehieus

9. IX. vorm ittags.
- ,

5500 1500 7
m ittags . . 1800 500 24
a b en d s . . . 1000 G00 1443

12. IX. m ittags . . 18500 100 50
abends. . . 3750 0 G 935

i:>. IX. vorm ittags. 1000 0 67
m ittags . . 500 0 93
ab en d s . . . 400 0 4 7G8

14. IX. vorm ittags. 3 500 0 7
a b en d s . . . 2GOO 0 38t i

Es war schwer möglich, hei Tage grössere  M engen dieses Copepoden zu 
e rha lten ,  während der  E im er des kleinen N etzes sich ani Abend schnell damit 
füllte. In  ger inger  Anzahl war auch Euchaeta nurret/ica. in diesen F ängen  vor­
handen. Sonst ist noch zu bem erken, dass J ’cridiniunt oceanicum n. sp. (Tafel 5, 
A bbildung  2) liier in g rösserer  Zahl erscheint,  das vorher  in der  Landnähe, wie 
auch im K arajak-F jord ,  fehlte. F e rn e r  wird C. labradoricum , das am 9. an Zahl 
erheblich almahm, je tz t  am 12. S eptem ber  auf der  F r e i t e  d e s  K a p  K a r v e i  recht 
spärlich. Von D iatom een bleiben ausse r  Coscinodiscus n u r  noch geringe Reste 
von llh k n xo lm ia  styliformis, Thalassiosira  und Chaetoceros erhalten.

Am M ittag des 12. Septem ber,  als wir eben den A t l a n t i s c h e n  O z e a n  
erre ich t ha t ten ,  tra t  in bedeu tender  M enge , fast in gleicher Individuenzahl wie 
alles übrige  zusannnengenom m on, ein kleines längliches Ei au f  (Tafel 6, A bbildung IS), 

dessen Inha l t  s ta rk  liclitbrechcml, wie aus  Scliaumbläsclien bes tehend, erscheint. 
In geringere r  Anzahl wurde es noch bis zum 22. S ep tem ber  gefunden. Seine 
Zugehörigkeit  war nicht zu ermitteln .

E in  kle iner F ang ,  am 15. S eptem ber ,  m orgens 5 U h r ,  an der Oberfläche 
gefischt, setzte sich fo lgendcrm aasscn zusam m en:

Ilhizosolcnia styliformis 100 Copepoden- Laroen 1600
( 'oscinodiscus radiatus 200 Oithona 1 400
Peridinium divergens 2 Calanus 166

,, oceanicum 100 Limacina 800
,, Michaelis 1 Globiger/'neu 400

Ceratium tripos 40 Schaumiges Iii 1
Oikopleura 3

Am 15. und 10. S ep tem ber  konnte  wegen schneller F a h r t  bei stürmischem 
W ette r  nicht gefischt werden. Am 17. ahends  zeigte sich schönes Meerlenchtcn. 
Im  Kielwasser des Schiffes erschienen faustgrosse F euerkuge ln ,  zwischen denen 
kleinere F unken  den wohl von Perid ineen m ehr g leichmässig erhellten W asse r ­
streifen durchspriihten. Dieses Schauspiel verleitete mich, trotz  schneller F a h r t  
einen P lanktonfang  zu versuchen, doch das Netz zerriss. Auch am 18. und 19. war 
es sehr  stürmisch, so dass es e rs t  am 20. gelang, einen P lank tonfang  zu erhalten.

2 0 *



VII. Kapitel.  P a s  ( J l i e r f l i i e b e n - P l a n k t o n

L im a cin a  litMiscliti* liier vor. A uf  500  Limarinen kam en vorm ittags 225 E x em ­
p la re  von Ilhizoso/enia nt ¡//{forints, 150 von Chaetoceros boreale nini I0O von 
Coscinodiscus, 270  Copepoden nebst ihren Larven, G Perid ineen und 1 F ritillaria . 
Ani 21. Sep tem ber  /.eifit sieh eine wesentliche Z unahm e der  D iatom een, obwohl 
allein Phiz<mohnia styliform is  vorhanden ist, was auf  Reimongnng fremden W assers  
schliessen lässt.  500  Limacinen en tsprechen  am V orm ittag  9 0 0 ,  am A bend 
1200 Kliizosolenien, am V orm ittag  150, am A bend 800 Copepoden. Am 22. ist 
lthizosolenia  nicht m ehr  so zahlreich. L im acina  tritt wie am 20. wieder hervor.

Da nun  vom 10. 20. S ep tem ber  eine rech t un re ine  W asserfarbe  lest "est eilt
w urde ,  während das W asse r  vom 21. an k la r  erschien , so ist anzunelmieii,  dass 
wir h ier  eine. St roni g renze  erreichten, wo an Diatomeen arm es und an Diatomeen 
reiches W asser  sieh mischt. D afür scheint auch noch der  U m stand zu sprechen, 
dass ani 21. m orgens  und abends  einige E xem pla re  des nordischen Ceratium.s, 
C. labradoricum , sich finden. A ndererse its  t re ten  h ie r  an dem südlichsten P unk t 
unseres  Keiseweges auch schon charak teris tische F orm en  w ärm ere r  M eere auf. 
Von Copepoden können  als solche Lejitocalanus  und Cal/oca/anus gelten, die neben 
O ithona, C alanus, M icrosetella, A c a r t ia , Anom alocera  und Centropages beobachtet 

wurden. F e rn e r  sind Kolonien bildende und einzelne Radiolarium Dictyocysta», 
die kleinen Muscheln oder Ostracoden ähnliche Diatom ee E uodia  und Oscillarien- 
büscliel vorhanden. W ie I l e r r  P rofessor Wille in Kristiania mir freundlichst 
mitteilt,  gehören die le tzteren wahrscheinlich zu Oscillaria laeteclrens C r o n a u ; 
ganz sicher Hessen sie sich in konserviertem Z ustande  nicht bestimmen.

Am zahlreichsten sind am 21. abends  der  Reihe nach: Ilhizosolcnia styliform is  
mit 2 4 0 0 0 .  L im acina  mit 1 0 0 0 0 ,  <titia n a  mit 7500 , G lobigerina» mit 5000, 
Peridinium  oceanicum  mit 4 0 00 ,  Copepoden-Lnrven mit 8500  und Calnnicleii mit 
8000  Exem plaren .  Am 22. nachm ittags wurden G250 Limacinen. 5750  Globigerinum 
1750 O ithona. 15G5 Rhizosolenia)), 1250 Acartien und lOOü P er id in ien  und am
28. S ep tem ber  vorm ittags  GOGO Copepoden-Lnrven, 3 5 0 0  Oithona, 8500  Chaetoc-eros- 
Zellen. 2000  Rhizosolenia!!, 2000  Ceralien, HKtü Calaniden, 1000 kleine Peridineen, 
500  Globigerina» und 500  Limacinen gefunden. Tro tz  ger inger  E n tfe rnung  bat 
sich das V erhäl tn is  der  A rten  zu e inander wesentlich geändert.  Im m e r  noeli 
t re ten  abe r  am 28. südliche F o rm en  auf, un te r  denen noch PoroccndinuP  yra rid n m  
Schütt (Tafel 5 ,  A bb ildung  12) und ('iii pelagischer W u rm ,  Phalacrophorus jactus  
Greeff, horvorzuliebeii sind.

In der  Nacht vom 22.— 28. S eptem ber  wurden bereits  einige kleine Pelagian 
gefunden. Am Abend des  23. leuchteten sie wieder im Kielwasser, und es gelang 
auch ,  einige von ihnen zu erbeuten .  Reini zweiten F an g  riss die Leine, und das 
Netz ging verloren. W ährend  sie sieh am Tage nicht zeigten, wurden am Abend 
des 24. S eptem ber  wieder einige Pelagien bem erk t ;  obwohl es regne te ,  trieben 
sie am 25. mittags zahlreich bei ruh iger  See an der  Oberfläche. Genauere U nter-

1 E . V a n I io f f e n ,  Das Genus Ceratium. Zoologischer Anzeiger Nro. 499, 189G.
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suchimg ergab, dass es auch eine südliche Form Pelagia phosphorea  war, die liier 
im Süden von Is land  noch un te r  5S n n. Br. erschien, ln  dem dichten Pelagien- 
schwarm , den das Schift' durchfu rch te ,  waren auch zahlreiche kleine Kadiolarien- 
Kolonien ( Collozoum ') vorhanden. A hends leuchteten n u r  noch wenige Pelagien, 
und auch diese waren vom nächsten Morgen an verschwunden.

Nachdem es am 27. und 28. Septem ber bei schnelle]' F a h r t  und unruh iger  
See nicht möglich gewesen war, au f  marine Tiere zu achten, Bemerkte ich ani
29. m ittags zahlreiche Exem plare  einer jungen  Actinie, wohl Jugendstad ien  einer 
Cerianthus-A rt ,  A rachnactis albula  S a rs ,  die m it ausgebreiteten weissen Tentakeln 
an der  Oberfläche trieb. Eine ausführliche B eschre ibung  dieses früher  selten 
beobachteten Tiers habe ich an ande re r  Stelle veröffentlicht (140). Trotz des hoch- 
bordigen Schiffes glückte es, mit einen] I lan d n e tz  an langer S tange einige der 
schönen Tiere zu e rbeu ten ,  die sich in 1/2 °/o Chrom säure  gu t  konservieren 
liessen.

Inzwischen war es den geschickten Händen des S teuerm anns Stocklund ge­
lungen , aus  einigen M essingringen und etwas Seidengaze ein neues P lanktonnetz  
anzufertigen, das am 29. ahends Verwendung fand. Im Plankton herrschten  hier 
wie auch schon am 23. entschieden die Copepoden vor. A uf 5 5 0 0 0  Copepoden 
wurden 3 3 0 0 0  Chaetoceros- Zellen, 5500  Kliizosolenien, 1000 Coscinodiscen und 
2 5 60O Perid ineen  gezählt.  Sonst fanden sich noeli 6000  T in tinnen , 2000 L im a­
cinen, 1000 E ra d n c  und 600 Muscheln ausser  I iad io la r ien , S iphonophoren, 
Arachnactis  und Podon. Muscheln und E n u ln c  deuteten  h ier  schon Landnähe an. 
Da das W asser  au f  der  ganzen Strecke vom 23.— 29. S ep tem ber  ein klares ll lau 
zeigte, so ist es auch ohne direkte B estä t igung  sicher, dass von den Diatomeen- 
M assen, die dieses Oobiet im F rüh ling  erfüllten, im H e rb s t  nichts zu finden war.

Auch am 30. Septem ber haben noch Copepoden und Ceratien die F ührung .  Von 
den erstcren  wurde A ca rtia , Oithona, Calanus fin m a rc h ic u s , M etridia, Centropages, 
Microsetella und Thalestris serrulata  gefunden. Neben den Siphonophoren erschien 
auch »8'(dpa democratica  im Plankton. Mittags am 1. Oktober kam N ord  Ronaldshn, 
die nördlichste p der Orkney-Inseln  in Sicht,  und nachm ittags w urde Fair  Eiland 
passier t ,  dessen niedrig zwischen Bergen gelegener Leuchtturm  am Abend uns 
leuchtete .  l i i e r  so nahe am Land stellten Och wieder zahlreiche Diatomeen ein. 
E s  wurden 15750  Zellen von Rhizosolenia alata  (Abbildung 21, Tafel 4), 2750 von 
Rhizosolenia styliformis  und 2250  von Chaetoceros ge funden ,  denen 500  Ceratien, 
500 E xem plare  von A m phiceratium  fu s u s ,  250 von Iliceratium  fu r c a ,  1250 L im a­
cinen und 175(j Individuen von Oithona entsprechen. Sonst waren noch etwa 50 
andere  Copepoden Microsetella, P s e u d o te n u is , Ae,artia, 9Tctridia, Centropages und 
A nom alocera, 28 Salpen, 12 Oikopleuren, 4 Hödcifs-Larven, 3 W ürm er, 1 Sagitte 
1 Foram inifere im Fang. Am  V orm ittag  des 2. O ktober beim E in tr i t t  in die 
N o r d s e e  herrschen noch die Kliizosolenien vor. Doch schon am Mittag sind sie 
fast alle verschwunden und durch Ceratien ersetzt. Eine O egeniiberstellung der  beiden 
F än g e  zeigt den charakteristischen Wechsel:
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2. X. 93 vorm ittags 2. X. 93 m ittags

Rhizosolenia a l a t a ............................ 119375 0
sty lifo rm is .................. 23S75 750

„ sem ispina..................... 750 0
C h aeloceros-Z ellen ............................ 89250 2 251 •
Ceratium  m acroceros......................... 37250 175500

„ tripos um] arcuatum  . . 4000 133500
Am phiceratium  fu su s......................... 5000 70 500
biceratium  f u r c a ................................ 2250 21500
P e r id in ie n .............................................. 750 1000
C o p ep o d en -L arv en ............................ 1 500 1500
O i th o n a ............................ - ................. 250 1000
L im a c in a .............................................. 1 750 2500
A can tlio m e trid e ii................................ 1 000 2000
S a g i t t e n ................................................. 17 108
A g la n th e n .............................................. 1 118
D olio lum ................................................. 5 15
Salpa d e m o c ra t ic a ............................ 13 0
Grosse Copepoden ............................ 32 40
A ctino trocha.......................................... oO 4

Vereinzelt  wurden im M orgenfang  Dicfgnclui fibu la  E h re n b e rg  (Tafel ö, A b­
b ildung  18) und  Podon  gefunden, die m ittags fehlten. In beiden P lank tonp roben  
waren Pseudocalanus, A ca rtia , Centropages, Anomalocera, E radne, O ikopleura dioica 

und 0 . fu s ifo rm is ,  die dadurch zum  ersten Mal in der  N ordsee  nacligewiesen
wurde (141), E va d n e , Larven von E ch inoderm cn ,  AVürmern, Clio borealis und 
P ryozoen  (Cyphonautrs) vorhanden. Salpen erschienen rege lm ässig  am Abend vom
30. S eptem ber  bis einschliesslich zum 5. October in grosser  M enge im P lankton,  
während  sie sich am Tage  nicht im m er so reichlich an der  Oberfläche fanden.

D as P lankton  blieb nun in der  N ordsee vom 21. O ctober  m ittags  bis zum 
7. O ktober  abends  ziemlich unveränder t ,  wie tägliche F än g e  beweisen: doch fehlen 
am Abend schon die A glan then ,  die am Morgen noch reichlich, ebenso zahlreich 
wie Sagitten au f tra ten ,  während Rhizosolenia a la ta , Chaetoceros und  besonders
Cyphonautrs sich verm ehren . Am 4. O ktober,  e twa in der  M itte  der  Nordsee, 
trafen wir die ers ten  unse re r  heimischen M edusen, A u re lia  aurita  und  in riesigen 
Exem plaren  Cyanea capillata, an. Auch das S k a g e r r a k  liess sich am V orm ittag  
des 8. O k tober  an der  Z usam m ensetzung  des P lank tons  besonders  durch V o rh e rr ­
schen der  Ceratien noch als zu r  N ordsee  gehörig  erkennen ,  obwohl bere its  
Trioeratiuni JJrightirclli (Tafel 4, A bb ildung  9 und 10) und B id d u lp h ia  mobiliensis

(Tafel 4 ,  A bb ildung  2) von der  Ostsee kom m end sieh beimischten. Mit dem
geringeren  Salzgehalt  nehm en die D iatom een dann im K a t t e g a t  so erheblich zu, 
dass im letzten P lank tonfang  der  Reise , am 9. O ktober,  die im m er noch reichlich 
entwickelten Ceratien der  Masse der  D iatom een  weichen m üssen. Allein im 
K attega t wurden Rhizosolenia cedear avis (Tafel 4 ,  A bb ildung  18). Rhizosolenia  
setigera (Tafel 4 ,  A bb ildung  27) und  Stephanopyxis turris  Ralfs, die in Tafel 4,
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Abbildung  8 dargestellte  zierliche D M o m e e ,  gefunden. D er letzte F a n g  zeigt im 
ganzen folgende Z usam m ensetzung:

9. X. 93 v o r m i t t a g s .  K a t t e g a t  b e i  F r c d e r i k s h a v n .

Chaetoceros 294250 Muscheln 2500
Rhizosolenia alata 48750 Oikopleura dioica 2000
Ceratium tripos 47500 Copepoden - Eier 1500
Biddulphtu mobUlensis 14750 Oithona 1000
1 ’riceratiani Bright ivelli 10250 ( yphonautes 500
< Wat i  um macroceras 9000 Sagitta 50

„ arcticum 7500 Centropages \
I mphiceratium fusus 5000 Temora J* 20

Rhizosolenia calcar avis 2500 Calanus )
B icei'atium furca 1500 Pluteus 8

„ debile 1500 Evadne 8
Peridinien 1500 ( tbelia S
11 h izo solen ia semispina 1O00 Ectinosoma 3
C oscinodiscus 1000 Wurmlar cen o

Dictyocha fibula 500 ( ’lio-1Air ve 1
Rhizosolenia setigera vli. Podon 1
Stephanopyxis * vh. Tintinnus subulatus I
< *opepoden~ Larven 4500 „ quadrilineatus  ̂ vh.
1 ’seu(¡ovalanus elongatus 2500 7 'intinnopsis baltica

und ¡unge Calaniden „ campanula 1

A us der  Z usam m ensetzung  der  auf den beiden Reisen erhaltenen l ’lankton-
lauge ergiebt sich, dass in dem weiten durchfahrenen (íeliiet m ir  verhältn ism ässig  
wenige Oherfläehcnformen auftreten . Ich rechne dazu n u r  die jenigen, die in 
meinen l ’rohen zu Tausenden sicli fanden. Die übrigen A rten ,  die in bedeutend 
ger ingere r  Zahl an der  Oberfläche erscheinen, m üssen  als v ersp reng te  F o rm en  des 
tieferen W assers  aufgefasst w erden ,  oder sie füllen gleichnnissig die tieferen und 
oberflächlichen Schichten. Nach dieser Definition gehören in dem G ebiet von 
N ordsee bis Davis-S trasse folgende Formen der  äussersten  Oberfläche an:

A  mphiceratium fusus.
Peridinium oceanicum.

,, divergens.
Michaelis.

I >int ¡hrtjon pellucidum, 
i [(liosphaera viridis.

T i e r e :

O lobiy erbten.
1*1 y  choc y  lis.
Cyttarocylis.
Synchaeta baltica.
Oithona similis.
A cart ia longiremis.
Calanus fummurchicus.
Lim adna heli< 'itia.
F ritillaria borea lis.

P f l a n z e n :

Fray i lar i< i arctica.
Nitzschia seriata.
Synedra thtdissothrix.
7 'halassiosira Nordenskioldi. 
( Chaetoceros furcellatum.

„ decipiens.
„ boreale.

Rhizosolenia alata.
„ styliformis.
„ semispina.

( cTat i um tripos.
1? labradoricum.
„ macroceros.
,, arcticum.
., arcuatum.

Biceratium furca.
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In teressan t  ist die Verte ilung dieser Organismen, die auch einigen Aul’sclduss 
über ihre Lebensweise giebt,  I!ei der H in fah r t  t ra ten  Synedra thalassothri.r, 
Rhizosolenia alata, styliform is  und semispina, Thalassiosira, Chaetoceros boreale und 
decipiens zusam m en am 10. Mai etwa un te r  10° w. L. auf. Von ihnen gehören 
S yn e d ra , lihkbßulen-ia sem isp ina , I th . styliform is  und  die beiden genannten  
Chaetoceros-Avion  enger  zusam m en. E s  sind atlantische F orm en, die auch gem ein­
sam am 2. .Juni verschw anden , dann ani 13. Jun i  sich wieder einstellten und ani 
15. sich zum letzten Male zeig ten ,  bis au f  Synedra thalassothri.r, die in Spuren 
noeli am 17. Ju n i  gefunden wurde. A ndererse its  gehören wieder Thaleßmoslra, 
Chaetoceros fu rcella tum  und F ra g ila r ia  zusam m en , die grönländische Form en 
gen an n t  werden können. T halassiosira  war vom 10.— 2(3. Mai n u r  spärlich gefunden, 
fehlte volls tändig vom 27. - 3 1 .  und erschien dann zugleich mit den heiden anderen 
vom 1. 20. Ju n i  in gewaltiger Menge, liei der  lü ick fahr t  w urde Nitzschia seriata,
Ith . sem isjtina, Chaetoceros furcella tum  und 'Thalassiosira  vom 27. A ugust  bis zillii 
!>. Sep tem ber  gefunden. Sicher tra ten  I th . semispina  und T ha lassio sira , w ah r­
scheinlich afier auch die heiden anderen D ia tom een ,  noeli einmal in geringer  
M enge allein für  den 13. S eptem ber  auf. I th . styliform is  zeigte sich während der 
ganzen Fahrt,  doch w ar R h . alata  ihr in Landnähe, z. 11. bei den Shetland-Inseln 
und  im K attega t bedeu tend  überlegen. F ragilaria  fehlte ü b e rh a u p t ,  da ih re  Zeit 
um war, und Coscinodiscus schien während des H erb s te s  weit besser  im Atlantischen 
Ozean und im K attega t ,  als in der  N ordsee zu gedeihen. Im Mai war er in der 
N ordsee  und im Gebiet des O s t-G rön landstrom s weit spärlicher,  als im nördlichen 
Teile der  D av is-S trasse  (15. 2(3. Ju n i) ,  im grössten Teil des A tlantischen Ozeans
( I 0 . - - 2 4 .  Mai) und im Fjord  von F gersund . Die von flockigen Chrom atophoren  
grünlichen Kugeln d e r  H alosphaera  (Tafel 4, A bbildung  lo )  waren im H erb s t  nu r  
in der  Nordsee, im F rü h ja h r  bis zum 18. Mai noch im Atlantischen Ozean in der 
Nähe der  schottischen K üste verbreitet.  In  bed e u te n d er  Mengo trieben sie am 
10. Mai vor den Shetland-Inse ln  liei ruh iger  See an der  Oberfläche.

Von den C eratium -Arten erwiesen sich C. tripos, arcticum  und labradoricum  
als nordische, C. macroceros und arcuatum  als südliche Arten. W ährend  die beiden 
le tzteren  im H e r b s t  erst am 21. S eptem ber  erscheinen und au f  der H in re ise  schon 
am 18. Mai mit dem A uftre ten  der D ia to m ee n -M asse n  verschw inden, zeigt sich 
C. labradoricum  n u r  vom 15.— 20. Ju n i  und vom 27. A ugust bis zum 7. S eptem ber  in 
bedeu tender  Menge, so dass im F rü h ja h r  und H erbs t  au f  der  grönländischen Seite 
der  D av is -S tra sse  ungefähr  der P o la rk re is  die Siidgrenze bildet.  In  geringer 
M enge w urde  es zu le tz t  am 21. Septem ber zusam m en mit den südlichen Arten 
gefunden. An die nordischen Ceratien sehliesst sich P erh lu d u m  divergens, an die 

G olfs trom -F orm en  P . oceanicum  an.
A uch  die T iere  zeigen ganz charakteristische G renzen. Globigorinen w urden 

bei der  Hin- und Kückreise reichlich in denmelben Gebiet angetrotfen. Sie 
küm m ern  sich nicht um die V ersch iebung  der  S tröm e zu e inander,  und die 
an der  Oberfläche erscheinenden Exem plare ,  so zahlreich sie sind ,  können n u r
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einen kleinen Teil der  in tieferen Schichten sieh haltenden H aup tm asse  bilden, 
iais der  ihre Scharen sieli im m er ergänzen. I h r  Gebiet, der  freie Ozean zwischen 
IO" und 40° w. L., wurde hei beiden Fahrten  deutlich begrenzt gefunden.

Die heiden Tintinnen, A ngehörige  der  G attungen  Ptychocylis und Cyttarocylis 
sind Kalt wasserformen. Die zum Furinenkreis von Cyttarocylis denticulatus ge­
hörigen E xem plare  erscheinen zahlreicher nur  vom l tk — 28. Mai und vom f>. bis 
2G. J u n i ,  doch mit U n te rb rechung ,  und waren im F jo rd  von E gersund  und am
10. Mai bei den Shetland - Inseln vorhanden. Man könn te  versucht w erden ,  sie
Kiistonfornien zu nennen, wenn nicht ih r  Auftreten m itten  im Ozean vom Dd. bis
25. Mai dagegen spräche. liei der  Rückfahrt wurden sie reichlicher nur  vom 
27. A ugust  bis zum 7. Septem ber,  dann am 23. und 2'd. Sep tem ber  gefunden, ebenfalls 
wieder in K üstennahe  und mitten im Ozean. G enauer  lässt sieh ihr Auftre ten  
nicht verfolgen, weil m ehrere  A rten  vorliegen, die. bei der  U ntersuchung der 
P lanktonfänge nicht unterschieden wurden. Ganz ähnlich ist es mit den zu
Ptychocylis gerechneten Form en. Sie wurden in g rösserer  Zahl nur  vom 13. bis
23. Jun i  und am 25. Mai, dann wieder bei der Rückfahrt vom 27. A ugust bis 
7. September und in Spuren am 9. und Io. Sep tem ber bem erkt.  Auch hier sind 
verschiedene Species zusammengefasst.

Gleichzeitig müssen Synchaeta //attica und D inobryon pellucidum  genannt 
werden. Sie finden sich regelm ässig  zusam m en vom 27. A ugust  bis zum 7. September, 
und beide erscheinen ganz auffällig am 2. und 5. S ep tem ber  mittags in grossen 
Massen. Sie kamen in dem einen Falle wohl vom D isk o -F jo rd ,  im anderen vom 
N ordre  S t rö m -F jo rd  heraus. Sonst zeigte sich Synchaeta  n u r  noch im Kleinen 
Ivara jak -F jo rd ,  eine andere  D inobryon -A rt  D . stipitatum  im F jo rd  von Egersund . 
wo Synchaeta  im Alni wahrscheinlich noeli nicht Zeit gefunden h a t te ,  sich zu 
entwickeln.

U nter  den Copepoden zeichnet sich A cartia  durch m erkw ürdige V erbre itung  
ans. Sie w urde  im Fjord  von E gersund  beobachtet, fehlte in der  offenen Nordsee, 
zeigte sich wieder am Abend des 15. Mai vor den S h e t land -In se ln  und hie lt sich 
dann bis zum 19. Mai auch im Atlantischen Ozean. Dann erschien sie noeli 
einmal am 15. Ju n i  au f  der  Höhe von Sukkertoppen  im P lankton.  Dei der  R ück­
kehr fand sie sich regelmässiger, doch nicht täglich vom 27. A u g u s t  bis zum (i. Sep­
tem ber  und auch au f  der  ganzen Strecke vom 20. Septem ber,  wo der  Golfstrom 
beginnt, bis zum Kattegat.  N u r  in diesem Golfstrom-Gebiet, am IG. und 17. Mai 
und vom 21. S eptem ber  bis zum 7. Oktober, w urden Anomalocera P a tte rso n i und 
Centropages typicus bem erkt,  llh ineahtnus nasutus  und E ucalanus elongatus Dana 
erschienen vereinzelt n u r  bei der H inreise  in den l ’lanktonfängen vom 20. 24. Mai.
Oithona  und Calanus finnm arehieus  wurden fast überall reichlich gesammelt, 
während Calanus hyperboreus sich zum ersten Mal beim E in tr i t t  in die Davis- 
S trasse an der  Oberfläche zeigte.

Auch ju n g e  Limacinen waren nirgends se lten , besonders  reich a b e r  in 
den Fängen vom 24.— 27. Mai, vom 30. A u gus t ,  4- S ep tem ber  vormittags und
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21. S ep tem ber  abends. F ritilla ria  w urde  bei der  H inreise  im F jo rd  von Emersum! und 
dann vor den S hetland-Inse ln  bis U m anak  lienierkt. Sie erschien in auffallender 
Menge jedoch n u r  beim E in tr i t t  in den arktischen Strom am 19. Mai. Bei der  
Rückreise konn te  sie vom U m anak-F jo rd  bis zum Golfstrom un te r  etwa 30° w. L. 
verfolg t werden. Auch liier scheint der grüsste  F rit i l larienfang vom 2. Septem ber 
vorm ittags die G renze zwischen d ia tom eenarm er und d ia tom eenreicher S tröm ung  
zu bezeichnen.

Zu den vorher  erw ähnten A rten  werden vielleicht noeli einige andere  Ober- 
Hüchenformen kom m en, dic für meine N etze  zu klein waren, und  solche, die zu 
an d e re r  Jah resze it  auftreten .

U n te r  den vorhandenen  sind natürlich die Bilanzen, die ja  direkt vom Lieht 
abhäugen , am zahlreichsten. Dazu gehören D ia tom een . Perid ineen und H alo ­
sphaera , mit denen an M asse allein die Copepoden wetteifern können. W o 
Diatomeen vorherrschen , ist das W asser  ste ts  grünlich und  t rü b e ,  w ährend  es 
tro tz  dichter P er id ineen  und Copepoden seine bläuliche F a rb e  behielt . Die beiden 
le tz te ren  schienen gut nebeneinander  zu gedeihen , sie vermieden aber  die 
D iatomeen. Mit den D iatomeen wurden in grösserer  A nzahl,  als sonst ,  nu r  
F ritilla ria  und  Synchaeta  gefunden. Diatomeen einerseits und Peridineen mit

C opepoden andererse its  bildeten abwechselnd die H aup tm asse  des P lanktons, und 
dieser ATerte ilung  ist au f  der  K ar te  10 R echnung  getragen. Sie zeigt, dass in der 
N ordsee im Alai sowohl, wie im Oktober Copepoden und Peridineen vorherrschen, 
dass aber  im Atlantischen Ozean im Septem ber k lares  W asse r  erfüllt mit Copepoden 
und  Perid ineen  je n e  gewaltigen D iatomeen -M assen  erse tz t ,  die im Alai zwischen
51D und  00° n. Br. sich fanden, dass endlich in der  D av is -S tra sse  im J u n i ,  wie
E n d e  A ugust  und A nfang Sep tem ber  in der  N ähe  der grönländischen Küste 
diatonieenreiclie Gebiete mit an Diatomeen arm en abwechseln. A uf  welche Weise 
kom m t eine dera rt ige  V erte ilung  zu Stande?

Im Atlantischen Ozean zeig te sich an der  Oberfläche einheitliches V orherrschen 
der D iatom een im Alai und Oberwiegen der  Copepodcn und Perid ineen  im
Septem ber.  Ob au f  der  S trecke vom IG.— 19. Sep tem ber  erhebliche Diatumeen- 
Alassen an f tra ten .  ist nicht durch direkte B eobach tung  festgestellt.  D er Wechsel 
zwischen diatomeenreiclien und d ia tom eenarm en Gebieten in der Baftin-Bai ist au f  
S törungen  wegen der  K üstennähe  ziiriickziifiihren, wie es deutlich auch in der 
N ordsee sich ze ig t ,  wo am 13. Alai im F jo rd  von E g e rsu n d  und am 1. O ktober 
liei den O rkneys D iatom een und am 16. Alai bei ï |en Shetland-Inse ln  IJalosphaereii 
in AIeu ge. sich fanden, die ab e r  im freien W asse r  sich bald zu G unsten  der 
Perid ineen und Copepoden verm indern .  Entsch ieden  ist die D iatoineen-Entwickeluiig  
an die Kiiste gebunden, wo die reifen Sporen nicht in unergründliche Tiefe h e ra b ­
sinken. Dass F ra g ila r ia , N itzschia seriata, Thalassiosira  und Chaetoceros furcella tum  
sich in den F jorden  entwickeln und von dort mit der  S tröm ung  fortgefiihrt werden, 
wurde im vorigen Kapitel gezeigt.  Die beiden anderen  Chaetoceros-}^rten wurden 
au f  often er See n u r  in kurzen Bruchstücken angetroflen , so dass auch sie dort
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vielleicht nicht m ehr  gut gedeihen. Rhizosolenia styliform is, Rh. semispina  und 
Synedra  thalassothri.r können Hoehseeformen sein; jedenfalls  weiss ich keine 
G ründe  dagegen. Rhizosolenia alata  allerdings pflegt sich an den Küsten zu 
halten. Wie die D iatomeen und die [ihrigen K üstenform en häufen sich aber auch 
Uochsectiere au den Küsten  an ,  zu denen M eeresström ungen  heran tre ten .  Die 
ersteren  können sich nicht gegen die vordringende S tröm ung  ausbre iten  und 
im W asser  verteilen, wie es im W esen des P lank tons  liegt.  A ndere  Form en  
werden aus der  Hochsee den Küsten zngeführt und reichern in oberflächlichen 
Schichten sich an. So scheint sich mir der  U m stand  zu erk lären ,  dass die 
K üstengew ässer  und die von der  Küste kommenden Ström ungen besonders reich 
an r i a n k to n  sind. J e  weiter nun S tröm ungen  von der  K üste in das offene Meer 
h inausführen , um so a rm er  werden dieselben, bis schliesslich die K iistenabkömm- 
lingc ganz verloren gehen und die S tröm ung  durch ihre Pewolm er sich nicht von 
dem tungehenden W asse r  unterscheidet. E rs t  wenn sie auf  W iders tand  stösst.  tritt 
Ä nderung  in der Dichte des P lanktons  ein. Solchen W iderstand bieten aber 
ausser  den K üsten  meiner  Ansich t nach auch entgegenkom m ende Ströme. Sie 
hindern sich gegenseitig, bis es einem gelingt, den anderen zu verdrängen, 
und an der  gem einsam en Grenze ,  die veränderlich ist , werden oberflächliche 
r ian k tonansam m lungen  sich finden (141).

Im Atlantischen Ozean stossen Golfstrom und arktische Trift au f  einander, 
und diesem U m stand ist meiner Ansicht nach die A nhäufung  dei' Diatomeen zu ­
zuschreiben, die wir bei der  F a h r t  vom lü.— 2(>. Mai zwischen 10° und 40° w. L. 
trafen. Diese Diatomeen gehören der  arktischen S tröm ung an. die im Mai fast in 
der  ganzen Urei te zwischen Grönland und den Färöer  dem Golfstrom en tgegentri t t  
und diesem n u r  im Osten zwischen den F äröer  und Shetland-Inseln  und im Westen 
in die Davis-Strasse auszuweichen gestattet. Die arktische S tröm ung  reicht im 
F rüh jah r  weit tiefer nach Süden herab und engt den Golfstrom im Osten weit. 
liiolir ein. als nach den bisherigen Denbachtungen anzunehm en war. Dem klaren 
W asser des Golfstroms fehlen die Diatomeen. Sie könnten sich auch ohne die 
heiden S tröm ungen  nicht inmitten des Ozeans Zusammenhalten. Wind und Wellen 
müssten  sie verteilen, und wenn n u r  einer den S tröm e ungeh inder t  flösse, würde 
er sie fortführen. D urch den Einfluss beider S tröm ungen erk lä r t  sich auch das 
Zurückweichen der  Ostgrenze des D iatom een-Schw arm s. W ir  traten am 19. Mai 
etwa bei 10° w. L. in denselben ein, die P lank ton -E xped i t ion  erreichte ihn am 
21. Juli u n te r  26° w. L., und bei der  Rückfahrt haben wir ihn wahrscheinlich 
un te r  82° w. L. verlassen. Infolge s tä rkerer  E rw ä rm u n g  des W assers  breitet  der  Golf­
s trom  sich im Som m er aus und drängt den arktischen Strom ganz nach Westen 
zurück, so dass im H erb s t  n u r  noeli der  stärkste  Zweig der  arktischen S tröm ung als 
O st-G rönlandstrom  bis 58° n. Iïr.  herabsteigt.  Die anderen Äste, die bei Island 
sich abzweigen, werden im Som m er in höheren P re iten  schon abgefangen, während 
sie im F rüh ling  sich anscheinend mit dem O st-G rö n la n d s tro m  zu gem einsam er 
ark tischer  S tröm ung  vereinigen. Dass diese aus m ehreren  Arm en bestellt, scheint
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mir aus der  eigentümlichen O rd n u n g  der Arten im Diatomeen -Schwarm  hervo r­
zugehen.

Vom 19.— 22. Arii wurde Chaetoceros, vom 2 3 . - 2 4 .  Rhizosolenia styliformis, 
vom 2 5 . - 2 8 .  Rhizosolenia snuisjiina  und am 29. Mai Synedra  thalassothri.v ganz 
bedeutend vorherrschend ongetroffen. Vom 2 6 . - 2 9 .  Mai tra ten  allerdings die 
Diatomeen nicht m ehr in solchen Massen auf,  dass Copepoden und Perid ineen
u n te r  ihnen völlig verschwinden, und daher  ist das Gebiet der  R h . semispina  und 
Synedra  th a h S o th r i.v  in der  K ar te  h e r e *  als Mischgebiet bezeichnet. Im m erhin  
können meiner  Ansicht nach n u r  StrömnngsverhnJtnisse solche Sonderung  verstehen 
lassen. Ich glaube, im Chaetoceros-Gebiet eine östlich von Island hernbkom m ende 
S trö m u n g ,  im Gebiet der  R h . styliform is  einen S tro m ,  der  im W esten  Is lands
herabste ig t ,  und im Gebiet der  R h . semispina  und Synedra  thalassothia,r den Ost- 
G rönlandstrom  zu erkennen.

Solche A nre icherung  pelagischer O rganism en, ve ru rsach t durch S tröm ungen, 
erk lärt  auch das Auftreten von „Schwärm en“ und T iers trassen ,  die regelmässig 
J a h r  für J a h r  an derselben Stelle sich finden. H ierauf  ist das periodische E r ­
scheinen von Sa lpa  democratica  an der  britischen K üste  zurückzuführen , auf  das 
Apstein hinwies (142). die ebenso  wie der  periodische M rae/ow d/s-Schw arm  (140) 
dann allmählich vom Golfstrom weiter nach der  norwegischen K üste  geführt wird. 
Auch erscheint so die A nhäufung  erw achsener Exem plare  von Clio und L im acina , 
Beroe und M ertensia , Catablema und Euthemisto  an den Küsten der  N ordostbucht 
verständlich , die sich besonders  bei U m annk und vor U m ana ts iak  zeigte, wo der 
U m a n a k -F jo rd  sich verengert.  Machen wir nun die P robe  und fragen nach den 
S tröm ungen, dic (hm Pelagien-Schwarm bildeten, so ergiebt sich, dass die Gegend, 
in der  der  ..Schwarm“ angetroffen w urde, der  Grenze des Golfstroms gegen den
Irm ingcr-S trom  entspricht.  D e r  . .Schwarm“ dehnte  sich nicht weit nach Süden aus.
W ir stiessen au f  ihn am 17. S ep tem ber  un te r  4 0 °  w. L. und 57° n. Hr. und 
bem erk ten  starkes Leuchten noch am 18. Sep tem ber  abends. Als wir am 19. 
mittags durch Sturm  nach Süden verschlagen waren, blieb das Leuchten aus ,  bis 
wir un te r  28° w. L. w ieder den 57. H re iteug iad  erreichten. Von dort Hessen sich
die Pelagien  bis 20° w. L. au f  der  ganzen Fahrtlin ie  nachweisen.

F ü r  dic A nnahm e einer A nsam m lung  von Organism en im Gebiet,  wo der 
Golfstrom den arktischen Strom  au fh ä l t ,  scheint mb' noeli folgender U m stand  zu 
sprechen. Im  kleinen von J u s tu s  P er th es  1894 herausgegebenen  Seeatlas finde 
ich auf  der  K arte  des A tlantischen Ozeans im N orden drei g rüne Linien, welche 
die mittlere  T re ibe isgrenze,  dic T reibeisgrenze in e isarm en und » r e i c h e n  Ja h re n
darstellen. Zweifellos kom m t das Treibeis von Norden h er ,  den S tröm ungen
folgend. E s  kann nicht gegen den Strom schwim m en, nicht in den Golfstrom 
eindringen. Die äussers tc  T reibeisgrenze wird demnach, ebenso wie der  „Diatomcen- 
Schwarm", die Grenze zwischen den S tröm en bezeichnen. Nun zeigt sich sehr 
k la r ,  dass  in eisreichen J a h r e n ,  wenn nämlich das weit vorgeschobene E is  schon 
frühzeitig  herabkom m t, diese E isg renze  parallel u nse re r  Fahrtlinie,  also parallel der
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D iatom een-A nhäufung , verläuft und n u r  um etwa 2° nach N orden verschollen ist, 
Die V erschiebung ist durch späteres Eintreffen des E ises  erklärlich. W enn nun 
in e isannen  Jah ren  die H aup tm asse  des Treibeises, aus weiterer F erne stammend, 
spä ter  herabkom m t,  wird es vom Golfstrom, der  sieh ausbre ite t ,  genau wie die 
D iatomeen nach der  grönländischen Küste gedrängt.  D aher  verläuft die E isgrenze 
in eisarmen Ja h re n  in der Mitte zwischen Island und Grönland bis zum 70. B re i ten ­
grad der  grönländischen Küste parallel, während sie im Mittel etwa von der 
Südspitze G rönlands bis zur  Mitte der  W estküste  Is lands und von der  N ordw est­
ecke Is lands parallel der  norwegischen Küste sieh nach N orden zieht.

Auch dafür, dass es der  Golfstrom ist, der  die arktische S tröm ung  verdrängt,  
bietet das P lank ton ,  wie ich g laube, Beweise. Zwei aus dem Golfstrom - Gebiet 
bekannte A rten ,  Ceratium arcuatum  und Ceratium macrocera*, die in den früheren 
Fängen fehlten, traten am 21. Septem ber neu auf, während C. labradoricum  in 
diesem Gebiet verschwindet. J e n e  wurden dann bei der  1 ¡¡ickreise in allen F ängen  
bis in die N ordsee hinein gefunden. A uf  enges Gebiet im F rü h ja h r  nach Osten 
verd räng te  P lan k to n -O rg a n ism en  hatten sich demnach im I le rb s t .  dem Z urück- 
weichen der  Diatomeen folgend, nach W esten  verbreitet.

Verfolgen wir die Beziehungen zwischen P lankton  und S tröm ung  weiter, so 
zeigt sich, dass die S tröm ungen  sich in der  D avis-S trasse von Ju n i  bis Septem ber 
nicht wesentlich ändern. W as wir vorher  an nahm en ,  tr itt  wirklich hier ein. 
D iatom een-A nhäufung  und Treibeis bezeichnen die S trom grenze.

Das (Tübingen des O s t-G rö n la n d s tro m s  nach W esten ,  der  schon un ter  0 1 0 
einen A rm  entsendet,  wurde un te r  etwa Go" n. Br. von uns festges te l l l . wo vom 
:>.— 13. Jun i  Treibeis  uns  aufhielt. Gleichzeitig stellten sich in M asse Fragilaria , 
Chaetoceros und 'Thalassiosira, grönländische Küstenformen, und iii geringerer,  doch 
erheblicher Menge ¡Ihhotsolenia semispina  ein. E r s t  am 15. Ju n i  erreichten wir 
wieder an Diatomeen arm es W asser.  Weiter he rau f  erfüllten die Diatomeen die 
K üstengew ässer , und n u r  in die grösseren  Buchten wie IJisko-Bucht und N ordos t­
bucht scheinen d ia tom eenarm e S tröm ungen  einzutreten.

Nach den obigen A usführungen  ist es nicht zweifelhaft, dass P lankton-Proben 
geeignet sind, S tröm ungen erkennen zu lassen. F e rn e r  ergiebt sich daraus,  dass 
in den arktischen Gegenden ;l iatom eenreiches P lankton  nördliche oder Kiisten- 
s t röm ungen ,  d ia tom eenarm es dagegen südliche S tröm ungen charakterisiert.  Wie 
vorher  schon angedeute t w urde ,  richtet sich nach der M enge d e r  Diatomeen auch 
die F a rb e  des W assers .  V orherrschende Diatomeen lassen das W asser  trübe und 
grünlich oder bräunlich erscheinen, während es sonst  bläulich und klar ist. 
Scoresbv war der  e rs te ,  der  in einem 1820 erschienenen A ufsatz über  die F arbe 
des grönländischen M eeres daraufh inw ies ,  dass d ie F a rb e  des W assers  nicht vom W etter,  
sondern  von der  Beschaffenheit des W assers  abhängt (143). E r  fand, dass das g rüne 
W asser  Tr der  Oberfläche des grönländischen Meeres zwischen 74" und 80" n. Br. ein- 
niinmt, und dass seine Lage durch E inw irkung  der  S tröm ungen  verändert wird. 
Doch erneuer t  es sich immer wieder in gewissen Dichtungen von J a h r  zu Jah r .
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Im  grünen  W asser  sollen die Walfische aufgesucht und leichter gefangen werden, 
weil sie dort weniger gu t  sehen. Mit liecht lieht, der  alte Walfänger hervor, 
dass kleine O rganism en, die er M edusen nennt, die T rü b u n g  des W a sse rs  bewirken. 
E r  erwähnt gelbliche Kugeln von l/20 bis i /30 Zoll D u rchm esser  m it 12 deutlichen 
Flecken oder  N ebelhaufen , in denen ich Coscinodiscen mit ihren C hrom atophoren 
zu erkennen  g laube,  fe rner  faserige und haarförm ige K örper  von 1/ lu Linie bis 
‘/io Zoll L änge ,  die als N itzschia seriata, Rhizosolenia semispina  und Synedra  
thdasso thrix  gedeu te t  w erden m üssen ,  und gegliederte O rgan ism en ,  deren (¡Heder 
l/3u0 Zoll im D urchm esser  breit waren und von denen einige der  g rösseren  feine 
seitliche F ase rn  t ru g en ;  natürlich sind damit Chaetoceros und Thalassiosira  gemeint. 
Scorcsby sucht auch als e rs te r  D a n k t o n -Z äh le r  die Menge dieser O rganism en zu 
berechnen. E r  sagt, dass die Zahl der  „M edusen“ ungeheuer  gewesen wäre. Die 
„T iere“ waren 1ji  Zoll von e inander en tfe rn t ,  also enthielt ein Kubikzoll W asser 
(14 derse lben , ein K ubikfnss  1 1 0 5 9 2 ,  ein K ubikklafter  2.4 Millionen und eine 
englische K uhikm eile  24 T ausend  Millionen. Doch lässt er  es ungewiss, ob sie 
in den grössten  Tiefen noch Vorkommen.

Zu A nfang  unseres  Ja h rh u n d e r t s  war es demnach kanni anders  als heute. 
Auch wir haben  im g rünen  W asser  dieselben Diatomeen in gewaltiger M enge ge­
funden. Wo Diatomeen vorherrschten, war nach Dr. v. D ry g a ls k i i  Deobachtungen 
die W asserfarbe  m indestens gleich IV  der F o re l ’schen Skala, während bei Diatomeen- 
A rm n t  die W asserfarbe zwischen I und I I I  je n e r  Skala schwankte. Infolgedessen 
hielt ich mich für berechtigt, in die K ar te  10 für das vom 1(1.— 19. S ep tem ber  durch­
fahrene Gebiet, wo D r.  v. Drygalski die W asse rfarbe  Y fand, D ia to B B n - I i  eich tum, 
und für die vom 23.— 29. Sep tem ber  passierte  Strecke D iatom een-A rm nt einzutragen, 
weil do r t  dauernd bläuliches W asser, I I  und  I I I  der  Skala, sich zeigte.

Diese wie auch die übrigen au f  der  Karte  10 eingetragenen Zahlen wurden mir 
von Dr. v. Drygalski zu r  V erfügung  gestellt, der selbst über  die G ew innung jener  
W erte  kurz folgendes berichtet:

„Die B estim m ung  der  M e e r e s f a r b e  während unsere r  Reisen nach und von 
Grönland erfolgte mit I lilfe der  F a rb e n sk a la , welche F. A. Forel konstru ie rt  und 
bei seinen Arbeiten  au f  den Schweizer Seen e rp ro b t  hat. P rofessor  Fore l hatte 
die Güte, m ir  eine solche Skala zu r  Verfügung zu stellen, wofür ich ihm auch an 
dieser Stelle meinen verbindlichsten D ank sage. Dieselbe besteht aus e iner ,  in 
einen R ahm en gefassten Reihe von G läschen, welche so gemischte Flüssigkeiten 
e n th a l te n , dass sie elf von blau zu grün abgestufte  F arben töne  zeigen. Indem 
man mit dieser Skala die jeweilige Meeresfarbe vergleicht,  kann man d an n  die 
verschiedenen Töne, welche die le tz tere  hat. unterscheiden.

Die B eobachtung  erfolgte stets in einem bedeckten R aum  durch ein senk­
rechtes A u sg u ssro h r  des Schiffes, so dass ich die F arbe  des M eeres  frei von der  
Reflexion der  Wolken, des H im m els  und des Schiffskörpers sali. Die Skala wurde 
au f  weissem U n te rg rund  schräg vor die B ru s t  gehalten und mit der  F arbe  des
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W assers  verglichen. A uf diese Weise wurden gleichmässig ausgeführte  und mit 
einander unm itte lbar  vergleichbare E rgebnisse  erzielt.

In  der  D av is -S tra sse  erschien das Meer infolge der  reichlichen Beimengung 
von Diatomeen bisweilen in schmutzig grünen und bräunlichen Farbentönen , welche 
in der Skala nicht enthalten waren. D a auch eine von W. Ule zur  E rgänzung  
nach dieser R ichtung hin konstru ierte  zweite Skala die betreffenden Niiancen nicht 
enthielt (P c tc rm a n n ’s Mitteilungen X II .  1892), habe ich mich dor t ,  wo diese auf­
traten, au f  die allgemeine F ests te llung  derartiger  Abweichungen von der F o re l’schen 
Skala beschränkt. Nach meiner  Rückkehr ist  nach einer Diskussion zwischen 
Di'. U le und mir von ersterem  eine neue Skala angefertig t worden, welche, soweit 
ich das ans der  E r innerung  beurteilen kann, den Verhältnissen besser  entsprechen 
dürfte,

Die Bestim m ung des S a l z g e h a l t s  erfolgte ste ts ,  wenn es möglich w ar,  aus 
derselben W asserp robe  sowohl mit •Aräometern von L. S teger in Kiel,  als auch 
mit dem S a lzw asse r-R efrak tom eter  von G. Zeiss in J e n a .1 D as le tztere hatte  
m ir  Professor  E. A bbé  leihweise überlassen ,  wofür ich ihm auch an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten D ank  sage. Die Bestim m ung erfolgte nach den bekannten 
M ethoden, die B erechnung der  A räom eter-B eobach tungen  nach den Tabellen von
0 .  Krümmel (Ann. der H ydrograph ie ,  Bd. 18, 1890, S. 381 ft'.). W enn das Meer 
so bewegt w ar,  dass das A räom eter  nicht verw andt werden konn te ,  w urde nur  
das Refrak tom eter  benutzt.  D a sonst, meist gleichzeitig mit beiden Instrum enten  
ausgeführte  B estim m ungen Vorlagen, Hessen sich die, bei denen n u r  das Refrakto­
m eter  benutzt w ar ,  mit Sicherheit auf  die übrigen beziehen. In der  zu r  U n te r ­
suchung hcranfgeholten  W asserprobe wurde ste ts  zunächst die T e m p e r a t u r  des 
Meeres festgestellt.

Die E rgebnisse  über  F a rb e ,  Salzgehalt und T em p era tu r  des Meeres sind in 
der  Karte 10 eingetragen worden, und zwar auf  die Mittagsposifioneu des Schiffes 
bezogen. Im Atlantischen Ozean waren in der Regel alle drei Grössen so gl eich- 
massig, dass eine B estim m ung am Tage genügte. In  der D a v is -S tra s se  und der 
Baffin- B a i ,  wo ein schnellerer Wechsel s ta t t land ,  liegon gewöhnlich m ehrere  Be­
s tim m ungen täglich vor ,  so dass der  für die Mittagsposition gültige Wert, daraus 
abgeleitet werden konn te ,  wenn eine Abweichung von der  zeitlich nächstliegenden 
Bestim m ung anzunehm en war. Besonders zahlreiche Bestimmungen w urden in 
den Gebieten ansgefüh rt ,  wo das Schiff sich im E ise oder in der  N ähe von Eis 
befand.

Die Verte ilung  der drei bestimm ten Grössen brauche ich an dieser Stelle 
nicht näher  zu e rö r te rn ,  weil sie. n u r  von zwei einzelnen Routen vorliegen, und 
gerade von solchen Gebieten, wo durch ältere U ntersuchungen  ein s ta rker  Wechsel 
bekannt ist und die mehrfache A neinander lageruug  von kalten und warmen W asse r ­

1 A nnalen der Hydrographic Í8ÍU, VII. Cari Zeiss, optische W orkstätte  Jena, R efraktom eter 
nach I’ulfrich, N eukonstruktion 18S15.
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streifen schon f rüher  in grösserem  U m fang  festgestellt war. Auch versprechen die 
spä teren  A rbeiten  der  in den Som m ern  1S9Ö und 1S9G ausgeführten  Expeditionen 
des dänischen Schiffes ..Ingolf" un ter  K om m andeur  Wandel nach dieser R ich tung  hin 
ausgedehntere  E rgebn isse ,  welche diese Verhältn isse beleuchten  werden. Die von 
mir gefundenen Thatsachen über  F a rb e .  Salzgehalt und  T em p era tu r  des Meeres 
enthält die K arte  10: eine Z usam m enste llung  weiterer M ceres-Tem pera turen  ist von 
Dr. S tade in dem zweiten Teil dieses Randes mitgeteilt worden."
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A chtes K apitel.

Die grönländischen Florengebiete.

Durch  die Reimihiingcii zahlreicher Reisender und Kolonisten, deren Resulta te 
in Lange’s „Conspectus F lorae  g iönlamlicae“ (145), dann in zwei Ergänzungsheften  
von Lauge 1887 (146) und von Kolderup-Rosenvinge 1892 (147) zusannnengeste llt  
w urden ,  sind die Rliiteiipffanzen und GefässkryptogaineiJ Grönlands nahezu  voll­
s tändig bekannt geworden.1 Mit Recht fasst man sie al lein , die als Schmuck des 
Landes auffallen, gewöhnlich un te r  dem Nam en „F lo ra“ zusammen. Die niederen 
K ryp togam en , wie die Moose mit ihren winzigen R lä tte rn ,  die P i lze ,  von denen 
nu r  verhältnism ässig wenige gross weiden und lebhafte F arben  zeigen, die trockenen, 
leblos ersei leinenden Flechten und die schleimigen A lg e n , machen sich n u r  wenig 
bem erkbar.  Ich werde daher  hier n u r  diejenigen niederen K ryptogam en berück­
sichtigen, die, in grösseren Gemeinschaften au f tre tend ,  den C harak ter  der  Gegend 
bezeichnen. Dic E rgebnisse  der  U n tersuchung  aller von mir gesammelten Pffaiizen- 
arten sollen in Tieft. 42  der  „Ribliotheca ¡ .otanica“, herausgegeben  von F ra n k  und 
Luerssen, im V erlag  von Erwin Naegele in S tu t tg a r t  veröffentlicht werden.

Nach den neuesten  R e n d i te n  von I la r tz  (148) waren in Grönland 374  Arten 
von P hanerogam en  und Gefüsskryptogamen gefunden. Ich habe dieser Zahl drei 
Arten: Rhododendron Vanhoffeni A brom eit n. sp., U tricularia ol^ir^leuca I la r tm .  und 
Carex ustulata  W ahlenberg  h inzuzufügen .2 Die F lo ra  des ganzen grönländischen

1 P ie  früheren Zusammenstellungen wurden kürzlich noch verm ehrt durch L. Kolderup- 
Iiosenvinge’s „Nye lii drag til V est-G rönlands F lora“ (M eddelelser om Grönland X V , Kjobenhavn 
189G), der noch benutzt werden konnte.

2 Nachdem Dr. Abrom eit auf das Vorkommen von Utricularia ochroleuca in Grönland auf­
merksam gem acht ha tte  (Allgemeine botanische Z eitschrift für System atik, F lo ristik , I ’flanzen- 
geographie n. s. w., Nr. 3, K arlsruhe i S97), Hess H err L. Kohlcrup-Rosenvinge auf meine B itte die 
grönländischen U tricularien des H erbarium s zu Kopenhagen untersuchen. Als E rgebnis der von 
H errn  G elert ausgeführten Untersuchung te ilt m ir H err L. K olderup-R osenvinge freundlichst m it: 
„dass die Pflanze, welche H artz bei Kingua Orpigsuit (<!8" 5 P  u. B r.) gefunden hat, U. ochroleuca 
is t, während die von m ir bei Igaliko (ca. G lu n. Br.) gesammelte zu U. minor gehört. Ich habe 
mich von der Richtigkeit der Bestimmungen von H errn Gelert überzeugt. Andere Exem plare aus 
Grönland sind in unserem Herbarium  nicht vorhanden.“ Zu U. ochroleuca dürften wold auch die 
von Berggrcn bei Claushavn gefundenen Exem plare gehören.

21 *
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K iistcnsaum s se tz t sich dem nach aus  ¿377 Arten zusam m en. Tro tz  dieser verhältnis­
mässig reichen Zahl höherer  Pflanzen erscheinen die grönländischen Küsten im Süden 
wie im N orden  tot und vegetationsleer,  wenn man sich ihnen nähert.  Überall erblickt 
mau den gelblichen oder  b raunen  Fels, auf  dem noeli im Ju n i  nur  reichliche Schnee­
flecken einige A bw echslung bieten. Man hat daher  geglaubt,  dass das Land seinen 
Nam en m it  U nrech t trüge, und dass E r i k  d e r  R o t e ,  der  es im J a h r  982  entdeckte, 
diese öden Felsen .,<irönland" n a n n te ,  mu A nsiedler  herbeizulocken (17. ÍI, S. 4). 
Mir ist es jedoch  wahrscheinlicher,  dass der  kühne  Norm anii durch jenen  Namen 
n u r  se iner V erw underung  A usdruck  gab. im Eriks-F jord ,  h in te r  den eisumlagerten 
und  vegeta tionsarnien, felsigen Küsten , W älder von liirken und W eiden zu finden. 
Auch heute  noch giebt es diese W äh le r ,  wie l i a n s  E g e d e  1741 sie schildert. 
W a r m i n g  erwähnt (149. S. 365), dass in neue re r  Zeit 1 Winnie von „12— 15 Ftiss, 
selten 18 F uss  H öhe und 6 — 8 (— 10) Zoll Dicke“ gemessen wurden. Da er die 
Ja h re s r in g e  im Mittel 1,2 mm breit fand, so ergiebt sich für  die s tä rks ten  Stämm e 
ein A lter  von m ehr als 100 Ja h ren .  „Die meisten neueren Schilderungen“, sag t  
der  dänische G elehr te ,  „sprechen jedoch eigentlich m ehr von B irkengebüsch , als 
von W ald ; die S täm m e sind gewöhnlich zuerst n iederliegend , um sich dann auf­
wärts zu wenden und ca. 6 — 10 F u ss  in die H öhe  zu erheben. Die ganze Vege­
tation ist offen und licht, wahrscheinlich je tz t  viel lichter und ärm er,  als in früheren 
Zei ten ,  weil alle grösseren  I läu m c ,  und wohl viele kleine m it ,  in dem holzarmen 
Grönland von den E ingeborenen  und Kolonisten weggehauen worden sind.“ H a r t z  
dagegen, der  1884 den T a s e rn i iu t -F jo rd ,  nördlich von Frederiksdal,  besuchte und 
do r t  6,3 iii hohe ll irkenstä innie fand ,  un te r  deren K ronen er  aufrech t,  ohne an- 

zustossen, h indurchgehen  konnte  (150. S. 22), g laub t nicht, dass der  V erbrauch  an 
Brennholz von grosse in Einfluss au f  Grösse und A lter  der  Räum e ist , da  die 
Grönländer n u r  das Gebüsch in der  N ähe des S trandes  weghauen, nicht weitere W ege 
machen, um nach dicken S täm m en  zu suchen. Auch H e l i u s  berichtet vom A rsnk- 

F jord  bei Ivigtut, dass der Verbrauch von B rennm ateria l nicht nennensw erten  E in ­
fluss a u f  das A ussehen der  W älder ausgeüb t hat und dass diese sich im grossen 
mul ganzen seit den ältesten Zeiten unveränder t  erhalten  haben (151. S. 35).

Nach der  D ars te l lung  dieses dänischen A rztes bilden Weiden (S a lir  ¡/lauca) 
den H auptbestandteil  der  W älder. J e  weiter man sich von der K üs te  entfernt, 
desto höher  werden Büsche und Bäume. Die Birken, die meist kriechende Hetnln  
glandulosa  und die kräftigere In tu ía  odorata , t re ten  allmählich zahlreicher auf, bis 
sie ganz im Innern  des F jo rdes  an mehreren Stellen die Weiden selbst an Zahl 
übertreffen. E r s t  m ehre re  Meilen f jordeinwärts erscheinen die ersten Erlen  (A ltius  
ovata) und Quitschen oder Ebereschen (Sorbits americana). Die Erlen werden 
3 —5 F u ss  hoch und erreichen 2 F uss  über der E rd e  etwa 2 Zoll Dicke. Sie 
lieben besonders  nach Süden gerichtete A bhänge ,  wo sie vereinzelt oder  oft auch 
in Gruppen  von vier bis fünf Büschen auftreten. Sorbits am ericana , die sich von 
der bei uns heimischen Quitsclie (S. aucupuria)  durch niedrigen V uchs, zugespitzte 
B lättchen, roten Blattstiel und kleinere m ehr scharlachrote F rüch te  unterscheidet
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(145. S. 12), findot sich au f  X oni-  und Kiidabhängen vereinzelt im W eidengebüsch, 
so dass au f  etwa 500  IVeiden eine Eberesche kommt. Von der Wurzel gehen 
gewöhnlich m ehrere  schlanke Stäm m e ans ,  die sich bis zu 7 F uss  H öhe erheben 
können. Im Durchschnitt  werden sie jedoch nur  4 bis 5 Fuss hoch, während sie 
kaum 1 Zoll Dicke erreichen. Am meisten abgehär te t  gegen die W itte rung  er­
scheint. das fünfte der  baum artigen Gewächse G rönlands ,  der Zwergwacholder 
(Juniperus communis var. iutna). E r  gedeiht an der K üste  und innen im Fjord 
au f  Nord- und Südseite und findet sich in ÍO00 F uss  Höhe kaum in verm inderter  
Grösse. „Doch steigen die ziemlich langen 3 —  4 Zoll dicken Stäm m e nie auf, 
sondern kriechen, häufig von Moos überdeckt, am Doden. Von ihnen erheben sich 
die frischen, grünen Zweige n u r  wenige Fuss über  dem Doden.“

Die so charakterisierten grönländischen „W älder"  treten n u r  in den weit ein­
schneidenden Fjorden  der  Südspitze Grönlands zwischen 60° und 6 2 °  n. Dr. auf. 
Ih r  üppiges W achstum verdanken sie der  südlichen Lage des Gebiets, dem Zurück- 
weichen des Inlandeises und der  N ähe des freien Ozeans, welche Faktoren Zu­
sam m enw irken ,  dem Distrikt Uulianehaab ein feuchteres und w ärmeres Klima zu 
geben, als es sonst in Grönland sich findet. Infolgedessen bringt dieses kleine 
Gebiet auch eine eigenartige und besonders mannigfaltigH Flora von niedrigen 
S träucbern  und K räu te rn  hervor. Von den 377 in Grönland beobachteten Arten 
höherer Pfianzen sind dort. nicht weniger als 288 gefunden , von denen wiederum 
die folgenden 50  Arten nicht weiter nördlich an der  W estküs te  gedeihen:

Vicia crocea.1 Platanthera rotundifolia.
Lathyrus maritimus. Juncu s filiformis.
R ubus saxatilis. „  squarrosus.
( Callitriche polymorpha. „ alpinus.
Geranium  silvaticum. ,, bufonius.
Sagina procumbens. 1 {eleocharis palustris.

„  nodosa. Scirpus pauciflora s.
Cerastium only at um. ( farex atrata.
iJrosera rotundifolia. , ,  Ihu'buum i.
I ’am assia  Kotzebuei. , ,  haemutolepis.
\ lo la  Selkirki. , ,  cryptocarpa.

, ,  canina. „ vulgaris.
Subularia aquatica. , ,  panicea.
J V /¡m ula eyalil 'seusis. „ Oederi.
t hricuhiria minor. ,, stylosa.
<Tendana serrata. „  ampullacea.

, ,  aurea. N a rd u s  stricta.
Leontodon autumnalis. Anthoxanthum  odoratum.
Jlieracium strictum. A grestis alba.
G naphalium  uliginosum. (  1 ly ceria maritima.
R um ex domesticus. Lycopodium clavatum.

„  acetosa. A thyrium  alpestre.
A  triplex Jkibinytonii. Asplenium  viride.
Getula glandulosa. A spidium  filix  mas.

„  odorata. Equisetum hiemale.

1 W o h l  e i n g u s c l i l e p p t .
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Nördlich  vom 62. bis e tw a zum 64. B reitengrad , wo das In landeis  näher  an 
die lu i s te  h e r a n t r i t t , macht sioli sofort eine wesentliche Reduktion der  Pflanzen­
welt bem erkbar .  D ie  S täm m e der  1 lolzgowüchse erre ichen  nicht m e h r  die s ta t t ­
liche Höhe, und die Zahl der  im Süden vorhandenen A rten  geht au f  170 zurück, 
während n u r  neun A rten  neu  aul'treten. Diese sind: D raba  a lp in a , Pedicularis 
ciipbrosioidcs, M ertensia m aritim a, A ndrom eda p o f i f  ul ¡a, H ítala nana , Juncus casta­
neus, Poa filipes  und C atabrom  aquatica, und n u r  eine von ihnen, die in Grönland 
endem ische P o a  fil ip e s , ist diesem schmalen felsigen K üs tengeb ie t  eigentümlich. 
Sie wurde ausse r  au f  Jensen 's  N nnataks allein in König  W ilh e lm s-L a n d  an der  
O stküstc  gefunden. Dagegen sind M ertensia , A rtem isia  borealis, Petala  nana  und 
Juncus castaneus nördlich von F reder ik shaab  so weit verbreitet und so charak te­
ristische Pflanzen, dass die A b tre n n u n g  des zwischen 62° bis 6 4 °  n. Br. gelegenen 
K üstenstr iches  als eigenes F lorungebiet gerechtfertigt, erscheint. D as negative Mo­
ment. das Verschwinden der  l i s  Arten, kommt auch dabei in Betracht.  Dass die 
geringe A usdehnung  des L andes ,  bei gleichzeitigem l íe rv o r t re tcn  des Inlandeises, 
die Zahl d e r  bei F reder ik shaab  und F iskernaes vorkom m enden  A rten  beschränkt,
g e h t  deutlich aus  der  reicheren E n tw ickelung  der  Flora in der  U m g ebung  von
Godthaab. in den Distrikten Sukkcrtoppen , I lo ls te n sb o rg  und E gedesm inde  hervor,  
in denen das Land wieder ansehnliche Breite  gewinnt.  Dieses ganze zwischen 
04" und 69° n. Br. ge legene ,  von m ächtigen F jo rden  durchschn it tene  L and ,  zu 
dem auch d e r  südlichste  Teil des D istr ik ts  Christ ianshaab noch g eh ö r t ,  fasse ich 
als d r i t te s  F lorengebiet des westlichen K üs tensaum s zusam m en ,  weil mir eine 
natürl iche Teilung desselben nicht möglich erscheint. N u r  7 A rten  des zweiten 
Gebiets  verschw inden : Pabus chamaemorus, Sorbas am ericana, Viola pa lu str is , M»- 
drom eda po l ¡fo lia , 1 H icracium  a lp in u m , Poa filipes  und Botrt/chhim  lanceolatum; 
dagegen kommen 49 neue Arten und  6 4 ,  die schon im südlichsten Bezirk v e r ­
tre ten  w aren ,  h inzu , so dass diesen mittleren Teil des dänischen Grönland 280 
versch iedene höhere  Pflanzen sc h m ü ck e n . fast ebenso viele, als an der  Slid spitze, 
allerd ings au f  erheblich kle inerem Gebiet,  gefunden wurden.

Die neu auftre tenden  A l te n  sind folgende:

Potentilla ranunculus. Arabis Hookeri.
I \ih liana . 

emarginata, 
u i reu.

** Sisym brium  humile.
* *  Anem one Richardsoni.
* *  Ranunculus cymbalaria.

M yriophyllum  spicatum.
* M elundryiun involucratum.

, ,  tri flor um.
* *  Cerastium arvense.

(.'ochfearia fenestrata. 
D raba crassifolia.

* „  arctica.

nivalis.
lapponicus.
affinis.

*  Saxifraga  tricuspidata. 
I  ?ricidaria ochroleuca,

* Pedicularis hirsuta.
lanata.

1 Androm eda polifoUa  i s t  w e i t e r  n ö r d l i c h  n u r  noeli n u t '  W ilc o x  P o i n t  74 °  n. Br.  u n d  D is k o  
( T a y l o r ) ,  d a n n  a u f  D is k o  ö s t l ic h  von G o d h n v n  von H a r t  g e fu n d e n  ( N a r e s '  E x p e d i t i o n  187"»— 7<>).
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** Gentiana tenella.
i lani Ischia secunda.

** Arctostapfujlus uva ursi. 
** Arctostaphylus alpina.
* Cassiope tetragona. 

Erlgei'on enocephalus.
J  fat vicaria ch amoni Ulu.

* Arnica alpina.
** Sparganium minimum. 
** Zostera marina.
** Juncus supinus.

Luzula confusa.
** Scirpus parvulus. 

Kobresia cancina.

Carex ursina.
* ,, rupestris.

** » rufina.
„ holostoma.

* „  m ¿sandra.
** „ anguillata.

,, epigea.
(.hlamagrostis lapponica. 

** A criophila effusa.
** Glyceiia Langeana.

„ angustata.
* Aspidium fragrans.
* Woodsia glabella.

Von ihnen sind zwölf besonders  charakteristische, weil nach N onien  all­
gemein verbreite te  Pflanzen flureb einen S ten i *, 15 andere, diesem ( lebiet e igen­
tümliche . weder nördlich, noeli südlich davon in G rönland gefundene durch zwei 
S terne ** hervorgehoben.

Diesei' grüsste grönländische Landkomidex w urde 1SS4 bei der F y l la -E x p e -  
dition von W arm ing  bereist. Zweifellos war e r  m ehr  als je d es  ande re  F loren- 
gebiet gee ignet,  eine G esam tvorste llung von der  Vegetation Grönlands zu  geben. 
A u f  G rund  eigener A nschauung  teilt nun W a rm in g  die alpine Region Grönlands, 
d. h. den ganzen Landsaum  der W estküs te  mit Ausschluss  des V aldgebie ts ,  in 
verschiedene F orm ationen ,  die jedenfalls  das von ihm besuchte G ebiet charak te­
risieren (149. S. 3US— 394 und 152). E r  un terscheidet  dort:

1. G e b ü s c h e  u n d  M a t t e n  in sonnigen von 1 f i l i e n  reichlich bewässerten 
Thalera ,  die üppiges W eidengestrüpp  mit. Engelwurz, AlchemiUa, Sibbaldii!, Coptis, 
T ia d id ru m , J licrueium , P o tyyonum , O.vyria, Orchideen, Gräsern  und Riedgräsern, 
den meisten grönländischen F arnen  und zahlreichen Moosen schmückt.

2. Die aus Zwergstrüuehern  gebildete l i a i  d e ,  mit meist im m ergrünen  Arten 
wie E tn p d rm n , Cassiope, Phyllodoce, L o ixc tm ria , D iapensia , Jun iperus, Pedum, 
J'Jm dudcndruu, JJri/as, A rctostaphylus, Vaccin m m , L in n a e i  und T h ym u s,  un ter  
denen P u ip d ru m  oft vorherrschend ist. Zwischen ihnen finden sich häufig Zw erg­
b irken ,  P iró la , Potentilla , Sa .v ifraya-Arten und andere b lühende S tauden ,  sowie 
A spid ium  fn u jr a u s  und W oodsia, Moose und zahlreiche Eiechten ein. Die H aide 
zeichnet sich durch braune  oder bräunlich g rüne Tone aus.

o. Die E e l s f o r m a t i o n ,  deren  Eigentümlichkeit au f  dem vereinzelten Vor­
kommen der S träucher,  S tau d e n ,  Moose und Flechten beruht. Sie können keine 
geschlossene Decke m ehr bilden, so dass zwischen ihnen häufig der  Roden hervor­
schaut, welcher der  ganzen Landschaft die F arb e  giebt.  D a  die Pflanzen im ganzen 
dieselben sind, die auch in der H aide anftreten. so können Haide- und Eelsformation 
vielfach sich mischen. Zur  letzteren gehören auch die F lechtenpolster,  die zwischen 
vereinzelten Stauden und Büschen den Roden bedecken.
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4. G r a s n i o o r e  mit E rio p h o ru m , Carices, Trig lochin , Tofichlia, Pedicularis, 
Scirpus  mii] S a lir  grönlam lica , zu denen auch die von I la f tz  hoi Orpigsuit, Distrikt 
E gedesm im le,  gefundene J u n c u s -Form ation zu reclinen ist , und M o o s m o o r e .  in 
denen mail A ulaconniium, Polytrichum , Sphagnum , R anuncu lus lapponicus, S a x ifra g a  
stellaris, S. rivularis  und P c d k u la r is -A rten limi]»tsnclilicli bem erkt.

f). S t r a n d  v e g e t a t i o n ,  besonders  aus E lym us, A m m m h-nia , Mertensia., Carex 
incurva , A rm er ia , P lantago  und Festuca, au f  S aud ,  und ans (llyecria rilfoidea, 
Stellaria hum ifu sa . Cochlearia, Potentilla anserina  b) g rö n la n d ica , Carex glareosa. 
Alopecurus a lp inus  und anderen, au f  Marschboden, bestehend.

6. Die V e g e t a t i o n  d e s  g e d ü n g t e n  B o d e n s ,  aus A lopecurus alpinus,
Poa- und G l ¡/ceria-A rten  und anderen  Gräsern, ferner  Cochlearia, Cerastium, A rab is, 
T araxacum . S a x ifra g a  cernua, P olygonum , O.vyria, Rhodiola  und Stellaria lon­
g ipes, abgesehen von vielleicht durch Menschen verschleppten A rten ,  zusam m en­
gesetzt.

An das so charak teris ier te  F lorengebie t  seliliesst sich die Insel Disko an.
deren Flora 210  l ’hanerogam en und Gefässkiyptogam en angehören. D er  südliche 
Teil der  Insel ist durch so mildes K lim a ausgezeichnet,  dass sich noeli eine ganze 
Anzahl von A rten  dor t  erhalten h a t ,  die au f  dem Festlande  au f  derselben Breite 
bereits  fehlen. Diese au f  Disko ihre N ordgrenze  erreichenden A rten  sind:

Potentilla Frieseana. Arctustaphylns alpina,
y, ranunculus. Gnaphalium supinum.
,, tridentata. Erigeron alpinus.

Sibbaldi a procumbens. Potamogeton heterophyllus.
Callitriche verna. flabellaria albida.
Epilobium ulsinefoUnm. Platanthera hyperborea.

,, palustre. Cor altior hi zu innata.
,, angustifolium. Listera cordata.

Fagina Linnaei. Junens trifidus.
Stellaria borealis. Carex suhspathacea.
t er asi i um trig ijn u m . C 1alamagrostis lappon ica.
Arabis Holbolli. J ira  flexuosa.
Pan miculus affinis. Poa nemoralis.
Cornas suecica. Lycopodium complanatum.
Arclmngetica officinalis. Aspidium lonchitis.
Veronica saxatilis. ,, spinulosum.
Pedicularis euphrasioides. Botrychinm lunaria.
Piróla rotundifolia. Equisetum scirpoidea.
Pamiscltia secunda. „ silvaticum.

Besonders in te ressan t ist das Vorkommen von Archaugelh-a o ffe im d is . der  
vier Orchideen und \o n  Aspiil'nuu lonchitis. F in  anschauliches Bild von der  in den 
tiefen feuchten Thälern von Disko gedeihenden üppigen Vegetation hat  H artz  
(150. S. f>4— 57) gegeben, der am 28. August 1890 die M ndderbueh t un te r  0 9 ° 4 0 ‘ 
im Osten der  lusei besuchte. A u f  ziemlich troeknem Sandboden w urde dort die 
seltene Potcnti.Ua ranunculus  m it blaugriinen. tingerig geteilten, fünf- bis siebenzähligen
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Blättern und hellgelben 1 Hüten nuf hohen Stielen b eo b a f l te t .  In mehreren iineh 
Süden gerichteten K lüften , durch die kleine W asserläufe herabrieseln ,  stunden 
die I bis 2 m hohen Stauden der Engelwurz (A rch a ngelica) zwischen kräftigem 
Weidengehiisch von Mannshöhe, neben dichtem Moosteppich von PhilonotH floutuna, 
der  die l Tfer des ¡Büchleins unisäiiinte. A usse r  ihnen schniiickten den (¡rund 
A/ehcm illa vulgari*, Stellaria boreali's, Jipilobium  alsinrfolium , das gleichzeitig 1 ¡lüten 
und reife F rucht trug ,  ferner  Epilobium  a lpinum , L u n d a  parv iflora , J ’otcntil/a ra ­
nunculus, Arabis, Sa .vifraga -Arten, Cerastium trigynnm , Stellaria, Veronica, Schachtel­
halme und  reichliche O riisei'. „Diese üppige Vegetation machte vollständig den 
E indruck  einer  siidgröiiländischen lîuschlamlscliaft und e r innerte  kaum  an lange 
W in ter  und niedrige T em pera tu ren .  Man könn te  e rs taunt se in ,  bei so kurzem 
Sommer einen so kräftigen r f lanzenw uchs  anzn tre f fen , besonders  wenn man ihn 
m it dem von O rpigsuit (südlich von Christianshaab au f  dem Festlande) vergleicht, 
das doch südlicher liegt und wo doch auch die Bedingungen  für üppige Bnsch- 
vegefation günstig  zu sein scheinen."

E benso  üppig und vielleicht noch reicher ist die Vegetation am inneren Zipfel 
des D isk o -F jo rd e s  bei K uanersnit und in den Thälern am L y n g m a rk s -F je ld  bei 
(¡odliavn, wo Orchideen lind andere  seltene und südliche Pflanzen sich finden, die 
bei dem flüchtigen Besuch der  M udderbucht nicht bem erk t wurden.

Die nördliche Hälfte von Disko zeigt dagegen nähere Beziehungen zu dem 
gegenüberliegenden Ufer von N ugsuak. A uf der  ganzen lusei w urde  nur  eine 
A r t ,  Potentilla F rieseana, gefunden , dic nicht auch au f  dem Festlande  verkommt.

Im Bereich der Disko-Bucht, und N ordostlm cht b leibt zwischen Inlandeis und 
Meer, abgesehen von dem äusseren  Teil der N ugsuak-  und Svar ten l iuk-I la lb inse l ,  
nu r  ein schm ales ,  von F jorden und E isström en durchbrochenes Küstenland übrig, 
das weiter nach Norden sich völlig in ein Gewirr kleiner Inseln  auflöst. W ährend 
der  nördliche Teil un te r  dem Einfluss des freien M eeres s teh t ,  das die Kälte 
wohl etwas abschwächt und reichlichere Niederschläge bedingt, hat das die Disko- 
Bucht, und N ordostlm cht im Osten begrenzende Festland mit den vorgelagerten 
Inseln wegen der vom Inlandeis herabstossenden Föhnwinde und der  mächtigen 
E iss tröm e,  die dieses Gebiet bezeichnen, un ter  besonderer  Di'irra und Kälte  zu 
leiden. Diese verschiedenen natürlichen Bedingungen w erden sich in der  E n t ­
wickelung der  Pflanzenwelt bem erkbar  machen, und daher  scheint es zweckmässig, 
die U m gebung  der grossen Buchten zwischen G9° und 72" n. Br. mit den Distrikten 
Jakobshavn .  Ritenbenk und U m anak  als viertes und den Distrikt Upernivik mit 
der  In landeisküste  und den Inseln  der M elv ilH -B ai zwischen 72" und 7(3" n. Br. 
als fünftes Florengebiet,  zu betrachten .

Wie vorher  hat die Beschränkung des Baumes eine V erm inderung  der 
Artenzahl zur  Folge. Zwischen 69° bis 72° n. Br. sind an der  W estküste  G rön­
lands nur  199 Arten gefunden, 99 Arten weniger als im dritten Bezirk. E s  erreichen 
nämlich in diesem G.r> A rten  ihre N ordgrenze:
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I Gentilia j  m lustris. 
Alchemilhi alpina. 
Callitriche hamulata. 
Cerastium arvense.
1 iola Muhlenbergii! na. 

Draba incana.
I ftj> sella bursa pastoris. 
Nasturtium palustre.
(. 'arda m hie pratensis. 
Sisymbrium humile.
. 1 ne m on e II'ich ardsoni. 
Ilum inadas cymbalaria.

„ acer.
Copt is in  folia.
Sedum a umiu m.
1 lulo scias scoticum. 
Plantago maritima. 
Limosella aquatica. 
Ilhinanihus minor. 
'Thymus s a p  y  Hum.
(I  eu iii ina tenella.

,, nivalis.
Plcumgyne rotata. 
Menyuuthes trifoliata.
A  rctosiuphyla s uca ursi. 
O.rycoccus palustris. 
Linnuea borealis. 
Oïdium ir i  flor um.

„ palustre.
Hieran ani nigrescens.

,, dovrense. 
Antennaria datera.
. 1 chillen millefolium.

A  la us orafa.
SfHiryanium minimum.

„ hyperboreum.
Potamogeton rufescens.

}y pusillus.
Zostera marina.
Strej>toj)u$ umple.nfofius.
Juncus supinus.
Scirpus parvulus.
t 'are.c festiva.

,, pratensis.
„ helvola.1 
„ canescens.
„ vit iHs. ~
„ rufina.
,, dr e¡eriana.
„ a ngu Ulai a.
,, limula.
,, deflexa.

Agrestis canina.
I ahlodeu atropurpurea.

A ira alpina.
i \itabrosa aquatica.
Aretaph ila effusa.
Uly ceria Langeai ¿a.
Poa annua.

,, laxiuscula. .
Juniperus communis 1)) nana.
Selaginella spinosa.
Jsoi tes a  7linospora.
. I sp id i um phegopteris. 

iy dry opter is.

F e n ie r  Relien o5 A r te n ,  die vorher angegeben sind (P .  Frieseana  kommt 
allein au f  Disko vo r ,  Callitriche cerna und Potamogeton heteropia/Il m  sind sonst, 
n u r  au f  der  Siidspitzo gefunden),  n u r  au f  D isko , nicht au f  dem F es t lande  über 
t>9° n. l!r.  h inaus :  eine A r t ,  A ls ine g rön!andica, e rscheint e rs t  im nördlichsten 
Gebiet bei der  Mc Cormick-Bai wieder, vier A rten :  D raba  corymbosa , G naphalium  
norvegicum , Phleum aljiim im  und Glycerin angustata  fehlen im vierten Bezirk, 
während sie im dritten und fünften Vorkom men, und endlich finden sich 19 neue 
A rten  ein. Diese sind:

l ’oient Ul a ¡ni (cheila.
D Melandi'y  um apelaban. 
D A lsine stricta.

D Arenaria ciliata. 
I> Vesicaria arctica. 

Braya glabella.

1 Carex helvola =  ( \  canescens -j~ C. lagojnna nach K ihlwan.
’2 l)r. Abrom oit schreibt m ir darüber: ( \  nitida wird ganz allgemein als V arie tä t oder Form

zu C. canescens gezogen, von der sie sich n u r durch etwas längeren Spalt au f dem Schnabel, sowie
durch etwas längeres T rag b latt unterscheidet. Sie ist sicher keine besondere A rt und findet sich
auch in unseren W aldsüm pfen neben C. canescens.
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Eut rema Edwardsii.
D lia  nunca! us altaicus.

Rhododendron i ranhoffeni.
i)  Taraxacum phymatocarpnm

To/iefdia coccinea.
Carex ustulata.
A ira brevifolia.

Von ¡Inum treten  sieben, die mit J)  bezeichnet wurden, gleichzeitig au f  Disko 
auf; A tra  brrri/oUti ist m ir  noeli im südlichsten Bezirk gefunden. A usser  Potentilla 
piih'hella, Melandi-yuin apeta lum , A /s tu a  stricta , Vesicaria arctica  und Glyccria  
raginata  sind alle rech t  seltene Arten. R hododendron Vanhoffeni ist überhaupt 
neu, Carex ustulata  war bisher nicht aus  Grönland bekannt, und von E utrem a E d-  
irardsii fand ich das zweite grönländische E x e m p la r , nachdem  Y ah l (50 .Jahre 
f rüher  das erste  gefunden hatte. Von den übrigen habe ich A renaria  cilia ta , 
R anuncu lus alta icus, Toficldia coccinea. Cu!pod ium  latifolium  und P oa abbreviata 
( I Exemplar) gesammelt. Als charakteristische, sonst nicht in Grönland beobachtete 
Arten gehören diesem F lo rengeb ie t  E u t rema E d w a rd s ii, Rhododendron Vanhoffeni, 
Toficldia coccinea, Carex ustulata  und  Glyccria K jellm ani an.

Auch hier lassen sich alle die von W a r m i n g  untersch iedenen  F orm ationen  
erkennen ,  doch sind sie meist von so geringer  A usd eh n u n g ,  dass überall kleine 
Stückchen von Dusch und M atte ,  H aide und M oor,  Sand- und Marsehgebiet der 
vorherrschenden Felsfonnation  e inges treu t  erscheinen. Ü ber  die spezielle V erte ilung 
und die Lebensbedingungen der  von mir dort beobachteten Pflanzen werde ich im 
nächsten Kapitel berichten.

W eite r  nach N orden  im Inselgebie t  von U pcrn iv ik  erscheint n u r  eine einzige 
A rt  n e u ,  O.vygraphis g lacia lis , die sonst nicht im W esten G rönlands bemerkt 
wurde, und vier im vierten Bezirk fehlende A rten :  D raba  corymbosa, G naphalium  
norvegicum, Phleum  a lp inum  und Glyccria angustata  stellen sich wieder ein, ebenso 
wie A ndrom eda po lifo lia , dic sonst nu r  im zweiten Bezirk  bei F reder ikshaab  und 
au f  Disko sich findet. Dagegen sind h ier  TS A rten  des vorigen Gebiets durch 
P latzm angel und U ngunst  des Klimas ausgesch lossen ,  von denen n u r  s ieben, die 
mit einem Stern  * bezeichnet sind, sich dann wieder im nördlichsten Grönland, am 
Smith - S und ,  zeigen. Im  ganzen setzt sich daher  die F lo ra  dieses Gebiets aus 
127 A rten  zusam m en.

Die im N orden von Svartenlm k bis Kap Vork fehlenden A rten  des benach­
barten südlichen Bezirks sind nun folgende:

Pot eut Ulu mac alatu.
* „ anserina.

A Ich e m illa, o ulgans.
A Íjriophgila m spiet tt um.
Iíippnris vulgaris.
Epilobium a nagallidifoli um. 

lactiflora w.
A l si ne stricta.

Stellaria media.
A [ontÍn rivularis. 
Draba er assi folia.

„ aurea.
* Braga glabella. 

Eutrema. Edwardsii. 
A ra bis h n m i fusa. 
Thalictrum alpinum.

I). Dupontia psihsnutha.
Colpodium latifolium. 

I) Glycerin vaginata.
„ Kjellmani. 

D „ Vahliana.
D Pita abbreviata.
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/ Ui nuna d  its confervoides.
„ reptans.

Sedum villosum.
I *lanta<jo maritima b) borealis.
I ’rimula farinosa 1>) mistassinica. 
Pinguicula vidriar Ís.
I Tirtcularia ochroleuca.
Veronica alpina.

Partschi a alpina.
Euphrasi a o f  fit i na lis.
Piróla minor.
Rhododendron \ ratdiöffeni. 
Artemisia borealis.

* /  erigeron composit as.
1 lat vicaria inodora.

,, cha mom illa d 
Koti irjia islam lica.
Pohjtjonum aviculared 
Pumex acetosella.
Salix m ijrsln it es. 
l ’otamogeton marina.
Trbjlochin palustre.
'Poficldia coccinea.
Juncus trifjlumis.

,, castaneus.
,, arcticus.

Lúzala parviflora.
* „ multiflora.

Scirpus caespitosus.
-Eltjna hollardi.

Kobresia carida a.

< 'arex ggnocrutes.
„ capitata.
,, microglochin.
,, incurva.
,, bicolor.
,, holostoma.
„ ustulata.
„ gr oni am lica.
j, eptyeios.
„ rotundata.
,, vesicaria.

Elymus arenarius.
Aeropyrum violaceum.
Alopecurus fulvus.
A grosii s  rubra.
Calamagrostis phragmitoides.

,, purpurascens.
,, hyperborea.
„ stricta.

Dupontia psilosantha.
Glyccria conferta.

„ arctica.
,, Kjellmani.

* ,, Vahliana.
Poa abbreviata.
J^estuca rubra.
Lycopodium annotinum.

j, alpinum.
Woodsia, hyperborea a arconica. 
Equisetum variegat a m.

,, arvense.

E s  zeigt s ic h , dass m it  ilincn allo echten W asserpflanzen  aiissclieiden. Im  
übrigen gleicht die V egetation wohl der  des vorigen B ezirks .  n u r  ist der  
CImrakter der  Fels ibrm ation  noch m ehr  ansge]>riigt, da  liei der  Beschränkung 
des Landes au f  zahlreiche kleine Inseln weniger Raum  für fruchtbare  Thäler  oder 

l la id e  und M oorlandschaft bleibt.
Auch das nördlichste  Grönland  scheint sich nicht wesentlich ande rs  zu v e r ­

halten. Nach N athors t  w enigstens (156. S. 3 0 2 ) .  sah der Roden bei Ivsngigsok 
nördlich von Kap Y ork „ansser  u n te r  den Y ogelfe lsen , wo die Vegetation jedoch 
einförmig w ar ,  iinsserst steril ans. Im  Ü brigen war das al lgemeine G epräge  der 
Vegetation das in den arktischen Gegenden gewöhnliche.“ Dennoch gelang es ihm 
do r t  58 Rliitenpflanzen zu finden, un te r  denen ,,S a x[ fra g M  S ilberwurz (D ryas), 
d er  Felsenm ohn (P apaver vm lieait/e), welcher hier oft ganz w eis s i  B lumen hatte, 
und Potentilla, ferner Stellarien , R anunkeln ,  D rabcn ,  unsere gewöhnliche H u n d e ­
blum e,2 eine F orm  der  Sumpfheidelbccre, Katzenpfötchen (A n tennaria  alpina), P rd i-  
eujartx , die e inblütige b laue G lockenblum e“ am häutigsten  waren. „D as grüsstc

1 W ohl ein geschleppt.
“ W ohl Taraxacum officinale.
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Strauchgewächs war eine ’Weide (Sa lix  arctica) mit am Pialen  liegendem finger­
dickem Stam m .“ D er Vorteil e iner grösseren  A usdehnung  des zusam m enhängenden  
Landes im höchsten  N orden wird durch ungünstige  klimatische B edingungen  auf­
gehoben , daher  fehlen 48  von den im U pern iv ik -  Distrik t noch vorkommenden

E s sind:127 Arten im nördlichsten  F lorengebiet

\Oscaria alpina.
Say ina nivalis.

,, caespitosa.
Alsiue biflora.
Ammadeniti peploides.
A reu ana  ciliata.
Cerastium arcticum.
Arabis alpina.

„ Hookeri.
Ox y  graphis glacialis.

,, hyperboreus, 
lapponicus.

Sur i fraga aizoon.
Sedum Rhodiola.
>1Íerlensia maritim a . 
Pedicularis flammea. 
Diapensia lapponica. 
Phyllodoce coerulea.
A  tuirom eda poli folia. 
Cassiope hypnoides. 
Rhododendron lapponicum. 
Led um palustre.
Campan ula rotundifolia. 
Taraxacum phymatocarpum.

Gnaphalium norvegicum.
Krigei on unifloras.

,, enocephalus.
Salix, gröulandica.
Toficldia borealis.
Carex ursina,

„ scirpoidea.
,, rupestris.

lag opina.
„ glareosa.
,, alpina.
,, hyperborea. 
v stans.

capillaris.
„ rariflora, 

pedata, 
supina.

,, pulla.
Phleum alpinum.
( rlycei'ia vaginata.
Lycopodium selago.
A s p i di um fragrans.
Woodsia hyperborea ß rufidula. 

„  glabella.

D agegen erscheinen sieben als vorher  fehlend erw ähnte  A rten :  Potentilla  
unserinn, Alaine gröulandica. B ra y a  (¡labella, E rigeron compositus, L u  zu! a multiflora, 
E ly n a  B e lk in ii  und D upontia  psi/nsantha  wieder, und sechs für diesen von 70 his 
S o 0 n. I!r. zu rechnenden Bezirk  charakteristische Pflanzen treten neu auf: Ilesjteris 
Pallasii, S a x ifra g a  flagellaris, Pedicularis S tipitata , S a lix  aretica, Carex dioica  und 
Pleuroj/ogvn S a b in c i, so dass trotz der  hohen Breite im nördlichsten VTest- 
Grönlaud noch folgende 91 Blutenpflanzen und 1 F arnk rau t  sich finden:

* Dryas octo petala.
1 Potentilla pulchella.

„ an sei'ina.
,, Vahliana,

emarginata, 
nivea.

* Kpilobium latifolium.
* Kmpetrum nigrum.
- Silene acaulis.

Melandi'y um a pelai um.
,, involucratum.
„ t rif ¡or um.

* A  Isine verna.
,, gröulandica.

* Stellaria, h u m i f  usa.
* „  longipes.
* Cerastium alpinum.

Í esiraria arctica.
* Cochlearia gröulandica.

„ fenestrata. 
Draba alpina.

* ,, nivalis.
,, Wahlenbergii.
„ corymbosa.
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* Draba hirta,
,, arctica.

Braya y  labella.
Hesperis Pallasii.

* Cardamine bellklifolia.
* Papacer nudicaule.
* liait miculus pygmaeus.

,, nivalis.
,, altaicus.

* Saxifraga nivalis.
* stellaris.
* cernua.
* „ rivalaris.
* „  decipiens.

tricuspidata.
*  ,, aizoides.

flagellaris.
* „ oppositifolia.
* /Inner/Vf vulgaris.
* Pedicularis lapponica.

,, hirsuta.
„ lanata.
,, capitata.

* Pirula grandiflora. 
Cassiope tetragona. 
Laiselearia procumbens. 
Vaccinium citis idaea.

* uliginosum.
* Campanula uniflora.
* Taraxacum officinale.
* Antennaria alpina. 

Erigeron compositus. 
A m ica alpina.

* Polygonum viviparum.

* Oxtjria dig y  im.
* Salix herbacea.

arctica.
* .. glauca.

Betula nana.
Juncus biglumis.
Lúzala multiflora.

* „  arcuata.
confusa.

„ arctica.
* „ ¿yura/a.
* Eriophorum Scheuch zeii.

,, angustifolium. 
E l gua Bellardi.
Carex dioeca.

* nardina.
,, misandra.

* ,, rigida.
Alopecurus alpinus.

* ffierochloa alpina.
A ir  a brevifolia.

* Trisetum subspicatum. 
Pleuropogon Sabinei. 
Dupontia, psilosantha.

- Catahr osa algida.
C olpotli um laii foli um.

* G l y  ceiia vilfoidea.
angustata.

^ J ’oa glauca.
* „ alpina.
* „ pratensis.
* „ flexuosa.
* Festuca ovina.
* Cyst opt cri s fragilis.

Die 49 mit einem S te in  vertellenen A rten  sind durch alle Gebiete ani' der  
ganzen W estküste  verbreitet.  F e rn e r  schein t  deutlich aus diesem Verzeichnis 
h e rvo rzugehen .  dass die I iiedgräser  weit weniger als die echten G räse r  den a rk ­
tischen Verhältnissen angepass t  sind, da von 48 CW/r;«-Arten n u r  4, von 47 Gräsern  
dagegen noeli 15 sich im höchsten  Norden behaupten  können.

D as sechste F lorengebiet reicht bis zu r  Nordsp itzc  G rön lands ,  wo w ahr­
scheinlich ungefähr un te r  88° n. Dr. sich das eisfreie Land der W est-  lind Ostküste 
zum Kranz tun das In lande is  ziisammensehliesst. W ie weit die Ü bere in s tim m ung  
zwischen den F loren im höchsten N orden der  W est-  und O stküste  geht, lässt sich 
einstweilen noeli nicht feststellen. Beziehungen sind jedenfalls  dadurch schon 
angedeu te t ,  dass von den sechs neu im nördlichsten W esten auftret enden Arten 
S a x ifn ti/a  fla r/d laris  und S a lix  arctica  auch an der  O stküste  entdeckt wurden. 
D er  dem nördlichsten westlichen Dezirk entsprechende Teil der  O stküste zwischen 
7(>° und S.‘50 ist in botanischer H insich t noeli ganz unbekannt,  da hei der  zweiten 
deutschen N ordpolarfahrt n u r  durch Schlittenreisen im April 187t) der  77. Dreiten-
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grad bis Kap Bismarck erreicht werden konnte. Dagegen wiesen C o p e l a n d  und 
P a n s c h  bei je n e r  Expedition ans dein G ebiet zwischen 73° bis 75° n. Br. 39 Arten 
höherer  Pflanzen nach, während f rüher  durch einen Besuch von Sabine au f  den 
P e n d u lu m -Inseln (74° 3 0 ' n. Br.) nu r  60 A rten  bekann t geworden waren. An jene 
Beobachtungen schliessen sich die U ntersuchungen  von H a r t z  an, der 1891— 1892 
die F lo ra  der Ostkiistc zwischen 71° und 73° eingehend erforschte und dort 
153 Blutenpflanzen und 12 Gefässkryptogamen auffand. Am Scoresby-Sund fehlten 
n u r  vier A rten :  S a x ifra g a  flagellaris, Sa x ifra g a  hircultts, Dolemonium Itumi/e und A ira  
brevifolia, die weiter nördlich gefunden waren. Südlich davon, vom 70° bis zum 
66°, ist das Land wieder völlig unbekannt.  E r s t  un te r  65° 40 '  bei Angmagssalik  
gelang es 1884 N a t h o r s t  und B e r l i n  bei der  S oph ia -E xped it ion  112 Arten, 
1885 K n u t s e n  drei und 1892 B a y  noch fünf neue A rten  nachzuweisen, so dass zu­
sammen je tz t  120 höhere Pflanzen von dort bekann t sind. D er  südliche Teil der 
Ostkiiste zwischen G0n und 65° wui n ie  von Vali l  und G r a a h  1829, dann von 
E b e r l i u  und K n u t s e n  1883 — 1885 erforscht, Alle diese U ntersuchungen  
ergaben im ganzen für die Ostkiiste 248 Blutenpflanzen und Gefässkryptogamen, 
von denen n u r  fünf, D raba  alta ica , Sa x ifra g a  hicraciifolia , S a x ifra g a  hirculus, 
Dolemonium humile  und  Carex para llela  nicht auf  der  W estküs te  Vorkommen. 
U m gekehr t  sind einstweilen 128 A rten  der W estküste  noeli nicht im Osten 
gefunden. Indessen  ist auznnclnnen, dass bei genauerer  E rfo rschung  der  Ostkiiste 
diese Zahl bedeu tend  kleinei- werden wird, da I l a r t z  trotz  sorgfältiger U n te r ­
suchung der  U m g eb u n g  des Scoresby-Sunds do r t  nu r  ein Riedgras Carex parallela  
anffand, das nicht vom W esten bekannt war. Seine gesamte A usbeu te  an höheren 
Pflanzen von dor t  b e t ru g  163 A rten ,  wenn ich D raba  rupestris und S a lix  grön- 
lantüca  als Arten rechne, während ich un te r  derselben Breite an der  W estküste  
n u r  153 antraf. Zu diesen kommen noeli 12 von V ali l  bei K aersok , N iakornak 
und U m anak  im äusseren  Teil des F jordes  beobachtete  A rten  hinzu, so dass die 
Gesamtzahl der  für S co resby -S und  und  U m a n a k -F jo rd  sichergestellten A rten  
nahezu gleich ist. Vermutlich aber werden sich im Uinanak-Distrikt, noeli Sag ina  
caespitosa, D raba corymbosa, D hodiola, L uzu la  m ultiflora, Carex lagopina  und 
Catabrosa alg ida  finden, von denen m ir  jedoch keine sicheren F un d o rte  b e ­
k an n t  sind.

Im  einzelnen zeigen sich allerdings nicht unwesentliche Differenzen. A usser  
135 A rten ,  die beiden Gebieten gemeinsam angeboren, tre ten  als charakteristische 
Form en auf:

3 7  A r t e n  im  W e s te n .

Potentilla Vahliana. 
Myriophyllum spicatum.

* Epilobium lactiflnrum.
* Sagina nivalis.
*  Stellaria merlia.
* Montia rivularis. 

Eutrema Edwardsii.

Arabis Honkeri.
I,'avunculus lapponicus.
.Saxifraga tricuspidata.
.Sedum villosum.

* Plantago borealis.
Primula farinosa b) mistassinica. 
[Ttricularia ochroleuca.
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Pedicularis lanata.
* Bartschia, alpina. 

Aferteusia maritima.
* Loiseleuria procumbens. 

Rhododendron I 'anliöffeni. 
Leduni palustre.
Artemisia borealis.
.1intricaria inodora. 
Potamogeton murinus.

* Triglochin palustris. 
Lttzula arcuata.

* Carex capitata.

* Potentilla maculata.
'■* Sibbaldia procumbens.
* AlcbemiUa ouhjaris.
* Callitriche cerna.
* Sagina Linnaei. 

Cerastium triggnum. 
Draba crassifolia.

* ., aurea.
** „ altaica.
** Braya alpina.

* Cardamine pratensis.
* Arabis Holbolli.

• * Ranunculus glacialis. 
,, affinis.

* Carex glareosa.
,, bicolor.
,, holostoma.
,, ustulata, 

stans.
* Elymus arenarius.
* Alopecurus falcus. 

Dupontia psilosantha. 
Glyceria Borreri.

vaginata.
,, Vahliana.

2 8  A r t e n  im O s t e n .

** Saxifraga hieraciifolia. 
Veronica alpina.

* „ saxatilis,
Arctostaphylus alpina.

* llieracium alpinum.
** ¿a//x  arctica.

* Juncus trifidus.
** Carex parallela.

* „ festiva.
** Glyceria angustata.
* Poa nemoralis.
* Lycopodium alpinum.
* Botrychium lunaria. 

Equisetum srirpoides.

Von tlen westlichen A rten  sind zwölf, die m it  einem S te rn *  bezeichnet wurden, 
etwa ein Drittel der  Gesamtzahl,  südlich vom S co resb y -S u n d  in O s t-G rön land  
gefunden. Von den 28 vom Seoreshy-Sund sind 21, also drei V ierte l der G esam t­
m enge, in W e s t -G rö n la n d  n u r  südlich vom U m a n a k - F jo r d  beobachtet. Die Di 
durch einen Stern * hervorgehobenen  A rten  w urden nicht m ehr  nördlich vom 
S coresby-Sund  gefunden. Ich schliesse daraus ,  dass sich die Nord g renze dieser 
Arten in Ost-Grönland ein wenig nach N orden  verschiebt ,  dass also das Gebiet 
am S coresby -S und  etwas m ilderes Klima als der  U m anak-D is tr ik t  hat. E in  V er­
gleich der  R esu l ta te ,  die H a r t z  (72. S. 287) und  ich durch H ochachtungen über 
die E n tw ickelung  der  ersten  lil iite  verschiedener A rten  erhielten, scheint dieses 
zu bes tä t igen , läss t allerdings n u r  geringe U ntersch iede erkennen. Von den 
sieben durch zwei S te rn e * *  ausgezeichneten Arten sind vier, D raba  altaica, Jlraya  
a lp in a , S a x ifra g a  hieraciifolia  und  Carex parallela  n u r  au f  der  Ostkiiste beobachtet,  
während die anderen  drei im W esten und wohl auch im Osten hoch nach Norden 
heraufgehen.

Auffallen m uss das Fehlen  von S a x ifra g a  tricuspidata, P edicularis lanata, 
M ertensia m aritim a , P edum  palustre  und Artem isia borealis an der Ostkiiste ,  die 
an der  W estküs te  weit verbreite t  sind und nicht übersehen werden konn ten ,  so 
dass sie sicher schon aufgefmiden wären, wenn sie dort vorkämen. E igentümlich 
ist ferner  das Vorkom m en der  schon vorher  erwähnten, ausschliesslich in Grönland
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beobachteten Art oder Varietät: P oa filipes, die n u r  au f  den von J e n s e n  und 
K o r n e r u p  erforschten N una taks  im D istr ik t F reder ikshaab  und im König  Wilhelms- 
Land heimisch ist. Mit ihr giebt es nun acht in Grönland endemische A rten :  
Potentilla Frieseana, P . ran u n cu lu s, Rhododendron Vanhoffeni, Carex D vejeriana , 
C. grön /and ica , Calamagrostis hyperborea, G lycerai L angeana  und P oa  filipes. 
A usse r  der  letzteren und Carex U ngeriana , die im Süden G rönlands auf  YVest- 
und Ostseite gedeiht, sind alles seltene westliche Typen.

Die m erkw ürdige V erte ilung der  grönländischen Pflanzen zusamm en mit der 
weitgehenden Vereisung des Landes hat zu verschiedener Auffassung  über  die 
H erkunft  der grönländischen Flora gefühlt  (149. S. 399). In neueste r  Zeit vertin t 
besonders N a t h o r s t  die Ansicht, dass nur ganz wenige Pflanzenarten  die Eiszeit 
im südlichsten Grönland überlebten , und dass die meisten heu te  dort verkom m enden  
A rten  im Süden und Osten von E u ro p a ,  im N orden und W esten  von A m erika 
eiuwanderten und  von gewissen Entw ickelungscentren  sich ausbreite ten  (158. 
S. 32 und 50). N a t h o r s t  geh t davon aus, dass die bis zu bedeu tender  Höhe 
geglätteten und mit Schramm en versehenen Felsen für  eine weit höhere  Vereisung 
des Landes sprechen , als sie heu te  noch sta tthat.  Ein solches Anschwellen des 
E ises se tzt weit n iedrigere T em pera tu r  und bedeutend  reichlichere Niederschläge, 
als heu te  noch au f tre ten ,  voraus. U n te r  solchen U m ständen ,  schliesst der 
schwedische Forscher, wurde das Land bis au f  wenige Felsspitzen von Eis ü b er­
strömt oder von dichten Schneemassen eingehiillt,  welche die Sonne w ährend des 
kurzen Sommers nicht zu schmelzen vermochte. H a r t z  heb t einige Beobachtungen 
hervor (148. S. 3SS), die N a t h o r s t i  Ansicht zu s tü tzen scheinen. So kommt 
er zu der  Ansicht, dass im Innern  des Scoresby-Sundes n u r  ganz wenige Pflanzen, 
L úza la  confusa  und S a x ifra g a . oppositifolia, die E iszeit überdauern  konn ten ,  weil 
selbst 1570 in hohe lierge dort au f  ihrem Gipfel E isschram m en zeigten, und weist 
darauf  hin, dass G a r d e  un te r  01° 30 ' n. Br. auf  einem N una tak  bei A putaju itsok  
nichts Lebendes, weder Pflanzen noeli 'l'iere, auffand. W a r m i n g  macht dagegen 
mit l iecht darauf  aufm erksam  (149. S. 403),  dass Grönland während der  Eiszeit 
eisfreies Land ha t te ,  wenn auch eine viel höhere E isbedeckung als heute, bis zu 
2 - 3 0 0 0  Fuss H öhe, vorhanden war. Als solche Stellen, die je d erze i t  ü b er  das 
Inlandeis hinausragten .  führt er das Alpenland von S ukkertoppen  und H olstensburg , 
ferner die hohen P erge  im nordöstlichen Grönland am Kaiser Franz Josephs-F jord  
an. Ihnen  lassen sich noch manche hohe Berggipfel anreihen, wie sie sich z. B. 
am U m an a k -F jo rd  und K a r ra f -F jo rd ,  au f  Disko und N ugsuak ,  sowie im Süden 
und Südosten Grönlands nicht selten finden. Trotz ihrer Höhe hätten  au f  ihnen 
sich auch Blütenpflanzen erhalten können , da H a r t z  bei P a too t  in 3000  F uss  
Höhe noch Ca labrosa alg ida, A rab is  alp ina, S a x ifra g a  cernua, Cerastium alpinum , 
U xyria , Eejuisctuin arrense ß alpestre, Sisym brium  hum ifusum  und einige D raba-  
Arten, besonders D raba alpina, zusam m en an tra f  (150. S. 50j.

Nach dem , was ich von der  Anspruchslosigkeit der grönländischen Pflanzen 
gesehen habe ,  die in jeder  Felsspalte ,  au f  je d e r  noch so schmalen T errasse ,  sich

OrünlanJ-Expoilition »I. Oes. f. Kidk. II - -
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cînzunisten  wissen, wenn sic mir  etwas Feuchtigkeit  dort e rha lten ,  muss ich an- 
nehm eu, dass b e s o n d S s  dic steilen Oeliiingc am Meer, dic das E is  umfloss oder 
über  die es h inw egs tü rz te ,  geeignet waren, auch bei der  s tä rks ten  V ereisung den 
Pflanzen Zuflucht zu bieten. W ie reich auch die Niederschläge der  Eiszeit gewesen 
sein m ögen , sie konnten  sich nicht in diesen Spalten und auf den schmalen 
Terrassen  in solcher Menge aidiänfen. dass die gelegentlich doch die Nebel du rch ­
dringenden Sonnenstrah len  sic im Laufe des S om m ers nicht zu schmelzen v e r ­
mochten. Selbst d o r t  aber, wo die Schnee- und E isdecke  d u r f  V erduns tung  
oder Sonnenw ärm e in einzelnen J a h re n  nicht vollständig zerstört  w urde ,  konnten 
die P flanzen ,  nach M e e h a n ’s Peobachtungen in A laska, bis zu günstigerer  Zeit 
lebend im R uhezustand  verha rren .1

Aus diesen f î ründen  nehm e ich, tro tz  der  P edenken  N a t h o r s t ' s ,  mit 
W a r m i n g  an (149. S. 409) .  dass die grönländische alpine Elora die Eiszeit „zu 
einem wahrscheinlich nicht gelängen Teile im Lande se lbst überlebte.“ Die 
W irkung  der  E iszeit macht sich besonders  durch lokale Vern ich tung  einzelner 
A rten  geltend. D as  geht, wie ich glaube, aus  der  eben gegebenen Charakteris tik  
der  F lo rengeb ic te  hervor. Denn in vielen Fällen lässt es sich n icht au f  ungenügende 
E rfo rsch u n g  oder V ersch leppung  zurückführen, dass m anche A rten  in einem Gebiet 
anftreten ,  im zweiten benachbarten  verschwunden sind und  im dritten dann wieder 
erscheinen. Heide N a t h o r s t  und W a r m i n g  erkennen nun eine E rg ä n z u n g  der  
einheimischen grönländischen Flora durch spä tere  E in w an d e ru n g  an. W a r m i n g  
sag t  da rü b e r :  „Postglaciale  Pflanzeneinw anderungen  über das Meer müssen n a tü r ­
lich angenom m en werden. W ahrscheinlich haben sie nach allen Teilen Grönlands 
stattfinden k ö nnen ,  am leichtesten aber doch wohl in das nördlichste und süd ­
lichste Gebiet.  B esonders  der  le tz tere  Teil G rönlands m uss te  viele Kolonisten em ­
pfangen können und bat auch ein besonderes In teresse ,  weil e r  daran  Schuld ist, dass das 
europäische E lem ent in der  F lora G rönlands so s ta rk  rep räsen tie r t  is t“ (149. S.4()6).

W ährend  N a t h o r s t  eine Landbriicke k o ns tru ie r t ,  um die auffallende Ü ber­
e ins tim m ung  zwischen Süd-Grönland und N ord-E uropa  zu begründen , sucht W a r  m in  g 
dafür Zugvögel, Winde und M eeress tröm ungen  verantwortlich zu machen, welche die 
E in w an d e ru n g  von Osten besonders  im Süden erle ichtern und die auch in der  
That, in B e trach t kom m en werden. Als ersten  Grund  für die Ähnlichkeit zwischen 
südgrönländischer  und nordeuropäischer  Elora führt e r  ahe r  die klimatischen 
V erhäl tn isse  an : „W enn  man den Grund  zu diesen Ü bereins tim m ungen  zwischen 
S ü d -G rö n la n d ,  I s land ,  Skandinavien und Lapland bis zum Weissei! Meer sucht, 
g laube ich, dass man dic grossen  klimatischen Ü bere ins tim m ungen  hervorheben  
m u ss ;  ich bin davon ü b e rz eu g t ,  dass historische G rü n d e ,  wie z. B. ehemalige 
Landverbindiingcn, h ie r  keine Rolle spielen“ (149. S. .‘>67).

E s  scheint mir zweifellos, dass W a r m i n g  auch hier  das Richtige getroffen 
hat. D er  E inw anderung  über  das Meer lege ich keine grosse B e deu tung  bei.

’ I’ruc. Arad. N at. Science Philadelphia 181)3.
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Indessen ist es nicht auffallend, (lass die Südspitze G rönlands mit der  Ostkiiste 
besser  als mit der W estküs te  nördlich von 64° iibereinstinnnt,  weil die ers te ren  
beide ozeanisches, at lantisches Klima haben, während der  le tzteren mein- konti­
nentales Klima zukonnnt.  D as Grenzgebiet bei Godthaab ist durch seinen 
PHanzenreichtum bekannt.  Schon vorher wies ich darauf  h in ,  dass A c tid iu m  

f rat/runs e rs t  nördlich vom (j4. l l re itengrad  anftr it t  und nahe am Inlandeis besser 
als im äusseren  Teil der  N urdostbucht tH leih t.  Ganz ähnlich ist es mit Jidtt/a  
nana, die an der  Südspitze fehlt, im Norden aber  gerade in der  N ähe des In land­
eises sich wohl fühlt, wo die W eiden n u r  noeli spärlich sich zeigen. W ahrsche in­
lich simi diese G ründe auch für das Auftreten von S a x ifra g a  tricuspidata  und 
Cassiope tetragona, von denen die letztere z. T. E m petnun  nigrum  im dänischen 
N ord-G rönlam l erse tz t  und den I iandsaum  am Inlandeise charakterisiert,  und auch 
für das anderer  sogenannter  amerikanischer Arten maassgebend.

Ob also eine Landverb im lung  rings um den Pol jem als  bes tanden hat oder 
nicht, ist gleichgültig. Jedenfalls  ist durch fossile F u n d e  eine allgemeine Horistische 
Ü bereinstim m ung der arktischen Gebiete zur  Ter t iä rzei t  festgestellt.  AI it zu ­
nehm ender A bküh lung  des polaren Gebiets w urde die F lo ra  verändert,  sie behielt 
jedoch trotz lokaler Abweichungen ähnliche Züge. Auch über  die E iszeit h inaus 
blieb Grönländ ein nicht ger inger  Toil der einheimischen Flora erhalten. H ier  
wie auch sonst in arktischen Ländern  hatte abe r  das E is  oft rein zufällig bald 
die eine, bald die andere  PÜanzenart vollständig vernichtet.  W eite re  V eränderungen  
b rach te  die Verschiedenheit des Klimas mit. sich. Ho kam es, dass wir heu te  im 
ganzen arktischen Gebiet sowohl, wie auch besonders  in Grönland, anscheinend ohne 
Grund einzelne A rten  vermissen, während andere  selten und u n erw ar te t  anftreten. 
Dennoch blieb die f rühere  allgem eine Ü bere in s tim m ung  erkennbar.  W egen der 
klimatischen Verhältn isse zeigt die F lora im Osten und Süden G rönlands grosse 
Ähnlichkeit mit der  F lo ra  E u ropas ,  die durch er le ichterte E in w an d e ru n g  und 
V ersch leppung europäischer Pflanzen bei fast tausendjährigem  V erkehr noch erhöht 
wurde. Trotz alledem schliesst sich das Land tioristisch wie geographisch eng 

an A m erika an.
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Die Flora am Umanak-Fjord.1

Als wir am 27. Ju n i  1S92, wenige Tage, nachdem der  F jo rd  eisfrei und z u ­
gänglich geworden w ar ,  in U m anak  lande ten ,  kamen wir mitten in den grön län­
dischen Som m er hinein. Noeli bevor wir in den eigentlichen Hafen einbogen, 
leuchteten uns schon die grossen gelben Pdiitensterne d e r  A m ic a  a lp ina  entgegen, 
und nach der L andung  waren wir ers taunt,  fas t sämtliche Pflanzen bis au f  wenige 
G räse r  schon in I»lilte zu finden. Li der  Kolonie selbst, die au f  flachein, felsigem 
U fe r ,  mitten zwischen glattgeschliflfenen Schären und Gneissfelsen lieg t,  fanden 
sich übera ll ,  je d e  Spalte  im Gestein b enu tzend ,  Ansicd lungen  von Cerastium al­

p in u m  in g rü n er  und g ra u g rü n e r ,  wolliger Varie tä t,  ferner D raba rupestris und 
h irta , A rab is H ookeri, Cochlearia <j rö alandica, M< landryum  tr ifo rm a . Stellaria lon- 
gipes  und A h i  ne verna, alle mit weissen Iiliiten, endlich Alopecurus a lp inus  zwischen 
trocknen anderen  G räsern , Moosen und schwarzen, ro ten  oder grünlichen Flechten, 
welche die rötlichen Gneissfelsen bedeckten. A u f  dem H o f  des Kolonicbestyrers 
wurden Stellaria media, M a tricaria  inodora  var. phaeocephala. Chenopodium glaucum  
und Glyceria conforté bem erkt,  die wohl eingeschleppt waren, und aus vers treu tem  
Vogelfu tter  b a t ten  sich in der  Kolonie kle ine, küm m erliche Exem plare  von Ilani', 
Cannabis sa tiva , en twickelt ,  die den strengen W in te r  doch gut im F re ien  aus- 
gehalten hatten.

'Wenn man die die Kolonie um gebenden  I lundhöcke r  h inaufsteig t ,  so findet 
man auch dort, dieselbe ku rz leb ige ,  einheimische V egetation ,  die in einzelnen 
Fällen schon von der Sonne verseng t und in anderen  mit kleinen F rüch ten  zu vor­
zeitiger Ueife gelangt war. Sie w urde noeli verm ehrt durch einzelne Exem plare  
von A rtem isia  borealis, die überall au f  sonnigen Felsen gedeiht,  und des gelb­

1 Die endgültige Bestimmung a ller Wer angeführten Pflanzen verdanke ich meinem Freunde 
Dr. J . A b r o m e i t  in Königsberg i. P r., der auf meine B itte die Bearbeitung der von m ir gesammelten 
Blütenpflanzen und Gefässkryptogam en übernahm,
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blühenden Molms, Papacer iuuUeau/c, durch grössere Gruppen der  schon erwähnten 
A m ic a ,  durch eine rasenbihlende Steinbrochart mit scharfspitzigen lederartigen 
Müttern, S a x ifra g a  tricuspidata, durch gelbes F ingerk rau t ,  Potentilla nivea und P. 

pulchella, I Æ u la  confusa, arctica, und spicata  und niedrige g rüne Iiiische der  g rön ­
ländischen Weide, S a lix  glauca.

Die feuchteren S te llen ,  in moosigen Schluchten ,  zwischen S te inb löcken . in 
Klüften und im Schutz von T e r r a s s e n , sind mit den zartem, weissen Blüten der 
Jirgas oetopdala ( f.  integrifolia), Picola grandipora, S a x ifra g a  nivalis, S . caespitosa, 
S. rivularis  und S. cernua geschm ückt,  welche le tz tere  durch bräunliche B ru t­
knospen sich doch trotz  ih rer  A rm ut an Blüten eine reichliche Nachkommenschaft 
sichert.  Durch saftiges Grün fällt Polygonum viviparum  auf ,  dessen Keimlinge 
sich schon auf  dem Blütenschaft entwickeln, und O xyria  dig y  n a , ein V ertre te r  
unse res  Sauerampfers .  Auch die k rau ta rt ige  Weide, S a lix  1arb a cea , kr iecht dort 
mit ihrem dünnen, unterird ischen Stamm sanfte A bhänge  hinauf, von Zeit zu Zeit 
zweiblä ttr ige Zweige mit kleinen Blütenkätzchen nach oben sendend. Die n iedrig­
sten P ar t ien  zwischen den R undhöckern  sind im F rü h ja h r  mit kleinen AYasser- 
laclien erfüllt, die eine küm m erliche Vegetation von Binsen und W ollgras he rvo r­
bringen. Am besten  gedeiht in ihnen llanuncu ius hyperboreus, mit kleinen gelben 
B lü ten ,  dessen Ranken  auch die flachen Ufer der  Teiche meist überspinnen. Zu 
diesen fruchtbaren Gebieten herabs te igend ,  finden wir B insen ,  Juncus castaneus, 
die beiden W ollgräser  E riophorum  Scheuchzcri und E . angustifo lium , von denen 
einzelne Individuen schon mit den weissen Haarbüscheln  geschmückt sind; dann 
Toficldia borealis, Triglochin pa lu str is , ein ro tes  und ein gelbes L ausekrau t,  l ’edi- 
cn/aris hirsuta  und P . flam m ea, n iedrige Büsche der  prächtigen Alpenrose, Jlhodo- 
dendron la p p o n icu m  die Zwergbirke, Betula nana , den Forst ,  Ledum ptdustre  var. 
decumbens, die Suinpflieidelbeere Vaccinium  uliginosum  b) microphyllum, die K rä h en ­
beere ,  E m petrum  n igrum , und Cassiope tetragona  mit weissen, wie Maiglöckchen 
herabhängenden , doch einzelnen Blüten und durch dic abwechselnd paarig gegen­
übergestellten Blätter v ie rkantig  erscheinenden Ä s te n ,  fe rner  das grossbliitige 
Weidenröschen, Epilobium latifolium , und dichte Rasen der zierlichen Silene acaulis 
und von Saxifraga, ojgiositifo/in , beide mit niedrigen roten Blüten. Alle diese 
Pflänzchen bilden mit Seggen und S imsen, G rä se rn ,  Moosen und F lechten eine 
zusam m enhängende, federnde Decke au f  dem weichen Moorboden.

An kleinen W asserläufen v e r e i n i Ä n  sich AVeiden. Toficldia, R iedgräser,  
G räser  und Moose zu einem grünen  Rasen,  in dem die n ickenden , dunkelblauen 
Köpfchen von Omnpanula uniflora, die roten AATeidenröschen und die aufrechten 
B lütentranbcn von Piróla  und Pedicularis besonders  auffielen. Nahe an der  Küste, 
zwischen Felsspalten und grossen Blöcken, w urden die F a rn e  Cystopteris fra g ilis  
und W oodsia hyperborea ß) rufldu/a  angetroffen, und dicht am Strand fand sich 
vereinzelt eine Aharietüt der B u t te rb lu m e ,  Taraxacum  offudnalis var. ceratophorum, 
und der  S trandhafe r ,  E lym us arenarius  b) villosus. Als einzige Seltenheit w urde 
au f  anscheinend eben trocken gelegtem Leimigrund an kleinem Tümpel l 'r im u la
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fa r in o sa  mit unten gellt bes täub ten  b lä t te rn  und rötlichen IHüten in der  Form  
m iáttassinica gefu n d en .

Im  A ugust  1893, kurz  vor d e r  Heim reise , h a t te  ich noch Gelegenheit meine 
im F rü h ja h r  1892 in U m an a k  gem achten Sam m lungen zu ergänzen. Als ich den 
S tandort  der  P rim u la  fa r in o sa  w ieder aufsuchte, fand ich zahlreiche fruch ttragende  
E xem pla re  derse lben ,  die weit s ta ttl icher  als die blühenden erschienen. Durch 
den kurzen Som m er sind nämlich manche grönländische Pflanzen gezwungSn, 
schon vor ih rer  völligen Entw ickelung  die Pliiten zu en tfa lten ,  so dass sie nach 
dem V erb lühen  noeli wachsen und ihre Samenkapseln höher als ihre Blüten er­
heben. Ich dehn te  meine Exkurs ionen  dam als ü b er  die ganze lu se i ,  so weit sie 
zugänglich ist, bis zu r  H o l lä n d e r -W ar te  aus. U n terw egs  fand ich mit bräunlichen 
Blattrose tten  au f  kahlen unfruchtbaren  Kuppen  A rm eria  vulgaris  b) sib irica , die
rote Grasnelke, und den n o rd ischm  W egerich , P lantago  m aritim a  b) borealis , die
ihre kräftige Pfahlwurzel tief in den steinigen Boden versenk ten ,  fe rner  D raba  
arctica  und küm m erliche Zwerge von Cochlearia gröulandica . Ali sonnigen 
A bhängen  zeigten sich noch vereinzelt die kleinen violetten Glöckchen der
Phyllodoce coerulea, deren Zweige durch ihre schm alen ,  T annennadeln  ähnlichen 
B lätter  an die K rä h en h e e re  e r in n e rn ,  fe rner  die wolligen F ruch ts tände  von P ed i­
cularis lanata  und gelbe, wie ver trocknet erscheinende Pflänzchen des Bärlapp
Lycopodium  selago f .  appressa. Tu V ertiefungen des Bodens, doch hier  verhä ltn is­
m ässig  trockenen S te llen ,  w urde auch die kleine niederliegende U radia  rivularis  
bem erkt.

D ich t am F u ss  der  m it ganz unzugänglichen steilen W änden  1115 m hoch 
anfste igenden U m a n a k - K l ip p e ,  welche die höchsten im W esten  und Süden vor­
gelagerten  R undhöcker  noeli über 700 m überragt,  beginnt neben einem mächtigen 
Steinwall ein feuchtes Gehänge mit üppiger ans den gewöhnlichen Zwergsträuchern  
u n d  b lühenden K rä u te rn .  S im sen. [L ucida), Gras- und Moosarten gebildeter 
Pflanzendecke. Die kleinen Wasserläufe, die sie befeuchten, sammeln sich am Fuss 
einer  Steilwand zu einem Bach, der  durch ein kleines fruch tbares  Thai sich in die 
nach W esten  geöffnete S p ra g le -B u c h t  ergiesst. An seinen Ufern hat te  ich reiche 
Ausbeute .  Von den P iedgräse rn  (Kobrcsia ca d en ia , Carex rupestris, incurva, alpina, 
m isandra , ¡mila) und Gräsern  (Llicrochloa edjiina, Calamagrostis stricta, P oa  glauca, 
a lp in a , p ra tensis , fle xu o sa , Festuca ovina  und rubra ), die ich au f  U m anak  fand, 
wurden h ie r  die meisten gesamm elt.  An feuchtem A b h an g  fanden sich kleine 
niedrige Büsche der  hellgrünen A lsine  biflora, die ebenfalls weissblühende A renaria  
ciliata  var. h u m ifu sa , ferner  ein kleiner l lah iien fuss ,  D anuncidus pyg m a eu s, der 
auch seine Früchte  höher  als seine Blüten e rh e b t ,  und S a x ifra g a  aizoides, ein 
Steinbrech mit. schönen, goldgelben Blüten. An etwas trockncren  Stellen erschienen 
Antennaria, (dp ina , ein g rau g rü n es  Katzenpfötchen, am fruchtbaren  Bacillifer /Eri­
geron unifloras, eine bläulich weiss b lühende Composite mit dunkel violettem wolligem 
Kelch und  ganz im Sum pf die ästigen Bliitenstände der  S a x ifra g a  stellaris mit 
rötlich weissen B lü tens ternen  und zahlreichen Brutkuospen.
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Von allot] dieselt I ’riaiizoii, die ich auf U m anak  heiiierkte, wurden ausser  den 
¡iuyunsclieiulif.il liier ei)igesclile]){iten A lton :  Stellaria m ed ia , M atricaria, inodora, 
Chenopodium album  und Glyccria conferta noeli Potentilla pu lchella , Plantago bo­
realis, P rim ula  fa r in o sa  und Festuca rubra  m ir  au f  dieser Insel, nicht weiter fjord- 
e inwärts, gefunden.

Der zweite grönländische O r t ,  an dem ich botanis ie rte ,  ist die S agdlia rusat 
benannte Ecke von Stor 0 .  W ir  waren in der  Nacht vom b. zum 4. Ju li  1S‘J2  aus 
Mangel an Wimi und durch E rm ü d u n g  der  l in d e re r  gezwungen, für einige S tunden 
dort anzulegen. Ein ganz unbedeu tendes  Küchlein, das ¡ui der  der  über  1000 m 
hohen Steilküste vorgelagerten ,  alten Schutthalde herabriese l te ,  gab V eran lassung  
z u r  E n ts te h u n g  einer Oase in unfruchtbarer  U m gebung . Ganz unten am Meer 
au f  gedüngtem  liodon, an einem damals verlassenen G rön länderhaus ,  wucherten 
üppig Cochlearia gröulandica  und M onda rivularis, und eine Felsspalte  schmückte 
ein zierlicher F a ru ,  Woodsia glabella. Im M oospolster am Bacillifer krochen die 
Rhizome eines Schachtelhalms Equisetum  arrense var. boreale, von denen  sich 
sporen tragende  und sterile Sprosse  erhoben. U n te r  W eidengebüsch , L uzu la  con­

fu s a  und R iedgräsern  wie E /jjna  /Sillardi, Carc.v scirpoidea, C. rupestris und C. 
rig ida  fast versteckt, fanden sich, au f  engem R aum  zusam m engedräng t,  zahlreiche 
E xem plare  von Thalictrum  a lp in u m , das ich n u r  do r t  angetroffen habe. Auf­
fallender waren A ntennaria  a lp ina  durch grflngranc F a r b e ,  die blauen Glocken­
b lum en, C am panula uniflora  und rotundifolia  var. arctica, Phyllodoce coerulea und 
das ihr ähnliche E m pctrum , ferner  Pedicularis flam m ea  und hirsu ta , die prächtige 
P iró la  grandiflora , mit grossen weissen, aussen zart  rosigen B lüten  an aufrechtem 
Schaft,  die stolze S a x ifra g a  nivalis, deren dicke saftige B lätter  dem Boden fast 
anliegen und au f  der  U nterse ite  b raunro t gefärbt s ind ,  endlich das hohe drüsige 
M elandryum  triflorum , die unscheinbare A tsine biflora, mit kleineren kürzer  als bei 
A . rem a  gestielten weissen B lü ten ,  und üppige Rasen der  k rau ta rt igen  W eide 
S a lix  herbacea. Hoch oben an sonst kahlen Schuttkegeln blühten kleine Exem plare 
von Erigeron unifloras, durch  spatclfürniige, und von E rigeron compositus, durch 
fiederspaltige B lätter  charakterisiert.

Am 1. Ju li  abends  erreichten wir Ikerasak. Zu genauerer  botanischer 
U n te rsuchung  der  U m gebung  des O rtes  kam ich jedoch erst spä te r ,  weil wir mit 
dem Auspacken und U n terb r ingen  unserer  L adung  zu tlmu hatten. Von dort 
brachen wir ani 7. Juli ,  da der do r t  etwa 8 K ilometer breite G rosse K arajak-Fjord  
wegen E isstopfung noch unpass ierbar  w ar ,  zum S e rm itd le t-F jo rd  auf, um das 
nächste Inlandeisgebiet zu erreichen. Von Bilanzen lieferte das von hohen W änden 
umschlossene nach Nordwesten geöffnete Thai die für F lussgeröll am Strande cha­
rakteristische Mertensia m a ritim a , mit bläulich g rü n en ,  fleischigen Blättern und 
blauen B lü ten ,  die unserem Vergissmeinnicht gleichen. F erner  w urden in Fels­
ritzen und zwischen scharfkantigen Blöcken ju n g e  Exem plare  von lEooEs/a hyper­
borea b) ru fldu la , mit grau behaarten  Blättern nini dem Bündel a l te r  Blattstiele 
der  abgeworfenen B lä tte r ,  und stattl iche E xem plare  von A sp id ium  fra g r a n s
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gefunden. dein (lundi ATdlchemluft ausgezeichneten  F arnk rau t .  Am Ufer eines Sees 
erhoben sich wie Veilchen im Grase die gespornten violetten 1 Hüten von P inguicula  

vulgaris  über  ihren  saftreichen hellg rünen  1 »lüttem.
liei der  E xkurs ion  nach dem Inlandeis w u rd e  spärlich P iapensia  la¡>j>onica 

und, weiss b lühendem  Moos ähnlich. Camoj>c hypnoides  gesammelt, während  Cas­

siope tetragona  dort in so grossen Mengen anftrat ,  dass sie hauptsächlich uns das 
F euerungsm a te ria l  heim G e ra te n  der  Speisen lieferte. P apaver n m lk m le ,  in gelber 
und w e is se i 'A'arietät, war überall verbreitet,  und dicht am Gletschcrbach am Hand 
des  In landeises und au f  der M oräne  sp rosste  zwischen den Steinen die kleine, 
b uschar t ige  P ra h a  Wahlenbergii. Mir fiel dam als Pedicularis lanata  auf, die jedoch 
bereits  völlig verb lüh t war. Um  sie in Pliite zu finden, s tieg ich am 4. Ju li  1893 
über  den Felsrücken zwischen dem Kleinen K a r a ja k - F jo r d  und  S e rm itd le t -F jo rd  
herübe r .  Ich war über rasch t  durch die Schönheit der  l l lü ten .  die in g rosser  
Alenge voll entwickelt sich zeigten. A us  einer l iosette  von grünen oder b rä u n ­
lichen, wie F a rn k ra u t  gefiederten ll lä ttern  e rheb t  sich, im AVnchs einer  Hyacinthe 
verg le ichbar ,  der  Pliitenschaft mit den ro senro ten  L ippenblü ten ,  die keck aus 
weissei', schü tzender  AA'olle herausschauen . A u f  dem K ara jak -N una tak  fehlte diese, 
der  am erikanischen F lo ra  zugerechne te  Pflanze, und auch bei A ku lia ruse rsuak  und 
Ik e ra sa k  habe ich sie nicht gefunden, liei dieser Exkursion wurde von Dr. Stade, 
der  mich eine kleine Strecke begleitete , am AVestufer des Kleinen K arajak-F jordes 
Jiununcitlus lapponicus gesamm elt.  Ich selbst fand noeli R an u n cu lu s pygm aeus, 
A lsine  b ifo ra  und A lsine  verna , mit einzelnen unscheinbaren  W üten au f  faden- 
ar tigem  Stiel, dann  die zar te  S a x ifra g a  rivularis  mit dreilappigen langgestielten 
winzigen P lä t te rn  und  die grönländische A'ariotät des rasenbildeuden Steinbrechs, 
S a x ifra g a  caespitosa, ped icu laris hirsuta, J ’hyllodoce coerulea, niedrige Ibische der 
Loiscfcuria (A zalea) ■procumbens mit zierlichen, schön ro ten  P liiten, die n u r  wenig 
das k le inblä ttr ige g länzende Laub ü b e r rag e n ,  Rhododendron lapponicum  und 
L u zu lu  arctica  waren nicht selten. Aron R hododendron  wurde auch eine hellrote 
A'arietät au f  trockener a l ter  Schutthalde am AVestufer des Thalsees  beim Ainuk 
mehrfach bem erkt.

Als wir am 13. Ju li  1892 wieder in Ik e ra sa k  e in tra fen ,  hat te  sich das Eis
im F jord  so weit gelockert ,  dass ein A'ersuch, mit dem kleinen Ruderboot den
K arajak -N una tak  zu erreichen, gemacht werden konnte . AA'ir kam en hindurch und 
kehrten  am 18. Ju li  nach P es ich tigung  unseres  AYolmplatzes, des In landeises und 
des G rossen  K arajak -E iss trom s wieder nach Ik e ra sa k  zurück, um mit der  Kolonie­
jach t  den ersten Teil unse res  Gepäcks zu verladen und die zum H ausbau  no t­
wendigen G rön länder  mitznuehmen. AA'ähreml dieses Aufenthalts  hat te  ich Ge­
legenheit ,  die Flora in der  U m gebung  dieses O rtes  genauer  kennen zu lernen. 
AViederbolte spä tere  Gesuche, zuletzt E n d e  Ju li  1893, vervollständigten die früheren 

Peobachtungen .
A uf  gedüngtem Poden neben den H äuse rn  machten sich, wie auch in U m anak, 

Alopecurus a lp in u s , Cerastium a fjiin u m , Stellaria longipes, P r a ia  rupestris und
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Arabi* H onkeri, le tztere in besonders  kräftigen Exem plaren ,  bem erkbar.  Tn der 
Nähe der  W oh n u n g e n ,  doch schon ausserhalb  des O rtes ,  bekleideten Varietäten 
von SuU x ylciuca in anfl'allender Wenge, ferner D ry a s , die meisten der schon er­
wähnten A rten ,  dann Vaccinium  uliginosum  b) m icrophyllum , Em pctrum  nif/rum , 
Papaver nud icau lc, S te inbrech-A rten : S axifraga  n iva lis , rivu laris , caespitosa, tr i­
cuspidata  und oppositifolia, D raba h ir ta , P iróla g rand iflo ra , Epilobium  latifolium , 
das grossbliitige W eidenröschen mit p roterandrischen "Wüten. Phyllodoce coerulea, 
Cassiojic tetragona und Rhododendron lapponicum , die nordische A lpenrose ,  P oly­
gonum  viviparum , O.vyria d ig y n a , (iim panu la  uniflora, und ro tundifo lia , L uzu la  
sp ica ta , Carex rupestris, glareosa  und rig ida , Trisetum  subapicatum  und Calama­

grostis purpurascens, m ehr oder weniger häufig und nach der Pesrhaffenheit der  
S tandorte  wechselnd, die Terrassen  und Abhänge der  R nndhöcker ,  bis he rau f  zu 
den Schuttkegeln des 790 in steil a n s te ig e n d e n ,  weithin sichtbaren Gipfels. Die 
Felsspalten  waren häufig mit Cystopteris fra g ilis  verziert. An unfruchtbaren 
sonnigen Stellen tra ten  zerstreut Jfelaia/ryuin triflorum, Artem isia borealis, Campa­
nula rotundifolia  und Just uca. ovina auf. Charakteristisch waren aber  für Ikerasak  
die in Sümpfen und  kleinen W asserläufen ,  an Pfützen und an einem Teiche an ­
ges iedelten Pflanzen.

Von den letzten H äusern  des O rtes  n u r  durch einen niedrigen Hiigel ge­
trennt,  lag’ ein kleiner Teich, den dichte W ähler  von M yriophyllum  spicatum  b) ca­
pillaceum  mit fein gefiederten P lä ttern ,  von J ’otiMogeton m arina , dem fadenförmigen 
Laichkraut und von H ip p u r is  vulgaris, dem Tannenw edel,  erfüllten und dessen 
U fe r ,  soweit sie nicht kah ler  Fels bildete , auf  der  nördlichen Hälfte  dichte Ge­
stünde von Glyccria vaginata  und vilfoidca, Calamagrostis stricta  h) borealis, ver­
einzelte Piische von Juncus arcticus und die au f  dem W asse r  kr iechenden Stengel 
des Jlanuneu/us hyperboreus säumten. Ani Südende des Teichen, wo die G rönländer 
T orf  zum P an  ih rer  H äuser  zu holen pflegten, waren kürzlich ausgetrocknete  
Stellen von gelbgrünen oder bräunlichen Kolonien der  niederliegenden J lon tia  r i­
vularis bedeckt. U n terha lb  dieses Teiches am N ordabhang  verriet sich ein un­
bedeu tender  W asserlau f  mit sumpfigen Ufern durch reichliche Wengen von E rio ­
phorum  Scheuchzeri, E . angustifolium  liebst f r .  scabrum  mit rauhen Ahrenstieleii, 
Juncus 1 riglum is und castaneus; an kleinen Pfützen tra ten  Triglochin palustris, und 
Toficldia borialis auf, und einen feuchten Abhang, ganz unten am Weei', schmückte 
dichter liasen von Stellaria hum ifusa  mit weissen Pliiten. A uf  sandigem Poden 
unweit davon fielen die ro ten  Köpfchen der Grasnelke und gclhbliihendc niedrige 
Piische der  Potentilla em arginata  auf. In  flachen F e lsm u h le n . deren Grund n u r  
dünne Sclihiminschicht bedeckte, fanden sich, nu r  zum 'feil noeli von Schmelzwasser 
der  Schneewehen bespü lt ,  flutende Exem plare von Alopecurus fu lv u s  und  niedrige 
liasen ju n g e r ,  s teri ler  Pflänzchen von Juncus trig lum is, die ich für feiublättriges 
[sortes h ie lt ,  da gut entwickelte E xem plare  hier fehlten. Sie waren allerdings 
an anderen Stellen reichlich zwischen Eriophorum  vorhanden. Endlich bot 
noeli eine moosige W iese ,  die wie ein Schwamm von herabricseludem W asser
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d urclitränkt war, eine e igenartige  Vegetation. D ort  zeigten sioli, an sser  einigen aneli 
sonst in der  Niilie beoliacliteten Sumpfpflanzen, S a x ifra p a  stellaris, S a lix  prindan- 
ilica, in n iedrigen doch reichlich F rucht tragenden  1 Wischen, U tricularia ochroleuca, 
die n u r  durch Sprosse, L ru tknospen .  sich verm ehrt ,  nicht m ehr zu r  Lliite gelangt, 
das b u n te ,  wirtellose E quisetum  rariepedum  in der  F orm  caespitosa, ein grosses, 
auffallendes Leberm oos,  Am ai m  p in p u is  und einige CWrr.r-Arten: der  s t rupp ige  
C. m icroglochin, dann C. m ¡sandra  und C. rurißora  mit nickenden und C. p u lla  
mit au frech ten ,  schw arzbraunen  Friiehtähren. Lei Ikerasak  wurden von Seggen 
noch Carex capitata, C. hyperborea, C. incurra  und C. a lp ina  bem erkt.  An diesem 
F u n d o r t  allein habe ich JfyriopJti/Ihnn spiratum , TTtricularia  ochroleuca, Potam opiton  
m arinus, Juncus arcticus, Carex capitata., plareejsa, hyperborea, capillaris, microplochin, 
rariflora, A lopecurus fd r% s, Glyccria tapiliata, und  vilfoidca  gefunden. D er  Grund 
für diese A nhäu fung  anscheinend im Gebiet se ltener  A rten  ist schwer zu timlei), 
i l a n  g la u b t ,  dass Vögel wesentlich zur  V erbre itung  der  W asser-  und Sum pf­
pflanzen be i t ragen ,  die h ier  besonders  in b e t ra ch t  kommen. Sollte dieser Fall 
vorliegen, so könn te  allein P halaropus lobatus fü r  diese V ersch leppung  veran t­
wortlich gemacht w erd en ,  da er bei Ikerasak  nicht selten ist und dort b rü te t  
(vergl. S. 05 ) ,  während es sehr  wenig wahrscheinlich ist ,  dass an d e re ,  g rössere  
W asservögel den k le inen,  so nahe bei der  A nsiedelung  gelegenen Teich jem als  

besuchen.
Lei den F ah r ten  zwischen Ikerasak  und der K arajak-Sta tion  habe ich einige 

Male, durch Gegenwind gezwungen und auch freiwillig, an dem vorspringenden Fels 
von A kulia rusersuak  und am N ordufer  des Grossen K a ra ja k -F jo rd e s  angelegt.  
Auch hier wurden die häufig an den Küsten des U m a n a k -F jo rd e s  verbreiteten 
A rten  gesam m elt:  D rya s  oetapetala f .  intcprifoHa und in tenned ia , Epilobium. la ti­
folium, JJelundryum. triflorum , A lsine  rem a , Cerastium a lpinum , l ’apcircr vudicaule, 
R anuncu lus pypm aeus, Sa x ifra p a  niralis, die an sehr  feuchten Stellen in der Form 
S. nivalis  var. tenuis W ahlenb. erschein t ,  R. cernua , r ivu la ris , caespitosa, mit. der  
einblütigen Varietät und der  Schattenform S. Stcrubcrpi, und R. oppositifo lia  P ed i­
cularis h irsu ta , Rhododcntlron lapponicum , L edum  palustre  b) decumbens, Artem isia  
borealis, A n tennaria  a lp in a , O.vyria d ip y n a , S a lix  herbacea und p la n ca , E u-uh t 
confusa, Eriophorum  Rehenchr.eri, Trisetum subspirafuin, in kah ler  und wolliger Form, 
Roa planca, und Cystnptcris fra p ilis  var. deutata.. A usse r  ihnen traf  ich am 
25. Ju li  1892 in trockenen sandigen Vertiefungen zwischen den niedrigen U fer­
felsen, nahe am M eer ,  Sedum villosum  an ,  dessen n u r  4  cm hohe Pflänzchen mit 
kleinen rötlichen 111 fiten sich schm ückten ; ferner machte sich auf  Schullhalden. auch 
hier, wie in Umanak. nicht hoch über  dem Meeresspiegel,  am I. A ugust Taraxacum  
officinale b) ceratophorum, der Löwenzahn oder die Lutte rb lum e, bem erkbar ,  deren 
gelbe b lu te n  sie schon ans einiger F erne verrieten und deren ju n g e  L lä tte r  ich 
bei einer f rüheren  Gelegenheit von den G rönländern  verspeisen sali. In  einem 
trockenen W asserlau f  endlich, zwischen verw itte) ten ro ten  Gneissfelsen, fiel mir 
dic Verschiedenheit dicht nebeneinander s tehender  W eidenbüsche auf. Spätere
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U ntersuchung  e rgab ,  das do r t  S a lix  g lauca f .  sericea, f .  longifolia, f .  ovalifolia, 
f .  angustifolia  und ƒ. glabrescens nahe bei e inander gediehen.

Die einzige grössere Exkursion, die wir im Sonnner JS92 unternahm en, ging 
nach den K üstengietschern  von Nugsuak. Ich le rn te  dabei wieder neue, botanisch 
in teressante  Gebiete bei Korne, Sermiarsut und am A sak a k -G le tsc h e r  kennen. 
U nterw egs legten wir au f  kurze  Zeit bei U m anatsiak  au f  der  gleichnamigen Insel 
an. D er  O rt  zeichnetet sich durch reichliche Menge von Gras, besonders  P oa (/lauca, 
mit iler bem erkenswerten  f .  p a llid a , Poa pratensis  b) angustifolia  und  Alopecurus 
alp inus  aus. Tn tlachcr Pfütze wurden auch zwei E xem plare  der  schmalblättrigen 
Ghjceria vaginata  gefunden. Bonst babe ich dort n u r  noeli Epilobium  linifolium , 
J fi/a n d ryu m  involucratum , S a lix  glauca, f .  sericea, f l  ova lifo lia , f .  angustifolia  und 
L uzu la  confusa  gesammelt.

Am 2(1. A u g u s t  trafen wir in Korne ein, wo am Gletscherbach zwischen 
Erección, Basalt und  Mandelstcingeröllen noeli dic beiden E rigeron -Arten .  E. uni­

fo m is  und E . compositus, in schön s trah lender  Form blühten,, die ich in den ersten 
Tagen des Ju li  schon auf Stor 0  gefunden hatte. Im ganzen war die Vegetation 
h ier noeli weit zurück, was sich daraus erklärt, dass wir uns auf  dem nach Norden 
abfallenden Ufer des U m an ak -F jordes befanden. Zu ihnen gesellte sich eine dritte 
A r t ,  E . enocephalus, mit dicht filzigem Köpfchen, die sonst E . unifom is  recht 
ähnlich ist. Dann folgten dem Bachlauf noch S a x ifra g a  cernua , S. rivularis  und 
S. caespitosa, ferner P anm icu /us pygm aeus, Polygonum  viviparum , O xyria d igyna, 
Epilobium  latifolium , A n tennaria  a lp in a , D ryas oetopetala f .  integrifolia, Empeteum  
nigrum , P oa  alp ina , P oa  abbreviata  und  Trisetum subspicatum .

Am alten G rönländer-H aus,  das den Kohlensuchern gelegentlich zum Obdach 
dient,  traten, wie überall an W ohns tä t ten ,  Alopecurus a lpinus, Cochlearia gröulandica  
und Stellaria longipes auf. A uf  feuchter Wiese fand ich dichte, üppige Bestände 
von Juncus big/nmis und J . triy/um is, E riophorum  Bchmehzcri und E. angustifolium , 
Eh/na. Viellardi und  bis einen halben M eter hohe E xem plare  von Colpodium la ti­

fo liu m  in reicher Zahl. Die massig geneigten A bhänge  der  Sedimentärsehichfen 
bilden einen starken Gegensatz  zu den schroffen Gneissfelsen, an dic sie sich bei 
Kome anlehnen. W ä h ren d  diese meist kahl oder nur  stellenweise mit K rus ten ­
flechten bedeckt s ind ,  breitet sich über  jene  ein ziemlich dichter Pflanzenteppich 
mit losen Gerollen a u s ,  der  rötlich braun erschein t durch F lechten und Moose, 
sowie durch das gefärbte Laub der  niederliegenden W eiden S a lix  glauca f .  ovali­

fo lia  und ƒ. lanceolata, von S a x ifra g a  nivalis, oppositifolia, rivularis, Cassiope tetra­
gona, Vaecinium uliginosum  b) microphyllum, Phododendrou htiiponicum, Jhnjas oclo- 
peta/a {integrifolia), Pedicularis hirsuta, P. flam m ea  und P . tanata. Im feuchtesten 
Teil der  A bhänge fand ich als Seltenheit am 20. A ugust 1892 ein Exem plar  der  
EntrenM E dw ardsii in F ru c h t ,  d ie ,  etwa 50 Kilometer von meinem F u n d o r t  en t­
fernt, bei N iakorna t vor sechzig Ja h re n  von Yald entdeckt, seitdem abe r  in G rön ­
land nicht wieder gefunden war. Im A ugust  1893 bem ühte  ich mich auch v e r ­
gebens, m ehr  davon zu finden. Im feuchten G rus w urde ein E xem plar  von
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P anuncu lus attirions, spärlich Epilobium  lactiflorum  und A rcu a r ia  c ilia ta , liiiufig 
P apaver uudieaule in gelber und weissei' Varietiit., C am panula rotundifolia  blau 
und weisslicli Idülicnd, A m ic a  a lp in a , die gelbb lühende P ra h a  alpina, in 700  m 
l lö l ie  und P ra h a  W ahlenbergii, A ls in e  verna lind A lsine  s tr ic ta , ferner ,  n u r  am 
A bhang  zum S a r fa r f ik -T h a l , S a x ifra g a  nikoides augetrofl 'en. A uf s te iniger kahler 
K uppe  fand ieli am 25. A u g u s t  Vesicaria arctica gleichzeitig mit reifer F ruch t und 
küm m erlicher ,  verspä teter ,  gelblicher Fdiite.

D er  S trand  ist im lie re ich  der  Sedimentürschichten m eis t  Hach und sandig, 
s te llenweise selbst zeigen sich n iedrige  Dünen. Ihn  überspannen  zwischen den 
H alm en des S trandhafers, E ly m u s arcuarius  b) vitiosus, die niederliegenden Zweige 
der  Salzmiere . A m m adcn ia  peploides b) diffusa , und der  Stellaria hum ifusa . An 
überschw em m ten  lehmigen Stellen tra ten  Equisetum  arvense b) alpestre und E. 
variegatum  b) caespitosum  auf. Sonst wurden in Keine noeli Potentilla nivea und 
em arginata  und A rm eria  vulgaris gesammelt. Ausschliesslich bei Kume habe ich 
Epilobium lactiflorum, A lsine  stricta, J>raha alp ina , Eutrem a E dw ardsii, K u im  acidus 
altaicus, Colpodium latifolium  und P oa abbreviata  (ein Exem plar) bemerkt.

Zwischen Kome und A sakak  machten wir im A u g u s t  1892 und 1898 unseren  
F reunden  in Serm iarsu t  einen k u rzen  lîe sueh ,  wobei ich in dem O rt selbst 
schöne Exem plare  von P anunculus hyperboreus un d ,  in feuchter  m oosiger Kluft 
h in te r  d e r  N iederlassung , P oa  pra tensis f. la.rijlora und zahlreich Panunculus nivalis 
mit grossen gelben , beim V erblühen weiss werdenden Blüten und dunke lb raun  
b ehaar tem  Kelch sammelte . Die le tztere Art habe ich n u r  an d ieser einen Stelle 

beobachtet.
Am A sakak  bot der  flache S trand dieselben V erhäl tn isse ,  wie bei Kome, 

doch fehlte die D ünenb ildung .  Auch hier waren A m uiadcnia  peploides b) diffusa, 
Stellaria hum ifusa , S . longipes und Cochlearia grön/andica  reichlich vorhanden. 
A usse rdem  aber  tra ten  dicht vor  dem Steilrande, in der  N ähe der  rechten  Seiten­
m oräne  des vorschreitenden  ( üetschers ,  wenige Pflänzchen d e r  sonst, nu r  im 
Serm itd le t-F jo rd  von mir  angetroffenen M ertensia m aritim a  auf. Zwischen dem 
Serm iarsu t-  und dem A sakak-Glet scher begleiteten den G letscherbach des letzteren, 
der  wild zwischen Steinen herabrausch te ,  bun te ,  b lum ige M atten (August 1892 
und 1898). B räunliches oder durch einen Pilz (.Exobasidium ) hochrot g e fä rb t®  
Fitecini.um  mit reichlichen b lauen  Beeren und  grünes  oder  b rau n es  E m jtefn tm  

mit schwarzen Beeren  wechselten mit gelben W eiden ,  w eissb lühender  P iróla  
grandiflora  und den grossen  Blüten von Epilobium latifolium  ab. Auch Parida 
n a n a , die entschieden häutiger  als liei Kome neben der  W eide sich zeigte, t rug  
braune  Blätter.  Zwischen den felsigen B andhöckern  und hoch oben im Thai an 
der  linken S eitenm oräne gediehen M ebendryum involucratum , S a g ina  n iva lis, A re­
na rin ciliata, ])r<d>a hirta., Sa x ifra g a  tricuspidata  und oppositifolia, Luzula. confusa  
und spicata. A uf der  M oräne selbst wurden Erigeron compositus und E . criocrphalus, 
le tz te re r  ohne S trah lb lä tte r,  gefunden. Von Seggen konn te  Carex bicolor, C. a lp ina , 
C. rig ida , von G räsern  Calamagrostis stricta  b) borealis, Trisetum  snbspicaftrm  und
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Festuca orlini, Von Gefasskryptngamen, in Felsspalten (Ji/stopleris fn n jU is  lí) dentata 
in ƒ. antliriseifo/ia  übergehend lind au f  der Moräne des S erm iarsu t- t i le tse l ie rs  
Equisetina arrense in der  Form ;■ rumqiestre gesam m elt werden. Carer bicolor war 
die einzige nur liier ver tre tene Art.

Am genauesten wurde natürlich der  K ara jak -N una tak  erl'orselit. Deunoeli 
wäre es nur  ein besonderer  Zufall, wenn ich alle dort vorhandenen Bliitenpflaiizon
und ( iefässkry])toganien gefunden hätte. Auch hier reichte die mir zur Verfügung
stehende Zeit nicht aus, das ganze (leinet,  soweit es zugänglich war, abzusuchen. 
E rs t  am 1 4 . -luii 1802 hatte das Eis im kara jak-F’jo rd  sich so w e i t  gelockert, dass 
es möglich erschien, mit dem R uderboot dnrcliznilringen. W ir brachen daher  am 
folgenden Tage au f  und erreichten nach T1̂  s tändigem  R udern  Karajak-1 laus, eine 
nur von wenigen grönländischen Familien bewohnte A nsiedelung  auf  der  W est­
seite des Kleinen K arajak-E jordes. Dort, sali ich zum ersten  Mal Visearla u/jilnu,
eine schön ro tb lühende Nelke, in nur  zwei niedrigen Exem plaren und fand auf
sonnigen IHigcln die ersten  reifen Früchte  der Trnnkelbeere ,  ¡'archilina nliijinosiun 
b) mirrophij/lnm, und der  Krähonbeerc, limpet nun  nh jnun , dic beide gern gegessen 
werden. Die ers te ren  sind schön süss und schmecken besser  als unse re  Blaubeere; 
mit d e r  bei uns auf Moorboden reifenden zu derselben A rt  gehörenden T runkel-  
becre  haben sie dem Geschmack nach gar  keine Ähnlichkeit ,  obgleich sie sonst 
nur  durch G rossen Verhältnisse von einander abweichen.

Nach 11I2 s tänd ige r  F a h r t  über den Fjord  landeten wir auf  dem Karajak- 
Nunatak  in tiefer vor dem Eis des Kleinen K arajak -E iss trom s durch die Halbinsel 
Niakoriiak geschützter  Ducht, wo wir an blumigein Dach unser  Zelt aufschlugen. 
Seine Ufer schmückte besonders  das  breitblättcrige W eidenröschen, Epilobium  
la tifo lium , dessen oleaiideriihiiliche, grosse 1 Hüten hier das dunkle Laub und die 
rötliclnveissen Dliitenähren von Polygonum  r ir i j ia n m  und die Saueram pfer  ähnliche 
O ryria  diejyna, sowie die niedrigen W eiden und Birken, F m ju tn u n , Yueri ulum , 
Seggen und Gräser, Ca rer miga m ira , Carex ustulata  und Jlicrochloa alpina  ü b e r ­
ragten. Im  Feuchten  fanden sich eben erblüht Earlfrar/a- stellaris, mit wenigen 
rötliclnveissen Dliitcnsternen auf sparr igem  verästeltem Dlütenschaft, der  zahlreiche 
Drutknospcii t räg t ,  und Cardaw lnc brl/id lfo lia , ein kleinblütiges Schaumkraut,  
liei unseren Exkursionen über  den N nuatak  nach dem Inlandeis und dem Grossen 
Karajak-Eisstroni am 10. und 17. Ju li  sammelte ich noch S a r ifra y a  a izoon , den 
schönen A lpensteinbrech,  ferner dic kleine Sumpfvarietä t von S a xifru ya  nivalis, 
,S. nivalis f .  tenuis, und auf  dürren  Schutthiigcln, vielleicht alten M oränenresten ,  
am In landeis  Vesicaria arctica, vollständig verblüht und mit reifer F rucht.  Auf 
der  M oräne am Gletscher selbst wurden als ers te  Ansiedler au f  dein Eis ab- 
gewouneiieni Gebiet Papaver nuiliraule, S a x ifra g a  caespitosa und oppositifolia, 
E raba  Wahlenbergii, Cerastium alpinum , Silene acaulis, L úza la  arctica, Poa flexuosa  
und zwei Moose, wahrscheinlich Webern nitescens und llryu m  jialbseens, festgestellt.

Dis zu r  Beendigung  des H ausbaues  ( lo .  August)  blieb mir nui wenig Zeit 
zum Botanisieren auf dem N unatak ,  weil ich meist zwischen der  Station und
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lke rasak  un terw egs war, um unse re  Kisten hcrbcizuschaflen. N achher  kam der 
Ausflug nacli den (¡letscliern auf Nugsiiak mul die In lande isw anderung , liei der  
uns der  W in ter  überraschte.  Im m erh in  konnte  ich noeli im Herbst einige PÜanzen 
sammeln und mich im G elände orientieren. Von in te ressan teren  Funden  ist 
Pedicularis lajij ionica zu erw ähnen ,  die ich am A bhang  eines südlich vom Wind- 
falmcnberg den N nna tak  durchquerenden Thals ,  a l lerd ings schon etwas verblüht, 
fand, die dann ISOd reichlich am oberen Laufe des Stationsbaches im Moosjmlster 
w iedergefunden wurde, ferner B atrach i um conferroidcs, l in a  m iculus hi/jarhoreas, 
H ippuri*  ru lyaris und die von Ikerasak  vorher  erw ähnten an fe inblättr igen ¡sorter 
e r innernden sterilen Fxem jilare  von Janean triy/m nis, welche ich im kleinen Teich un ­
weit vom Inlandeise südlich von d e r  B eobachtungshütte  antraf, und endlich E uphrasia  
officinalis in der  für Grönland charakteristischen Form la tifo lia , von der  winzige 
Fxem ji lare  sich an feuchten F elsabhang  über der  innersten  linclit bei der  Station 
in iij>|»igem liasen  von B ulla ria  lonyijirs versteckten. Im Winkel zwischen diesem 
Abhang  und dem W indfahnenberg  wurden noeli Jiananca/as pyytnaeus, dann Boa 
pratensis in se ltenen E xem pla ren ,  eine kleine S p h a y m m -  Kolonie und reichliche 
Leberm oose gefunden. Am 10. O ktober noeli sam m elte ich Li/cojiodium annofinm a  
¡i) punyeus ( =  alpestre), das au f  Moosjmlster un te r  steiler, im S om m er von herab- 
r iese lndem W a sse r  be feuch te ter  Felswand seine als I lexem neh l bekann ten  gelblieh- 

weissen Sjioren auss treu te .
U n se re  Station lag 22 m hoch, dicht am M eer, au f  felsiger P la tt fo rm , die 

sich am beslen  auf  schmalem Pfad neben dem erw ähnten Mach erste igen liess. 
Oben wurde das  Thai desselben etwas b re ite r  und bildete eine moorige F läche 
zwischen d e r  Station und dem aus T orf  und Steinen aufgebauten  W ohnhaus  der  
Grönländer.  Von h ie r  stieg die l ie rg lehne  steil bis zu 102 m H öhe  an in vielen 
m ehr oder  weniger hohen S tufen ,  deren Winkel teilweise mit G rus  und scharf­
kan t igen , von B ergs tü rzen  h e r rü h re n d en  Flocken oder  durch m oosige und mit 
l la idekriiu tern  bes tandene  Matten ausgefüllt waren. In te ressan t  war eine Blork- 
halde, die P irken-  und Weidcngestrfijiji,  besonders  abe r  B irken ,  so dicht flber- 
sjiann, dass man die Steine -nur m erk te ,  wenn man zwischen den Büschen 
h in d u rch t ra t ,  und ein b lü ten re icher  m oosiger A b h an g  am F uss  e iner  von kleinen 
Flechten schwarzgestre if ten  Steilwand, au f  dem m e h re re  Zuflüsse sieh zu dem 
vorher e rw ähn ten  Bächlein vereinigten. H atte  man die H ö b e  von 102 m erstiegen, 
so kam man, ü b er  einige ande re  niedrige Stufen h inauf  und h inab kle tternd, über 
mooriges und felsiges G elände, zu einem kleinen flachen, vegeta tionsleeren  Teich 
und , über  n iedrigen , von m eis t  t rockenem  Bachbett durchbrochenen  Felsrücken, 
zu einem Sec, der  fast das  ganze Thai auf  der  H öhe des Xu natales zwischen 
F jo rd  und Inlandeis erfüllte und dem ganzen Gebiet seinen Namen , .Tasiusak“ 
gab. In diesem Thai mit seinen benachbarten  Schluchten und  Höhen habe ich 
alle für den K a r a ja k - N n n a ta k  charakteristischen Pflanzen gesam m elt bis au f  
Bartschia a lp ina , die ich im N orden davon nahe d e r  Aufgangsste lle  au f  das In landeis  
fand, und 17sea ü a  a lp ina, die ich im W inter  in F ruch t am S üdende  des N una taks
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anf schlecht zugänglichen Terrassen  oberhalb der  M ündung  des (¡rossen Karajak- 
E iss trom s bem erk te  und mir am 11. Ju li  1893 blühend holte. Diese schöne 
Pechnelke zeichnete sich vor den meisten übrigen grönländischen Diäten durch 
ihre s ta rk  duftenden roten Köpfchen aus. Sonst machten sich der  N ase noch die 
honigduftenden Diäten von Vaccinium  ufm inositm , das M ariengras  ITicmchloa  und 
die Zw ergbirken1 bem erkbar ,  bei denen es mir jedoch zweifelhaft blieb, ob das 
ju n g e  Laub oder die Dliite duftete, lind endlich w urde noch das Laub von L n h tm  
und AspuVmm fra g r a n s  duftend gefunden.2

D ieser  veilchenduftende F a rn  scheint im F rü h ja h r  un te r  den höheren  Pflanzen 
sich zuerst zu erheben. Seine Blätter, im vorigen H erbs t  durch D ü rre  und F rost 
n u r  in der  Entw ickelung  gehemmt, nicht getötet, setzen das W achstum  fort, indem 
sie ihre spiralig  gekrüm m ten  Spitzen entfalten. Am 27. Mai öffnet Empetrnm  
nigrum , die K rähenbeere,  ihre  rötlich braunen Diäten, deren  schwellende Knospen 
uns bere its  im D ezem ber anffielen, als wir im Schnee die grünen  lang hingestreck ten  
Zweige mit den nadelförmigen B lättern  zum Schmuck des künstlichen W eihnachts­
baum es suchten. Ih rem  Beispiel folgt als zweiter am 30. Mai der  ro te  Steinbrech, 
S a x ifra g a  oppositifolia , mit niederliegenden Zweigen auf  sonnigen, trockenen TTiigeln. 
Schon einige Zeit vorher  hatte  ich das Aufblühen einer grossen Knospe dieses 
Steinbrechs an feuchtem und geschütztem sonnigem A bhang  erwartet,  von der  ich 
wegen des günstigen S tandortes  glaubte, dass sie die ers te  sein würde. Dennoch 
fand Dr. v. Drygalski zwischen O rus  und Steinen angesicdelte  Pflanzen früher 
erblüht,  weil der trockenere Boden sich früher erwärmte. Die reichblühenden, 
isolierten, doch zahlreichen Büsche verliehen dem sonst fast nack ten ,  steinigen 
Boden prächtigen Schmuck. E ine  Id ee  von d e r  Schönheit und Beichbliitigkeit 
dieser grönländischen Frühlingsbotin  giebt Tafel 7, die eine von gelblich grauem 
Oneisblock herabhängende ,  vom W assers taub  eines zwischen Steinen h erab ­
rauschenden Bächleins benetz te  Pflanze darstellt. Sie w urde am 27. Ju n i  1893 
bei der  Station gefunden und um ein Drittel verkle inert photographiert ,  Die tief 
dunkelgrünen  von kleinen sehuppenartigen Blättern fast vierseitigen Zweige werden 
von den tief roten Blüten und Knospen und den bräunlichen vorjährigen Früchten 
fast vollständig verdeckt. Am 30. Mai sprangen auch die ersten Blattknospen der  
Weiden und Birken auf, ganz unten am Boden zuers t ,  wo sie, vor  W ind und 
Prost geschützt, reichlicher Sonnenw ärm e erhalten.

1 Dr. A h r o m c i t  bem erkt dazu: Der etwas strenge Duft der Birken rü h rt wohl vom reich 
drüsigen Laube her. Die B lätter sind beiderseits m it gelben Drüsen reich besetzt, in welchen 
sich ein Balsam harz (Betulnresinsiiure) befindet. Noeli im getrockneten Zustand ist ein schwacher 
(¡ernch wahrzunehmen. Das Balsam harz der B irkenhlättcr sd iiitz t letztere vor Verdunstung, indem 
es sie wie ein F irn iss überzieht.

2 Nach Loew sollen aufh  die B lüten vo\\ Pim la grandipora. P/atanihera hyperborea, (lymnadenia 
albula, Saxifraga oppositifolia. Cassiope tetragona, Palum palustre, Phyllodoce coerulea, Pedicularis 
eupltrasioiiles, Mckmdrymn involucratum ß affine mul Silene acaulis duften. Ich habe bei Piróla, 
Saxifraga, Ledum, Phyllodoce, Me/audryum  und Silene, obwohl ich sie in reichlicher Menge ein­
sammelte, nichts davon bemerkt.
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In  U m anak  fand ich am 6. Ju n i  die ers ten  I ’düten  von A ra b is  J lo n h r i,  
Potentilla n irm  und Su.viJ'ruya caespitum. Ani 7. Ju n i  streuten  solum W eiden­
kätzchen ihren Hlütenstauh aus ,  und  am I tivdliarsuk war ieli überrasch t,  sciion 
ein Exeni|)Iar von S a x ifra ya  aizoon, dem Ali>cnsteinbrech, in Bliitc zu finden. 
E s  war dies eine auffallende E rsche inung , da die Pflanze mit zu den am spätesten 
aufbliihenden F o rm en  gehört.  liei genauerem  Z usehen  zeigte es sieh, dass vor­
jä h r ig e  Knospen lehend den W in ter  mit 30 bis 4 0 u Kälte überdauer t  hatten. A uf  
dem niedrigen Schaft waren fünf IUüten angelegt.  Die äl teste K nospe hat te  sieh 
bereits  im V orjahr geöffnet und war dann ,  ohne Frucht anzuse tzen , vertrocknet.  
Die beiden nächsten waren m it  einigen b rau n e n  F lecken auf  den weissen B lum en­
blä tte rn  aufgebläh t.  Die v ierte  Knospe war bis au f  den Kelch verdorrt  und dic 
fünfte und jü n g s te  völlig getötet. U n te r  H under ten  von Büschen, die stellenweise 
mit ihren fleischigen B lattrose tten  den A bhang  an der  M oräne des G letschers  als 
d ichter Basen bedeckten ,  h a t te  n u r  ein einziger, wie durch Zufall, seine Blüten 

durchw in te rn  k ö nnen .1
" J A m  8. Ju n i  öffnete Cochlearia yrö n la n d ica , die besonders  reich am sandigen 

S trande  der Halbinsel N iako rnak  auftrat,  die ers ten  B lü ten : am !>. folgte Potentilla  
em aryina ta , Carex rupestris und  das schm alblättr ige W o llg ra s ,  am IO. die A lpen­
rose Phoihulendron lapponicum , die T runke ibeere  Vuccininm. ulitjinosum , D raba  
h irta , die Zw ergbirke  Betula  n a n a , der Schneeste inbrech S a x ifra y a  nivalis und 
Bilenc acaulis, die rasenbildende Nelke. Am 12. Ju n i  erb lüh te  lad der Station der 
grönländische Saueram pfer,  O.ryria d iyi/na, am 13. erschienen am Bach dic weissen 
Blüten von D iapensia  lappon ica , Cassiope tetrayona  und J trya s octoprtala (ƒ. intr- 
yr ifo lia ), dann der  gelbe M ohn, P apaver nm licaule, A n ten n a ria  a lp in a ,  als die 
ers te  K om posite , und Hierochloa borealis nebst Carex n a n lin a . Am 15. Ju n i  
zeigte sich die e rs te  Blüte liei Luzu/a, und der  zierlichen Loiselenria procumbens. 
Am 17. Ju n i  erfuhren diese Beobachtungen eine U n te rb rec h u n g  durch unsere  
zweite In lande isw anderung . A u f  dem W ege bis zu r  A ufgangsste lle  wurden noch 
di(i ers ten  Blülen von Ledina  und Pedicularis hirsuta  bem erkt.

Später  konnte ich nicht mein’ dem Aufhrcchen aller Blüten folgen; ich will 
dalnu- n u r  noch einzelne Daten gehen. Am 20. Jun i  b lüh ten :  S a lix  herbacea, 
D raba  nivalis, C ardam ine bellidifolia ; am 25. Saxifraya- tricuspidata ., B. cernua, 
A rtem isia  borealis, C am panula  u n ifo ra , A m ic a  m ontana , 3Ielandryum. tr ifo rm a , 
Pedicularis flam inea; am 26. Cerastium alpinum , Polt/yonnm viviparum  und Toficldia. 
W elche der  beiden Arten, ob die rötliche T. coccinea oder die weisse T. borealis, zuerst 
blühte, kann ich nicht angeben, ila ich sie als A lten  nicht unterschied .  Sie wuchsen 
reichlich am A bhang  hin der  Station neben e inander zusam m en mit A lsinc  vem a.

1 H a r t z  (72. S. 277) verm utet, dass Sclinee die Mitten geschlitzt hätte . Pax ixt. möglich, 
obwohl im Innern der Fjorde nicht viel Sclinee zu liegen ptiegt und die Stelle lur znsannnen- 
gewehten Schnee zu frei war. Doch setlist dann ldielic die E rscheinung ein bem erkenswerter 
Zufall, weil die Knospen der zahlreichen, ganz nahebei unter denselben V erhältnissen wachsenden 
Exem plare alle getö tet waren. Ob F rost oder D ürre daran schuld war, is t schwer zu entscheiden.
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Ani 27. Ju n i  w ar Pedicularis lapponica  anfgcbliilit. Vergeblich suchte ich 
Vesicaria aretica  ail dem Ort., wo ich sie vor  einem J a h r  gefunden hatte. Als ich 

sie am S. Ju n i  au f  der  M oräne des I t ivd lia rsnk-E iss trom s antrnf, waren die Knospen 
noch wenig entwickelt; am 27. Ju n i  jedoch fand ich ihre gelben llliiteii schon 
un term isch t mit jungen  F rüch ten  als einzigen Schmuck auf  den sonst kahlen steinigen 
Höhen des Xunataks. I)io A r t  schützt sich durch g rau g rü n e ,  filzige 1 »lütter und 
hellgelbe, kleine unansehnliche Hliiton analog den W üstenpfhinzen (155. S. 288. 
289) gegen zu starke V erdunstung .

Iu  der zweiten Hälfte  des Ju n i  finden wir alle Vertiefungen und Abhänge, 
welche zwischen den kahlen Felsen Ansiedluiig  von Pflanzen gestatten, reich mit 
1 »lüten geschmückt. Ein dichter Piasen, gebildet von K rähenbeeren  und  Weiden. 
Heidelbeeren und  I îirken . wird verziert von den weissei! Glöckchen der  Cassiope 
tetragona  und den aufrechten R lü ten trauben  des W in te rg rü n ,  F iro la  grandiflora. 
Zwischen braunen Ähren von L uzu la  und Riedgräsern erheben sich, wie prächtige 
P om juets ,  P>iische von rotem Rhododendron und weissem P o rs t ,  deren  dichte 
Pliitcn dic P lä t te r  verdecken. Neben ihnen schwanken die Köpfchen des gelben 
Mohns im Winde. Dem Roden ungesclnniegt leuchten au sonnigen Stellen, wie 
kleine weisso Röschen, dic Rliiten der  D rya s , die dichten Rliitcnsterno des roten 
S te inbrechs und der stengellosen Nelke. Im  Trocknen fallen weissc Sileneen und 
einige Steinbrecharten  auf ,  während feuchtes Oebiet charakterisiert wird durch 
dic weissei! Kelche der D iapcnsia , die roten flammenden oder  weissei! Rliiten- 
ständo des Moorkönigs (Pedicularis h irsuta , flam m ea , lajtpouica) und rosenroten, 
über 4 'cm  breiten Rliiten des W eidenröschens ( Epilobium  latifolium ). W eiss­
blühende Varietäten w urden vom Molm, von Epilobium  latifolium  und von Pedicularis 
hirsuta  gefunden, und au f  trocknem steinigem A bhang  trugen zahlreiche Exem plare 
d e r tta.rifrayalrieuspidata, einfache gelbliche Rliiten s ta t t  der weissei! mit feinen braunen 
und gelben P ünk tchen  verzierten Rlumenblütter,  die ihr gewöhnlich zukommen.

liei unse re r  Station fand ich hoch oben an der  Rerglehne, die zum Tasinsak- 
Thal heraufführte ,  zwischen Rirken- und Trunkelbeergcs tr i ipp ,  am 2. Ju li  erblüht, 
(‘ino für Grönland neue und  auch sonst noeli unbekannte  Pflanze, die au f  Tafel 8 
in natürlicher Grösse dargeste l lt  wurde. Sie er innert  durch die reichblütigen 
D oldentrauben  und die ziemlich kleinen Rliiten an P ed u m , doch sind die weniger 
tief geteilten Rlumenkronen hellrötlich gefärbt,  und die grünen reichdrüsigen 
Fruchtknoten tragen purpurro ten ,  weit herausragenden  Griffel wie hei Rhododendron. 
Auch die Rlätter gleichen m ehr  denen von Rhododendron, sie sind n u r  etwas schmäler 
als diese. Ich glaubte zunächst an einen I lastard zwischen P edum  und Rhododen­
dron. Dr. Abrom eit hat sich jedoch für eine neue R hododendron-A rt ,  Rhododendron  
Vanhoffeni, entschieden. D er  einzige alte Dusch dieser Pflanze wurde lebend 

m itgebracht und dem Königlichen Rotanischen Garten in Rerlin übergeben. Leider 
gelang es der K unst der  G är tner  nicht, ihn dort zu erhalten.

A usse r  den bereits  erwähnten A rten  wurden im T a s iu sa k -Thai spärlich 
Phyllodoce coerulea, Cassiope hypnoides, M t landvyum  inro/ueratum , A fsine biflora, 
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D raba n iva lis  und aretica , Sag ina  n iva lis, S a x ifra g a  rivu la ris , A rm eria  vulgaris 
und sp icssb lü t ter iger  Saueram pfer,  R u m ex acciosclla, gefunden. Die beiden letzteren 
waren häutiger au f  der  unse re  liuclit schützenden trocknen Halbinsel N iakornak, 
wo ich sonst  noch Cochlearia groelandica , A rtem isia  borealis, Carex nard ina , Poa 
glauca  und  Festuca orina  als f .  a lp ina  und borealis sammelte. Auch auf den 
kahlen H öhen vor dem A bstieg  zum Inlandeise trat reichlich Carex n ard ina  auf, 
kenntlich durch die dem Duden anged rück ten ,  von alten Dlattscheiden gebildeten 
Biische, von deren Hand allein sich b lühende oder fruch ttragende Sprosse erheben. 
N ahe am In landeis  im Bereich der R andseen  wurden an gelegentlich über­
schwemmter, noch sumpfiger Stelle, zwischen Sandhiigeln, zahlreiche Exem plare  
der  winzigen K ön ig in  islandica  bem erk t ,  die ich sonst n irgends beobachtet habe.

Iliei' erschienen sie in Gemeinschaft mit Sa xifra g a  stellaris, R anuncu lus  
hyperboreus, E riophorum  angustifolium , Juncus biglum is  und Juncus castaneus. N u r  
einmal habe  ich au f  dem N u na tak  zwischen den A rm en eines kleinen Daches nahe 
am Inlandeise  S a lix  grürdmid%ca mit Equisetum  arrense ß) alpestre gefunden. Endlich 
sind von do r t  noch einige R iedgräse r  K obresia caridina, Carex scirpoidea, Carex 
rigida, und C. p a lid a ,  sowie die Gräser  A grostis  rubra  und Calamagrostis p u r ­
purascens zu nennen. Von G efässkryptogam en war L ycopodium  selago b) appressa  
( =  alpestre) au f  T o rfg rnnd  vereinzelt, doch nicht selten, zu finden, während Cystoptcris 
fra g ilis  }>) dentata  in m ehreren A bänderungen  feuchte Klüfte,  W oodsia hyperborea  
b) rußdu la  ( =  II’. ilvensis) enge Felsspalten  und alte M oränen bewohnte.

Allein au f  dem K ara jak -N nna tak  w urden R a n u n cu lu s confervoides, Pedicularis 
lapponica , B artsch ia  a lp in a , Rhododendron Vanhoffeni, K ö n ig in  islandica , R um ex  
acetosilla, Tofieldia coccinea, Carex n a rd in a , Carex p ed a ta , Carex ustulata, und 
A grostis rubra  von mir  bem erkt.  Dagegen fehlten do r t  von auffallenden weitei 
ausseli im F jo rd  verkom m enden  A rten: Potentilla pulchella, M yriophyllum  spicatum , 
M claudrym n apetalnm , A m m adcn ia  peploides, Stellaria hum ifusa , M ontia  rivularis, 
D ra b a  alp ina , Thalictrum  a lpinum , R anuncu lus nivalis, S a x ifra g a  (ritoides, P lantago  
borealis, P rim ula  fa r in o sa , P ingu icu la  vulgaris, U tricularia ochroleuca, P edicularis  
/m atla , M ertensia m aritim a, Taraxacum  officinale, Erigeron compositus, unißorus und 
enocephalus, Potamogeton m arinus, Triglochin pndustris, E h /n a  B ullard i, Colpodium  
la tifo lium , Festuca rubra  und noeli andere  M onocotyledonen. so dass im ganzen 
5(3 A rten  n u r  im äusseren  Teil zwischen A kulia ru se rsuak  und  U m anak  bzw. 
Kume, nicht m ehr  an den U fern  des Kleinen K arajak-Fjordes ,  beobachtet wurden. 
Obwohl m anche d ieser  A rten  zufällig übersehen sein m a g ,  so scheint es mir 
doch sicher, dass das  Fehlen  einiger derselben im Innern  des F jordes  durch 
klimatische Untersch iede bedingt ist. E s  machen sich im äusseren  Teil die 
feuchtere Luft und die schützende  Schneedecke im Winter,  im inneren ger ingere r  
Schutz gegen Kälte  und die ausdörrende  W irkung  des F ö h n s  geltend. Die 
Feuch tigkei t  l iebende W eide m acht am In lande ise  der k le inb lä ttr igen  Dirke Platz, 
E m pvtrum  nigrum  w ird dort m ehr  und m ehr  durch Cassiope tetragona  verd räng t;  
M elandrynm  apetalnm  wird durch M . involucratum , Draba a lpina  durch Parini.



E r w o r b e n e  S c h u t z m i t t e l .

nivalis, Sax ifraga  aizoides (lurch S . aizoon, L ú za la  confusa durch L úza la  arctica, 
Carex capitata  durch Carex n a rd in a , Carex sup ina  durch Carex p ed a ta , Poa  
pratensis  durch  P oa  [/lauca, Festuca rubra  durch Festuca ovina, in der  Nähe des 
In landeises  ersetzt.

W ie dic Vegetation der  dem Inlandeise benachbarten  Gebiete sich zur  
Flora der A ussenküstc  verhä lt ,  so verhält sich die nördliche grönländische Flora 
zu r  Vegetation der  milderen gem ässigten Zone. Die gesamte Pflanzenwelt des 
U m anak -D is tr ik ts  hat un te r  D ü rre  und F rost zu le iden , und viele Pflanzen 
vermochten sich dort n u r  durch Ausbildung  besonderer  Schutzmittel zu erhalten. 
F s  galt zunächst, sich gegen die W irkung  des Föhns  zu schützen. Dies kann durch 
reichliche W asserzufuhr  und behinder te  V erduns tung  geschehen. W ir  sahen daher  
eine grosse Zahl d e r  grönländischen Pflanzen au f  Sümpfen und Mooren oder an 
Sickerwassern und kleinen Bächen gedeihen und diese Oasen durch kahle  gerundete  
Felsen m it unfruchtbarem  E rdre ich  getrennt.  W ährend solche feuchte Stellen und 
den gedüngten Boden der  menschlichen N iederlassungen üppiges G rün bedeckt, 
linden sich au f  dem felsigen und steinigen Gebiet wenige abgehär te te  Pflänzchen 
vereinzelt  oder in Reihen, deren W urzeln  tief in Felsspalten  und zwischen Steine 
e indringen und  so von der  Feuchtigkeit Vorteil ziehen können, welche der  in der 
Tiefe dauernd  gefrorene Boden allmählich abgiebt {Plantago, A rm eria , Papaver, 
Artem isia). D aneben sind dic meisten noch gegen zu s ta rke  V erduns tung  besorgt. 
Das zeig t sich im Zusam m enrollen  der  B lätter  bei Lechnn, J irgas, Toisc/euria, 
Cassiope, Phyllodoce, E m p etn u n , Festuca ovina, U ierochloa a lp ina  und einigen Ried­
g räse rn ,  durch  A uftre ten  behaar te r  A rten  und Varietäten wie P edicularis hirsuta  
und P . lanata, Cerastium alpinum  ¡i) lanatum , Potentilla nivea, P apaver nudieetu/e, 
A /sine  verna var. hirta , D raba  h irta , A rm eria  vulgaris var. pubescens, Vaaeinium  
uliginosum  var. pubescens. D urch  das E inrollen d e r  B lätter  im B unde  mit dazu 
geeigneten  H aaren  werden windstille R äum e gebildet, welche dic Spaltöffnungen um- 
scldiesscn, oder  die Spaltöffnungen werden d irek t  durch H a a re ,  die z. B. bei 
Rhododendron  schirm förmig gestaltet s ind ,  überdeckt. A ndere  P flanzen , wie 
Cassiope hypnoides, Silene acaulis und  Lycopodium  an notin nm  b) pungens  ( =  alpina). 
legen ihre au f  der  Oberseite  die Spaltöffnungen trag en d en ,  nadelförmigen Blätter 
der  Achse des Sprosses an und suchen so windstille R äum e zu bilden; manche 
schützt vielleicht auch der Wachs- oder I la rzü b c rz u g  vor zu s ta rker  Verdunstung .

Alle diese Verhältnisse hat W arm ing  ausführlich geschildert und durch A b­
bildung von Blattijucrschuitten er läu ter t  (152). E r  weist auch darau f  hin, dass 
die grönländischen Pflanzen durch geringe Grösse der  Blätter die ve rdunstende  
Oberfläche möglichst beschränken  (149. S. ¿585). ..Fast alle grönländischen E x em ­
plare von Tuecinium uliginosum  gehören zu der  F orm  microphyllum. — F ern er  
sind die Blätter von llhododem lron lapponicum  viel kleinei' als dic .von ihren 
alpinen V erw andten ;  die von D ryas integrifolia  sind an und für sich sehr  klein 
und wohl imm er viel kleiner als die grössten von D ryas integrifolia  in minder
hocharktischen Gegenden. Im D urchschnitt sind die von L edum  palustre  b) decumbens

23*
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viel kleiner, als die der  europäischen, mit telschwedischen oder deutschen Acdm/i-Exem- 
jdare. ln  diesem Zusam m enhänge  müssen auch die M ütte r  der  Zwergbirken nm lZ w erg -  
weiden, /vffiSi n m  und Ph ylh ffoce  erwähnt w e rd e n .— Die N atu r  wird nicht diejenigen 
O rgane ,  von welchen die E rn ä h ru n g  und ganze vegetative Entw ickelung  abhängig  
ist, k le iner  machen, als es von den Naturverlniltnissen e rzw ungen  wird. Die kleinen 
V & « la t i<msorgane, speziell die kleinen M ü tte r  der arktischen F lora ,  sind durch 
N ahrungsm angel oder Kälte oder  D ü rre  und s ta rke  V erduns tung  oder m ehre re  
von diesen Fakto ren  zugleich hervorgeru fen ,  sie finden sich vorzugsweise hei den 
a u f  dürren  S tandorten  wachsenden Pflanzen,  ab e r  ebenso wohl, wie aus den ge­
nann ten  A rten  hervo rgeh t ,  bei solchen, die an feuchten und moorigon Stellen 
wachsen.“ 1 Die D eschränkung d e r  vegetativen O rgane  führt zu reichere]- E n t ­
faltung der  IIIiiten.

Zugleich mit der  verdunstenden  wird abei- auch die assimilierende Fläche 
beschränkt.  D ies gleichen verhältn ism ässig  viele grönländische Pflanzen, z. B. Jlhod«- 
iloulron, L n h im , l ’irola, Cassiope u. a. m. durch im m erg rüne  B lä tte r  aus, die noeli im 
W in ter  an schneefreien Stellen bere it  sind, die ers ten  Sonnenstrah len  zu verwerten .  
Manche wieder verr ingern  die ve rdunstende  Oberfläche noeli m ehr  durch Abwerfen 
der  Blätter. A ndere  dann ,  z . B .  T araxacum , A sp id iu m  fra g ra n s , behalten die a b ­
gestorbenen B lä tte r  oder B la t t re s te ,  um den ausdauernden  W urzels tock  und  die 
W urzel durch Bedecken vor Kälte ,  plötzlichem Anftanen  und zu s ta rke r  V er­
d u ns tung  zu schützen. Solchen Zwecken dienen auch dichte B a sen ,  wie sie bei 
S a x ifra g a  caespitosa, Silene acaulis, D ia p o m a  u. a., anftreten, und die Blattrosetten  
von Cruciferen und S a x i fr a g a -A r te n  (153). Kälte  und trockene W inde zwingen 
schliesslich die grönländischen Zw ergsträncher ,  Weiden und B irken ,  sich dem 
Boden nnzusehmiegen. N u r  au f  der  Leeseite senkrech te r  Felsen oder g rösserer  
Blöcke können sie sich am U m a n a k -F jo rd  zu niedrigen Spalierbänmchen erheben. 
Ih re  die schützenden Blöcke überragenden  Zweige worden vom Fölm bald getölet, 
und wo auf  feuchtem G rund  zwischen Blöcken zahlreiche Büsche dicht neben 
g inander gedeihen, en ts teh t  durch  fortgesetzte  Bildung neuer  Sprosse ein dichtes 
G estrüpp.

U n te r  diesen schwierigen Verhältn issen  ist es verständlich, dass je d e  Ver­
schiedenheit  des S tandortes  ihre R ückw irkung  au f  die Pflanze selbsl än s se r t ,  und 
dass sich zahlreiche V arie tälen  bilden. Da nini nach W arm ing  (154. S. f>4) die 
arktische Pflanzenwelt wegen Mangel an Insek ten  in höherem Grad der Selbst­
bes täubung  angepasst ist als die nord- und mitteleuropäische, und  da auch vegetative 
V erm ehrung  recht häufig ist, so können sich solche Varietäten an ihren S tandorten

1 Dr. A b ro m  ci t  m acht mich auf einige Beispiele dafür aufmerksam, (lass nicht imm er sulche 
Reduktion der l.latttlachen c iu tritt. Bei Alchemilla fulguris sind die B lätter so gross wie liei 
deutschen Exem plaren. Auch Potentilla anserina f. groelandica entwickelt fast noeli g iB se re  
B latter als die hei uns vorkommenden Form en von /'. anserina. Epilobium latifolium h a t recht 
breite B lä tte r und Ledum palustre b) granlandicum ist b reitb lättriger als die europäische Form  
dieser A rt.
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erhalten  nini fixieren, dann gelegentlich weiter sich ausbre iten  und so zur  E n t ­
s teh u n g  neuer  A rten  führen. Als Beispiele dafür können D ryas in tegrifo lia , die 
Hartz  mit Bestim mtheit als Varie tät von D. octopvtahi feststellte, das breitb lättrige 
L ed tan grind a tu ii e um, S a x ifra g a  caespitosa var. uniflora  und var. Sternbergi, P lantago  
m aritim a  b) borealis, A rm eria  vulgaris b) sibirica  angeführt werden.

Fassen wir nun zum Schluss den Charakter  der F lo ra  zusamm en, so ergiebt 
sich, dass die U fer  des inneren  U m a n a k -F jo rd e s ,  vom K ara jak -N u n a tak  bis zur  
Kolonie, W arm ing 's  Felsformation angehören ; H aide und M oorgebiet treten nur 
in kleinen P artien  zwischen den unfruchtbaren Felsen e inges tren t  auf. Obwohl in 
solchen Oasen W eiden und Birken, an Felsen lehnend ,  bis zu 1 m H öhe anf- 
steigen und mit den Zw ergsträuchern  der Haide wie Em pel rum . Vaccin i um, Phyllodoce,

I impensia, Dryas, Cassiope, Loise/euria, Hhododenilrou und  L ed um niedriges G estrüpp  
bilden können ,  machen sie sich doch n u r  in nächster  N ähe bem erkbar,  da sie 
meist in Thalera  oder  au f  Stufen am F u ss  im ponierender Gneisswändc erscheinen. 
Die mit ihnen gemischt verkom m enden  K räu te r  und G räse r  fallen noch weniger 
auf ,  und selbst dic charakteristischen schwarzen und roten Flechten sind nicht 
weit sichtbar. Auch üppiger  Pflanzenwuchs erhä lt  durch rötliche F a rb e  der  Blätter, 
vorherrschend weisse Blüten, gelbliche abgesto rbene  Blätter und Halm e der  Gräser  
den Ton der  um gehenden Felsen. Binsen und G räser  machen mit 47 A rten  fast 
ein Dritte l d e r  Blutenpflanzen aus. Von den übrigen, die aus  16 Caiyophyllaceen,
II  Crnciferen, 9 Saxifragen, 9 Bicornes, S Composite]], 7 Rannnenlaccen, 6 Scro- 
phnlariaceen, 4 Eosaceen, 4 Polygonaceon, 3 Salicaceen, 2 l la lo rrhagcen ,  2 Ona- 
graceen, 2 Lcntihnlariaceen, 2 Campannlaccen, 2 Colchicaceen und einzelnen Arten 
aus elf anderen Familien  sich znsam m ensetzen, haben 46 weisse, 17 gelbe, 14 rote, 
7 blaue, 14 bräunliche oder grünliche Blüten. D azu  kommen dann noch 2 Bärlapp- 
A rten ,  4 F arn e  und 2 Schachtelhalme. U n te r  ihnen allen sind 14 Ilolzpflanzcn 
und n u r  zwei ein jährige A rten: E uphrasia  officinalis und K önig in  islandica. Sie 
müssen in der  kurzen  Zeit von E n d e  Alai bis höchstens E n d e  September, also in 
viei M onaten, keimen und  blühen und ihre F rüch te  reifen. Sie gehören mit zn 
den kleinsten der  grönländischen Pflanzen, die n u r  au f  feuchten von Sickerwasser 
getränkten  Terrassen  oder Abhängen (E uphrasia )  oder au f  feuchtem, sandigem 
und moorigem Boden (K önig in)  dem V ertrocknen en tgehen können.
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Die fossile Flora . 1

V or tausend  Ja h re n ,  als Grönland durch die N orm annen  entdeckt wurde, bot 
es im wesentlichen denselben Anblick wie heu te  dar. Im  In n ern  verhüll ten  m äch­
tige E ism assen  völlig die F o rm en  des L andes,  und n u r  aussen ,  in der  N ähe des 
Meeres, gaben eisfreie Felsen  Raum  für abgehär te te  Tiere und  Pflanzen. Tausend 
J a h r e  aber  bilden n u r  eine kurze  Spanne Zeit in der Entw ickelungsgeschichte der 
Erde .  Obwohl in ihnen noch keine nennensw erten  V eränderungen  nachweisbar 
waren, lehren doch unzweideutige Dokum ente, dass solche früher, in vorhistorischer 
Zeit, e ingetreten sind. G eschram m te und geglättete, heu te  eisfreie Felsen von b e­
deu tender  H öhe  beweisen die einstige weit s tä rke re  V ere isung  des Landes, w ährend 
die in den kohlenführenden Schichten erhaltenen Pflanzenabdrücke z e ig e n , dass 
vor jene i’ V ereisung in Grönland eine üppige südliche F lo ra  b es tan d ,  die nach 
Oswald H e e r s  U n te rsuchungen  auf  eine m ittlere Ja h re s -T e m p e ra tu r  von + 1 2 °  zur  
Ter t iä rze i t  und -j- 20° zu r  Kreidezeit schliessen lassen (156. S. 255). Im Tertiä r  
w erden,  nach N atho rs t ,  P lä t te r  von E spen ,  P ap p e ln ,  W eiden ,  E r len ,  Hainbuchen, 
P u c h e n ,  K as tan ien ,  verschiedenen E ichen ,  d a run te r  auch im m erg rü n e n ,  P latanen, 
W allnuss, Lorbeer, Esche, E phcu , W einrebe und Magnolien, in den d arun te r  liegen­
den Kreideschichten südliche F a rn e ,  Cycadeen und N adelhölzer ,  P a p p e ln , Eichen, 
Feigen, Papilionaceen wie Calidea und  Cussia, ein Tulpenbaum , Liriodendron  Meehii, 
und m e h re re  M agnolien-A rten  gefunden.

Diese u n te r  S andste in ,  Schiefer und schwarzen vulkanischen Gesteinslagen 
begrabenen P flanzenreste  sind um so in te ressan te r ,  weil sie uns an prächtige 
W aldlandschaften inm itten  küm m erlicher Zwergvegetation oder eis- und schnee­
bedeckter  Felsen er innern .  W ir  konnten es uns dahe r  nicht versagen ,  die be­
rühm ten  F unds tä t ten  derselben aufzusnehen und für die heimischen Museen selbst

1 Über fossile T iere kann ich n ick t aus eigener Anschauung berich ten , ila wir ergiebige 
Fundstellen nicht berührt haben.
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un te r  schwierigen Verhältn issen  einiges davon zu sammeln. W as  wir von V e r ­
ste inerungen oder A bdrücken mitbracliten, wurde von P r o f e s s o r » .  E n g e l h a r d t  in 
Dresden bes tim m t,  während Dr. E. Z i m m e r m a n  11 in Berlin die dazu gehörigen 
Gesteine beschrieb. Beiden H er re n  erlauben  wir uns für  ihre Berichte , die ich 
im Folgenden zum Abdruck  bringe, unseren verbindlichsten D ank zu sagen, indem 
wir zugleich den H erren  Geh. O b cr -B erg ra tD r .  W. I l a u c h e c o r n e  und Dr. H . P o t o n i é  
für ihre gütige V erm it te lung  danken.

W ährend  Dr. von Drygalski die V erm essung  des K orne-G le tschers  begann, 
brach ich am 21. August 1892 mit dem Grönländer Nikola Josephson  aus Ikerasak  
auf, um die Pflanzen führenden Schichten zu suchen. D a uns die Lage der F u n d ­
orte nicht bekann t war, folgte ich den Spuren, die mir  einzelne kleine Schieferstückchen 
m it P flanzenresten  gaben. Ohne etwas zu finden, 
durchsuchte ich den Sandstein und die Schiefer 
am ersten Thai neben unserem  Zeltplatz unweit 
des dort vorhandenen G rönländer-H auses.  D er  
zweite H ügel bot n u r  ungenügende spärliche 
b raune  Blättchen von Sequoia  im Schiefer. E rs t  
in dem wasserarm en B ach , der  in der  dritten 
und grössten Schlucht zwischen dem Kome- 
Gletscher und dem Sarfarf ik-Thal herabrieselt, 
bem erkte ich kleine Scherben mit Farnabdrücken.
Sie führten  mich zu einer dicht an der  Sohle 
des Thals gelegenen Schieferschicht, die vom 
W asser  des Baches durchfeuchtet und daher 
sehr bröcklich war, aber  doch F a rn k rä u te r  en t­
hielt. Nebenstehendes Schem a zeigt das dort 
aufgeschlossene Profil (Abbildung 24).

Mit Berücksichtigung der  in der  Skizze 
angegebenen Bezeichnungen giebt Professor 
E ngelhard t  folgende Beschreibung der Schichten:

„Die Lokalität zeigt eine W echsellagerung 
von durch Kohlenstoff imprägnierten  Schiefern 
und von Sandsteinen. Von ers te ren  lagen ausser

S a n d s te in  u n d  S ch iefer, w echse] la g e rn d  
(ICH von x flcinZCllIGStCl] £[CIÍIUCZU StlO t/ClM lGH u n d  v o n  D ilu v iu m  b e d e c k t, am  X. A uf-

Stücken noch solche aus verschiedenen Schichten schluss bel Kome- 24- Aus ust 1892-
vor ,  die von ihnen frei oder fast frei waren,
so aus Schicht 2 ein ungem ein  kohlenstoifreiches Stück mit P in u s Crameri B e e r ;  
aus Schicht 4 ein S tück, das sehr fest war und Gipsnädelchen zeigte , ausserdem 
m ehrere andere ,  die sich sehr  reich an Glimmer erwiesen; aus Schicht G und 7 
solche, die von fester Beschaffenheit und durch zahlreiche zerriebene Glimmer- 
blättchen grau von F arbe  waren und  deren eines stellenweise Quarzkörnchen 
eingeschlossen zeigte. A uf den Kluftflächen vieler Stücke fanden sich mehrfach

Abbildung 24.

O  o
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kleine G ipsrosetten ,  K alkspatb lä ttchen .  vor alleni ake r  gelber m eh lige r ,  die 
Fossilien m itun te r  verwischender Vitriol. Von den Sandste instücken erweist 
sich das zu Schicht gehörig bezeichnete als feinkörnig , weich und  bröcklich: 
es ist nngem ein  reich an thonigem Bindemittel und färbt daher  leicht ab. Von 
F arbe  ist es g rauweiss,  stellenweise hellgelb, grau da. wo es von feinem kohligen 
D etr i tus  leicht gefärbt wird. Im  grossen und ganzen gilt dies auch von dem aus 
Schicht 5 .  dessen K örne r  fast gar  nicht abgerollt w urden: er ist der  feinste von 
Korn und zeigt sich zum Teil von Eisenoxydhydrat bräunlich gefärbt. Fester, aber
auch seh r  feinkörnig und g rau  oder gelblich stellt sich der  ans  Schicht G dar.
Von Schicht 7 rühren  m ehre re  S tücke her. D as eine zeigt Thon als Bindemittel 
und ist mürbe, in der  K orngrösse  schwankend, in der F arbe  weissi an einer Stelle 
sind eine grössere Zahl von M agnete isenkörncheu beigemengt. E in  zweites, welches 
gelb gefärbt ist, weist sehr  verschiedene K orngrösse  auf; es sind K ö rn e r  von 4 bis 
9 mm D urchm esser  darunter ,  von denen einzelne keine Abrollung, solche von mitt­
le rer  Grösse (2— ?> mm) dagegen eine leichte A b ru n d u n g  der  Kanten erkennen 
lassen. Ein drittes  ist aus  ganz zerriebenem  Material gebildet, har t  und grau, ein 
viertes seh r  feinkörnig , grau, abe r  wenig hart.  Stellenweise erkennt man in ihm 
Algen ähnliche verkohlte  Gebilde, die abe r  nichts an d e rs  als ganz en tb lä t ter te  
Zweige von W iiblringtonitcs gracilis  H ee r  darste llen , und eingebette t findet sich 
noeli eine 1,4 cm s ta rke Schicht von gröberem  Korn. D as S tück ab e r ,  welches
der  Schicht 4 en tnom m en ist, ist zum Teil von Bitum en schwarz gefä rb t  und en t­
hält in dieser P ar t ie  G ipsblä ttchen und Gipsnädelchen; der  übrige Teil erscheint 
gelblichbraun. Die Sandkörnchen sind a b g e ru n d e t ,  n u r  die grösseren lassen m it­
un te r  scharfe K anten un te r  der  L upe  erblicken.1“

Da nun  die un te re  Schieferschicht n u r  kle ine P la tten  lieferte und dic da rü b e r  
liegenden e r re ichbaren  Schiefer und Sandsteine sich als leer erwiesen, un te rsuch te  
ich ü b er  einer Schuttha lde  höhere Schichten. D o r t ,  wo die Schuttha lde  begann, 
ze igte sich eine etwa 20 cm dicke, dicht von F a rn k rä u te rn  erfüllte Schieferschicht 
(A bbildung  24, P) oben und  unten  von tauben  Schiefern b e g re n z t ,  dic zwischen 
gelblichen Sandsteinschichten lagen. H ier  sam m elte  ich durch Abhau des H a n g e n ­
den an drei Tagen  eine ganze Reihe gu te r  P tianzenvers te inerungen . die mich mir  
insofern nicht b e f r ied ig ten , als die Schiefer häufig in zu kleine Stücke zerfielen. 
Am vierten Tage suchte ich daher  nach einem neuen  Aufschluss. Ich fand einen 
solchen in kurze r  von unten  nicht zugänglicher Schlucht am Steilabfall etwa in 
der Witte zwischen Korne- und S arfa rf ik -T hal.  die man durch Aufsteigen im san ­
digen Thai eines kleinen Bächleins und Ü berschre iten  des zwischenliegenden A b ­
hangs  erreicht.  D o r t  gab es etwas festeres Gestein mit F arnabdrücken  erfüllt, die 
sich jedoch  n u r  m ühsam  und wegen gelegentlich herabfallender Sandste inblöcke 
nicht ganz ungefährlich durch E n tfe rn u n g  der  liegenden Schichten gewinnen Hessen. 
Da am nächsten  T ag e ,  der  mir  allein zum Sammeln der  P tianzenvers te inerungen  
noeli blieb, auch Nicola, ebenso wie alle übrigen G rönländer, an der  Influenza e r ­
k rank t w ar ,  h a t te  ich keine so reiche A u sb eu te ,  wie von dem ers ten  Aufschluss.
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Indessen gelang es noeli ini Som m er 1893. kurz vor unsere r  Abreise von ün ianak ,  
an einem Tage von beiden Fundstellen  einige gute Stücke zu gewinnen. Obwohl 
d er  zweite F u n d o rt  etwas höher  über  dem Meeresspiegel lag, als der  erste, so ge­
hören doch beide wahrscheinlich dem selben Niveau an, weil die Schiefer von “Westen 
nach Osten einfallen. D aher  ist es kein Unglück, dass die P rä p a ra te  aus Mangel 
an Zeit und R aum  nicht besonders  etikettiert und getrennt au fbew ahrt  werden 
konnten.

Dic Lage der  F undorte  veranschaulicht die nebenstehende Skizze, die auf  
der  l ïr igg  „C onstanze” bei der  A bfahrt  aus der S p ra g le -D u ch t  gezeichnet wurde 
(Abbildung 25).

Abbildung 25.

fa r fa r /tfi't/ie tl

K o m e . 27. A u g u s t  1803 .

Die obige Charak te ris ierung  der  Gesteine ergänzt  ein von Dr. Z im m erm ann 
auf  Grund seiner U n te rsuchung  gelieferter Bericht:

„Das I lauptges tc in  von Kome ist ein schw arzgrauer ,  weicher Schiefer, der 
nach den zahlreichen Üaserigen, thichgeweHten SchichtÜächen leicht in dünne 
Scherben zerfällt. E r  ist von Querklüften regellos durchzogen, die niemals eben 
und glatt s ind ,  insbesondere auch fast niemals (nur einmal beobachtet) jene  fett- 
glänzemlen, nach einer Dichtung gestreiften Verschiebungstlächen (Harnische) auf­
weisen, die j a  sonst in derartigen  Gesteinen nicht selten sind. Diese Klnfttlärhon 
stellen so weit von einander a b ,  dass stets dic Spalts tücke eine scherb ig -p la t t ige  
Form  und D urchm esser  bis über 20 cm bei 1 bis 3 cm Dicke aufweisen und die 
darauf  erhaltenen Pthanzenbrnchstücke häufig eine ansehnliche G rösse darbieten. 
Alle natürlichen liruchfiüchen dieses Gesteins, sowohl die nach der Schichtung, als 
die dazu quer oder schräg verlaufenden, sind von einer hauchdünnen bis I mm 
dicken K rus te  eines m ehligen, abfärbenden schwefelgelben Minerals überzogen, 
welches beim Glühen blutrot (Roteisen) wird und ein (in AYasser anscheinend u n ­
lösliches und darum geschmackloses) F isensnlfa t sein dürfte. Dieser gelbe Ü ber­
zug auf dem dnnkelgrauen  Gestein ist so charakteristisch, dass man die Ptlanzen- 
schiefer von K om e ste ts  sogleich wieder erkennen wird. Bei nähe re r  U n te rsuchung  
ergiebt sich noch folgendes. Das Gestein ist sehr mager und weich, im Strich 
hellg rau ,  in den meisten Lagen reich an weissen Glimmerschüppchen. F s  dürfte
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demnach arm  an plastischem T hon ,  alter reich an feinem Q uarzstaub  sein ; die 
dunkle F ä rb u n g  kommt jedenfalls  von feinst, s taub ig  zerteilten Pflanzenrost.cn her. 
Die Gliinmerschiippchen besitzen meist Grössen bis zu l n ini,  zeigen abe r  keine 
gesetzmiissige U m g renzung ;  in einzelnen, seh r  häufigen, 1/i bis 1 cm starken Linsen 
und Lagen häufen sie sich d e ra r t ,  dass die F arbe  des Gesteins Gel heller und 
dessen S tru k tu r  eine eigentümlich feinschuppige wird. Die Pflanzenreste  finden 
sich vorzugsweise au f  und in den dunkeln  Lagen und sind als kehlige H äu tchen  
erhalten. —  Gem erkt sei noeli, dass von den mit Salzsäure bene tz ten  Stücken 
keines durch Grausen einen K arbonatgehal t  anzeig te  und Schwefelkies oder Psendo- 
n iorphosen danach mikroskopisch nicht w ahrnehm bar  s ind ,  so dass die H erkunft  
des genann ten  gelben Ü berzugs  unbekann t ist.

Die Sandste ine (ob ich sie a l l e  angesehen h a b e ,  weiss ich n ich t,  jedenfalls 
die meisten) zeigen denselben Typus:  es sind fast vollkommen reine Q uarzsand­
ste ine ,  welche durch ein woisses kaolinisches Bindemittel n u r  locker verbunden  
sind, also bei ziemlich leichtem Druck ze rbröckeln ,  und deren Q uarzkörner  nie 
weisstriiber M ilchquarz ,  sondern  ste ts  g randurchscheiuender  G lasquarz  s in d ,  fast 
niemals auch n u r  eine geringe A brundung ,  v ie lmehr m eist eine m erkw ürd ig  zackige 
Oberfläche besitzen und in Grössen von (schätzungsweise) l/io 'J' s G nini schwanken, 
wobei ab e r  die M ehrzahl einen D urchm esser  von 1 '/2 bis 2 l/2 mm besitzt.  Neben 
dem Q uarz  kom m en noeli ü b e ra u s  spärlich milchweisse Fe ldspa tkörnchen  (an 
g länzenden  Spaltflächen kenntlich) und schwarze g erunde te  (KicsclsehicfcrV) B röck­
elten vor, le tz te re  noch nicht 1 m m  gross. Die verschiedenen K orngrössen  kommen 
nebeneinander  in demselben Gesteinsbrocken vor, doch is t  eine lagenweise A n o rd ­
nung  nach dem V orherrschen  e inze lner  K orng rössen  deutlich, jedoch ohne dass sie 
zu schichtmässiger,  p la ttiger  A bsonderung  des Geste ins  führt. Zuweilen tr i t t  durch 
spärliche P flanzendetr i tuskörnchen  eine hel lg raue,  oder aber  durch Im p rä g n ie ru n g  
mit E isenhydroxyd eine rostgelbe bis braune, oder  durch  Im p rä g n ie ru n g  mit dem 
oben schon genann ten  E isensu lfa t  eine schwefelgelbe T ö n u n g  der  weissei] G ru n d ­
farbe ein; le tz tere  beide F ärbungen  sind offenbar se k u n d ä r ,  durch V erw it te rung  
oder  Z erse tzung  hervorgerufen. —  E in  K alkkarbonatgehalt  war auch hier durch 
Betupfen mit Salzsäure nicht nachzuweisen. —  In Bezug  au f  die E n ts te h u n g  des 
Sandste ins  habe ich die Ü b erze u g u n g  e r la n g t ,  dass er durch V erw itte rung  des 
F e ldspa ts  aus Granit  oder Gneiss he rvorgegangen  und  — zw ar nicht an O rt und 
Stelle, aber doch nach n u r  sehr  geringem T ra n sp o r t  —  wieder abgelagert worden 
sei, wobei durch die sondernde Thät igkcit  des W a sse rs  die Q uarzkö rner  für sich 
eben in den Sandste in lagen ,  die Glim m er des M utterges te ins  ab e r  samt den bei 
der  K aolin is ie rung  ans dem F eldspa t  hervorgegangenen  Qnarzstüubchen in den 
oben beschriebenen Pflanzenschicfern n iederge leg t wurden. W enn e twa in der 
W echse llagernng  der S andste ine  und Pflanzenschiefer le tztere an Mächtigkeit vor­
herrschen und dies nicht etwa n u r  eine lokale, durch Küstenferne bedingte E r ­
scheinung ist ,  könnte  als M uttergestein  vielleicht auch ein Giieissglimmerschiefcr 
in F rage  kom m en.“
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lu  den bei K o m e  gesamm elten Stücken erkannte  P rofessor  Engelhard t  fol­
gende A rten:

K r y p t o g a m e n .

F a r n e .

Asplenium Johnstrupi Heer.
„ Dicksonianum  Heer.
„ Nordenskioldi Heer.

Acrostich'tis Egedianus Heer. 
Scleropleris bellidilia Heer.
Rclerophyllia dichotoma Heer. 
liaiera grandis llecr(? ).
Gleichenia Giesekeana Heer.

„ Zippei Corda sp.
„ longipennis Heer.
„ rigida Heer.
„ rotula Heer.
,, comptoniaefolia Heb. u. E tt.
„ Nordenskioldi Heer.
„ gracilis Heer.
,, acutipennis Heer.
„ nervosa Heer.
„ delicatula Heer.
,, micromera Heer.
,, Ilinkiana Heer.

JeanpauMa lepida Heer.
J^ecopteris arctica Heer.
Sphenopteris Drygalskii n. sp.

„ Johnstrupi Heer.

P h a n e r o g a m e n .

G y m n o s p e r m e n .

C y c a d e e n .
Zamites Vanhoffeni n. sp.

C u p r e s s in e e n .

Liolepis imbricata Heer.
Widdringtonites gracilis Heer.

T a x o d ic c n .
Sequoia Reichenbachi Gein. sp.

„ rigida Heer.
„ ambigua Heer.

A b i e t i n e e n 

Pinus Peterseni Heer.
„ Crameri Heer.

A n g i o s p e r m e n .

T y p h a e e c n .

Spurganium cretaceum i leer.

r f l a n z e n r e s t e  m i t  u n s ic b .e r e r  S t e l l u n g .  

Phyllites gronlandicus n. sp.
Pascicnlites gronlandicus Heer.
Carpolithes.

„Ansserdem w urden  noch im Sandstein eirunde Samen von b räunlicher  oder 
ro te r  F ä rb u n g  der  I la u t  in verschiedener Grösse und Dicke gefunden; ferner lag 
ein in Pechkohle verwandeltes  Holz vo r ,  das noch mikroskopischer U ntersuchung  
bedarf. E s  fanden sich auch einige Stücke vor, die Ähnlichkeit mit Pflanzenresten  
hatten, aber wohl n u r  als durch D ruck  entstanden zu beurteilen sind. Von tierischer 
H erk u n ft  wurde die Schwanzflosse eines Fisches bem erk t.“

Nach obigem Verzeichnis wurden bei K om e hauptsächlich F a rn e  und N adel­
hölzer gefunden , die der  unteren Kreide (Cenoman) angehören. H ö h er  herauf  
sollen dor t  auch jü n g e re  Schichten auf tre ten ,  jedoch suchte ich nach Aufschlüssen 
derselben vergeblich.

Um auch etwas von den berühm ten  T er tiä rvcrs te inerungcn  zu erhalten, 
machten wir A nfang M ärz ,  bei der R ückkehr vom P.esuch des Jakobshavncr  E is ­
stroms, einen Abstecher nach dem Vaigat.  Am  8. März trafen wir in Sarkak ein, 
wo wir im H au se  des alten J e n s  Lange, des grönländischen V erwalters der  Aussen- 
stelle, freundliche Aufnahm e fanden. F reder ik  Lange , der  älteste Sohn desselben, 
der  fast allen früheren wissenschaftlichen Expeditionen im Vaigat als F ü h re r  ge­
dient hat te  und die ergiebigsten Fundstel len genau kannte ,  geleitete auch uns.
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Seiner sachkundigen F ü h ru n g  verdanken wir es ,  dass wir tro tz  der  ungünstigen  
J a h re sz e i t  und  der  kurzen  Zeit, die uns zur V erfügung  stand, doch in A tan ikerd luk  
und  Patoo t gu te  A u sb eu te  hatten . E tw a  8 U h r  m orgens am 9. März 1 machen 
wir nach A tan ikerd luk ,  der  S arkak  zunächst gelegenen F undste l le  für Pfhnnzcn- 
v e r s te in e rn n g e n , auf. E ine  Skizze der Gegend wurde von H am m er  (Meddelelser 
om Grönland, l ie f t  5) veröffentlicht und von Nordenskiöld abgedruck t (156. S. 246). 
Da Schnee und E is  die im Thai gelegenen Aufschlüsse verdeckte ,  stiegen wir, 
Stufen in har ten  Schnee h au end ,  die westliche Thalwand hinan und kle t te r ten  
dann liehen der  Kluft den steilen von G latteis bedeckten A bhang  h inauf,  der 
leichter beim An- als beim A bstieg  zu passieren war. In  etwa bbO m Höhe 
fanden wir an der  ältesten bekannten  Fundste l le  Sandstein und Schiefer mit tho- 
nigen Knollen wechselnd, die alle li la t tabdrücke  enthielten. E s  war kaum  möglich 
von dem anstehenden  Gestein etwas Ios zu bekom m en. W ir  begnüg ten  uns  damit, 
etwa zwei S tunden  lang  die hernm liegenden festgefrorenen Gesteinsstücke, und 
Knollen losznschlagen und zu sammeln. A usse r  Pflanzenabdrücken  wurde, überall 
ze r s t reu t ,  in kleinen Stücken K ohle ,  gelegentlich auch etwas fossiles H arz  en t­
ha l tend ,  gefunden. Nach k u rz e r  I iesichtignng der  schwarzen ,  als Teufelsmauern  
aufragenden  Masaltgängc ( l 'and  1, Tafel 2 ) ,  welche die Schlucht von A tan ikerd luk  
oben d u rc h q u e re n , traten wir den Heim weg an und erreichten etwa um 4 U h r  
nachm ittags Sarkak.

U nsere  in A t a n i k e r d l u k  gesammelten Fossilien w urden noch durch einige 
S tücke verm ehrt ,  die ich von H er rn  M yhre,  Koloniebestyrer  in Uitenbenk. erhielt. 
Alle gehören den Tertiärschichten  an. Die darin von P ro fessor  E nge lhard t  b e ­
obachteten  Arten sind:

K r y p t o g a m e n . Sn/unit/ Langsdorfii I ! royii. sp. 
„ Couttsiae llcer.

F a r n  c.

Sphenopteris Blomstrandi 1 leer.
„ Mirtschingi Ilecr.

Osmunda Heeri Gaud.
„ arctica Heer. 

l'Hicites sp. (Dicke Farnspindel vielleicht 
zu F. deperditus H eer gehörig.)

A h i e t i n e c n .

Pinus microsperma I leer. 
„ hyperborea Heer.

Tnxites O lrili Heer.

T a x in  een .

A n g i o s p e r m e n .
P l i a n e r o g a m e n .

G r a m in e e n .  

Phragmites oeningensis Al. Dr.G y m n o s p e r m e n .

C u p r e s s in e e n .

Cnpressinoxylnn (H ölzer, die noeli m ikro­
skopisch zu untersuchen sind).

t r id e e n .  

Iridium granlandicum.

Taxodium distichum iniocemim Heer.

T a x o d ie e n .
S a l i c in e e n .

Populvs Richardsoni Heer. 
„ arctica Heer.



A I a n  i k c  ríl I uk.

M y r i  c a r  cun. 

Myrica Lu ny cana I looi'.

Ilo  t lí la  eco  lí.

Betula prisca E tt.
Altius Kefersteinii Gnpp.

I (m a rc e li .

¡ ’lanera Ungeri Kov. sp.

G u j> u l i fo ro  n.

Carpilius gratuits l ug. 
Corylus M c (¿nan ii lieer. 
Fugus Deucalionis ling.

„ edentata Ilccr.(V) 
Quercus yrönlandica lieer.

„  Olafseni llecr.

M o r  ecu .

Ficttsf/) yrönlandica lloor.

I ' l a t a n e c n .  

Platanus aceroides Gö)>ji. (?)

I 'r o t e a c e e u .

M  Clintockia dentata I leoi'. 
„ Lyellii Iloer.

E r i c a e  oo n.

Amlromedu protogueu Ung.

Ebciiaceon.
I Hospyros brachysepala AÍ. Ui'.

G e n t i a n e  eu.

Mr‘nynnl/it's arctica Ileor.

K h a m i i o o n .

Paliurus sp.
Hhamnus Eridani Ung.

I l i e i  il e on.

Ilex longifolia l leer.

A n a e a r J i a c e c n .

Phus bella I leei'.

C o l a s t r i u e e n .

Celastros narbonensis Sap.

J  u g l a n i l c c i i .

Jmjlans Strozziana Gaud.
„ acuminata AI. Ur.

1'I ' l a n z o n r e s t  m i t  u n s i c h e r e r  S t o l l i i i i j

Phyllites tenellus l leer.

. Über das Gestein giebt Dr. Zininiennann folgende A uskunft:  „ N u r  ein 
kle inerer Teil (1er vorliegenden Stücke von A t a n i k e r d l u k  zeig t noch die u r ­
sprüngliche Beschaffenheit, die M ehrzahl ist durch Basalt .,gebrannt" . U n te r  den 
ers te ren  is t  zu nennen: 1) ein schwach gelblich g ra u e r ,  etwas glim merführender, 
meist sauri a n n  er  M ergel,  d e r ,  mit Salzsäure be tup ft ,  lebhaft au fb raust ,  und der 
keine A nd eu tu n g  von Schichtung wahrnehmen lässt;  2) an E isenkarbonat wahr­
scheinlich recht reiche grosse  K onkre tionen  (also Sphaorosidorit) von gelbgrauer 
F arb e  und anscheinend unbes t im m ter ,  gegen das Gestein No. 1 allmählich ver- 
tl iessender U m grenzung. Beide Gesteinsarten sind von Btlanzenrcsten kohligen 
Aussehens wirr nach allen Richtungen durchzogen. —  Die grosse  Mehrzahl der  
vorliegenden Gesteinsstücke scheint daraus  durch Einfluss glühenden Basalts h e r ­
vorgegangen zu sein. Eine Schmelzung hat dabei nicht s ta t tgehab t,  aber  die 
Kohlensäure ist ausgetrieben, die F arbe  in b lutrot bis rö tlichrostbraun umgeändert,  
die l ’tlanzensubstanz verb rann t;  an ihrei Stelle sind die zahlreichen llohlrüum e 
geblieben, die dem Gestein ein schlackiges Aussehen und eine (aber nur  äusserliche) 
Ähnlichkeit m it Raseneisenstein verleihen.“

E tw a eine Meile nordwestlich von A tanikerdluk liegt ein anderer  Aufschluss
Kohle und V erste inerungen  führender Schichten mit Namen K a r d l u n g u a k .  Von

I
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dort slatinnen einige Stücke ro ten  gebrannten  Schiefers, die ich von H errn  Mylirc 
gegen P hotographien  eintanschtc. D as Gestein ist nach Dr. Z inm ionnann 's  U n te r ­
suchung „d ü n n -  und ebeii]ilattiger Scliieferthon von feinstsandiger Peschaffenheit, 
also etwas rauli anzufühlen : au f  einzelnen Schichttiäehen liegen nicht selten weisse 
klastische Q u arzkö rner  von 1¡.2 —  2 ,  selten 4 nini D urchm esser. Das Gestein ist 
sehr s ta rk  ..gebrannt", dadurch rot (blut-  bis ziegelrot) bis dunkellavendelblaugrau 
gew orden; es ist sehr  hart,  beim Anschlägen klingt es metallisch: einzelne Schichten 
sind so s ta rk  gefi i t t e t , dass sie au f  dem Q uerbruch  einen schwachen Schimmer
und dann auch kleine ( 1 -  2 nini) nach der  Schichtung abgepla tte te  Schmelz-
lilasenriUimchcn zeigen. Man kann das Gestein dem nach auch „Prandschiefer ,  
zum Teil po rze i lau jasp isar t ig“ nennen.“ Von V erste inerungen  fand P rofessor

E nge lhard t  darin:

K r y p t o g a  in e n.

F a r n e .

I W o pi eris arctica Heer.

P l i a n c r o g a i n e i i .

G y in n o s  p e r  m en .

T a x  oil i e  e  i l .

Iiuiiilium  distichum miuceituiii I I c l t .

A n g io s ] > e r n ie n .

C> r a m in e e n .

Phragmites oeningensis Ileer.

S a l i c in o e n .

Populas arctica Ileer.
„ richardsoni Ileer.
„  Clundini Ileer.

I J o tu la c o e n .  

Altius Kefersteinii Gópp. sp.

C u p u l i f c r e n .

Corylus J /c  Quarrii Ileer. 
Ostnja Walkeri Ileer.
Pagus castanenefolia Ung. 
littoreus Olufseni Heer.

E r ic a c e e n .

Andromeda nalbanensis Sap.
„ protogaea Ung.(V)

M a g n o l ia c e e n .  

Magnolia Inglefieldi Ileer. (?)

J u g l  a 11 (J e e il.

Jugions paiicinervis Ileer.

r a p i l i o u a c e e n .  

i.eyuminosites cussiaides n. sj>.

\  oriiber an K a rd lu n g u a k , dessen rote Schiefer \ oni E ise ans  s ichtbar sind, 
fuhren wir am 10. Marz nach P a t o o t .  D a  das E is  m eist eben war und die H unde 
in S arkak  gu tes  F u t te r  erhalten hatten, erreichten wir. schneller als wir gedacht hatten, 
bei trübem  W ette r  und feinem Schneetreiben in dreie inhalb  Stunden den Ort. 
Dieser ist kenntlich durch auffallend breites schwarzes T rappband  über ro ten  Schiefern 
an steiler Felswand, die den Abschluss einer tiefen Kluft bildet (Abbildung 2ü).

Da hier noeli weit m ehr  Schnee als in A tan ikerd luk  lag. war in der  Schlucht, 
die im Som m er die besten  Fossilien liefern soll , nichts zu finden. Wir mussten 
uns mit einigen P la tten  begnügen, die hoch oben, dicht neben der  Schlucht, un te r  
dem Schnee entdeckt wurden. Piote Schiefer waren an zwei Stellen entblöst sichtbar, 
aber nicht zugänglich.
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„Das Gestein ist1-, wie Dr. Zimmermani! berichtet,  „ein äussers t feinkörniger 
Sandstein, der  leichte A ndeu tung  von Spaltbarkeit nach der  Schichtung zeigt. E r  
ist n icht hröcklich niiirhe, aher  so fein porös, dass er heim Anschlägen ähnlich 
klingt wie viele gehrann te  Ziegelsteine. Die einzelnen Q uarzkörner  sind auch mit 
der  Lupe nicht unterscheidbar.  A ns  der von ihnen gebildeten G rundm asse  treten 
in reicher zum Teil d ichtester Fülle b raunro te  bis ro s tb raune  P ünk tchen ,  mit der

Abbildung 2G.

T r a p p

Patoo t. IO. März 1893.

Lupe deutlich un te rscheidbar ,  hervo r ,  die einer Eisen Verbindung zugehören und 
die s tum pf-he l lb räun liche  bis hellrötliche Gesamtfarbe des Gesteins bewirken; ob 
es ehemals Pyritwürfelchen waren, konnte  mikroskopisch nicht entschieden werden. 
Das Gestein zeigt durch seinen ganzen Habitus an ,  dass es Glutwirknngen er­
litten ha t ,  also „gebrann t '1 ist; da der vorwiegende llestandteil Quarz is t .  konnte 
natürlich keine hervorstechende U m w andlung  oder Schmelzung ein tre ten ,  dagegen 
liegt ein TIandstiick vor, an welchem eine 1 bis 2cm  sta rke  Zwischenlage zu einer 
bräunlichen blasigen Schlacke geschmolzen ist. woraus man verm uten  darf, dass es 
eine kalk- oder alkalihaltige Thonlage war.“

Die der  oberen Kreide angchürigen Platten von P a t o o t  enthielten, wie P ro ­
fessor Engelhard t  feststellte, zahlreiche Abdrücke weniger A rten :

G y m  n o s p e r m e n .

T a x o d ie e n .  

Sequoia concinna Ilner.

A n g i o s p e r m e n .

F l a t a n e e n .  

Platanus Newberryana Ileer. 
„ affinis Heer.

A r a i  i a  c e e lí. 

Hedera M ac C/wei lieer. (?)

C a p r i f o l i a c e e n .  

Viburnum multinerve lieer.

P a p i l i o n a c e c n .  

Leguminosites sp.

Ani 11. März fuhren wir von P atoo t nach Disko h erü b e r ,  ivo uns auf der 
anderen Seite des Vaigat in A s u k  die von K. J .  V. S teenstrup  entdeckte F u n d ­
stelle für E isenbasalt  interessierte. In enger Schlucht zwischen W änden lockeren 
Sandsteins, die Kohlenschinitzen und  dunkle kugelrunde gelbum randete  Konkretionen
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en th ie l ten ,  schinken wir unse r  Zelt auf. Dicht ani M eer fanden wir den Eisen- 
hasalt: in kom pakten  Massen einem schonen regelmässigen Säulenbasa lt  aufgelagert, 
d er  unregelm ässig  au f  einem P asa ltkonglom erat  ruhte. Die I trandung hatte  hier 
zahlreiche H öhlungen  dicht neben einander ausgew aschen , so dass die Felswand 
am Meer n u r  von verhältn ism ässig  dünnen Efeilern und M auern getragen wurde. 
Da die Steilwand nicht zugänglich, die Oberfläche des E isenbasa lts  mit einer E is ­
schicht. liedeckt war und herabgesti irz te  1’dücke sich au f  dem Eisfuss ui« lit fanden, 
so m ussten  wir au f  den E isenbasalt vernichten. Dagegen fanden wir kurz  vor dem 
D unkelw erden in b räunlichem , dünnpla ttigem  Schiefer einige Pflanzenabdriickc. 
,.Das Gestein ist. dem von K ard lunguak  ähnlich, abei' in viel k le inei™ Stücke zer­
fallen und etwas weniger sandig, dafür mit nicht seltenen weissei) Glimmerldüttchen 
au f  einigen Schichtflächen.“ P rofessor E ngelhard t  erkann te  darin folgende zur 
Tertiä rf lo ra  gehörenden Pflanzen reste:

C u p u l i f e r u m

Corylus M ac (¿uarrii I I m \
Ostrya Walkeri Hoor.
Faff us cast aneaefolia Ulli?.

„ 1teucalianis Ullii.
(¿nereus Dr y m cja IJng.

,, (Hafseni U n g .

Pia ta n e c  ík

Platanus aceroides (iö]»p.

Da der  S tu rm ,  der  die ganze Nacht unser  Zelt, geschütte lt  h a t te ,  schwächer 
w urde und das Schneetreiben au fhö r te ,  das unsere zusam m engeringe lt  liegenden 
H u n d e  bis zu r  Unsichtbarkeit  verhüllt hat te ,  setzten wir am nächsten Morgani bei 

20 "  längs der  n u r  gelegentlich im Nebel auftauchenden K üste  von Disko u n ­
seren W eg fort,  um in U jaragsugsuk  noch m ehr Fossilien zu sammeln. Dort 
angelangt,  w urden  wir von H e r rn  Nielssen, dem Verw alter  der  Aussenstelle,  gas t­
frei empfangen. Er stellte uns auch einige P la tten  m it  Abdrücken von den be­
nachbarten  O rten  A m isu t  und Igd loknnguak  zu r  V erfügung , so dass wir nicht 
ganz unverr ich te te r  Sache von dort fortfnhren. Denn als wir die '/ j  his 112 S tunde 
von der  Aussenste l le  entfernten Aufschlüsse am M eer aufsuchten ,  fanden wir die­
selben tief m it Schnee bedeckt. Legte man eine Stelle frei,  so wurde sie bald 
wieder durch nachfallenden Schnee beg raben ; abspringende Scherben versanken im 
losen S chnee ,  so dass wir den V e rsu c h , dort noeli etwas zu s a m m e ln . aufgeben 
mussten. Im m erhin  waren wir zufrieden, von dort noeli einige P roben  mitbringen 
zu können. Diese d e r  oberen Kreide angehörenden  Stücke von I g d l o k n n g u a k  
und A m i s u t  beschreibt Dr. Zimmermani! wie folgt: „G raubrännlicher  Sandstein in 
sehr  grossen Stücken vorliegend; unregelinässig. aber  doch feinkörnig. 1 »indemittel 
r e ic h . ziemlich fest; die P flanzenblätter  sind zum Teil sehr  gut erhalten; sie

T a x o d i e e n .
T/ixoiliimi distichum miocenum Heer.

S a 1 i c i 11 e e n.
Salix elongata lieer. 
l ’opnlus aretica Heer.

„ Richardsoni lieer.
,, mutabilis Heer.

P e t u l a c e e n .
Abuis Kefersteinii Göpp. sp.
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häufen sich zu iliiuuen Lagen a n ,  welche in grosser Anzahl sich flaserig durch 
das Gestein h indurchschlingen, so dass dessen Spaltungsoberflächen unregelmässig 
wulstig sind." Nach P rofessor  E ngelhard t zeigten sich in diesen Stücken die Blätter

folgender A rten :

K r y p t o g a m e n .  

Fa r n  e.
Pteris grönlandica H eer.(?)

P h a n e r o g a m e i i .

T a x o d i e e n .  
Sequoia fastigiata Heer.

G r a m i n e e n .  
Arundo g'-önlnwlica Ileer.

R h  a m  n a c e  en.
Paliurus affinis Heer.

A c e r a c e e n .
Acer edentatum Heer.

M o r e e n .
Ficus protogaeu Heer.

F l a t a n e e n .
Platanus sp.
Liquidambar (f).

C r e d n e r i a c e e n .  
Credneria integerrima Zenk.

M a g n  o l i a c e e n .  
Magnolia Capellini Heer.

„ alternans H eer.(?)

A r a l i a c e e n .  
Aralia Haimiana Ileer.

S t e r c u l i a c e e n .
Sterculia sp.

Von U jaragsugsuk  kehr ten  wir dann am 13. März nach Sarkak zu rück ,  wo 
wir eiuige von Marrak, im Innern von Nu.gsuak, s tam m ende liest e von L itu ru s sp. 
erhielten, und beendigten dort, unse re  im Vaigat un ternom m ene Sam m elreise ,  die 
trotz  der ungünstigen  Jah resze i t  nicht erfolglos gewesen war. Sie lieferte Proben  
von den wichtigsten und bekann tes ten  Fundorten  in der  U m gebung  des Vaigat. 
Die Sam m lung w urde noch ergänzt durch einige S tücke von H a r e  G mit.

Sequoia Langsdorfii Drongn. sp.
Populas Richardsoni Hoer,

die wir von H errn  P a s to r  Sörensen in Jakohshavn erhie lten; ferner durch

Ainus Kefersteinii Göppert

von N u g s u a k  u n d  durch
Taxodium distichum miocenum Heer.
Taxites Olrikii Ileer.
Sequoia Langsdorfii Dronga, sp.
Fugus Deucalionis Unger(?)

von K u g s i n e k  auf  N ugsuak ,  die Dr. v. Drygalski bereits  von der  Vorexpedition 
im Som m er 1891 mitbraehte.

Bei unsere r  zweiten grossen Sehlittenreise hatten wir in Igd lo rsu it  Gelegenheit, 
einige von den Grönländern auf  U p e r n i v i k  0  gesamm elte fossile Pflanzen zu 
kaufen. Sie gehören, wie die K om e-V erste inerungen , der  un teren  Kreide an. Das

G rönland-Expedition d. Ges, f. Erdk. II. 24
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Gestein beschreibt Dr. Z imnicrniann als ..schwarzen m ageren  Schieferthon, reich an 
überall beigem isch ten ,  fe ins ten ,  mit blossem A uge nicht m ehr  nach ih rer  Grösse 
abschützbaren, weissen G limm erschüppchen. Die einzelnen Gesteinsstfickchen haben 
unbedeu tende  G rösse: manche von ihnen zeigen Glanzkohlenschmitzchen von 1mm 
Stärke.“ Darin  fand P rofessor  E n g e lh a rd t  folgende P flanzenreste :

Sequoia Smittiana Ileer.
,, rigida Ileer.
>, gracilis lleer.

A b i e t i n c e n .

Pinus S'taratsduni Ileer.

G r e d n e r i a c e e n .

üretlneria sp. (erinnert an 
Cr. cuneifolia Brongn.).

Als wir dann bei derse lben  Reise, von U pern iv ik  he im kehrend .  am 11. Mai 
in S o n d re -U p ern iv ik  Halt m achten ,  führte  mich H e r r  K leem ann, der  V erw alter  
der  A ussenste l le ,  nach der  H albinsel I g n e r i t ,  wo sich am kurzen ,  engen F jo rd  
P flanzenvers te inerungen  finden sollten. Die Tertiä rsch ich ten  liegen do r t  jedoch, 
von vulkanischem geschichteten Gestein überdeckt,  n u r  wenig ü b er  dem M eeres­
spiegel. D ah e r  kam es, dass wir sie n icht fanden, weil d e r  E isfuss  und  Schnee 
sie noch völlig verhüll ten . H e r r  K leem ann , dem wir auch sonst für freundliche 
Aufnahm e, für  von ihm gesam m elte N aturalien  und m ancherle i A uskunft  zu Dank 
verpflichtet sind ,  schickte von jenem  F undort  sp ä te r  an Dr. v. Drygalski noeli 
einige Stücke mit Pflanzeiiabdrücken, die besonders als Gesteinsproben in teressan t 
waren. D r .Z im m e rm an n  giel.it folgende Beschre ibung  davon: „Sandstein, 1 bis 1 ' / 2 cm 
sta rke  P la tten  von schwach flaserig welliger Oberfläche b ildend : le tz te re  durch 
massenhaften  P flanzendetr i tus  von Schwarz- und  Holzkohlen ar t ige r  Beschaffenheit 
schwarz gefärbt, zwischen dem n u r  spärliche F lecken des Geste ins  se lbst sichtbar 
sind. Dic Sandste inkörner  sind 1/3 bis  1 V3 nun gross ,  bestehen vorzugsw eise aus 
vollkommen durchsichtigem Glasquarz und zeigen keine o d er  n u r  geringe Ab- 
rollnng. D aneben  tre ten  noch zahlreich genug  an de rsar t ige  K ö rn e r  (rötliche, 
abgerundete ,  se ltener  grünliche oder  graue) von nicht b es tim m barer  Substanz und 
H e rk u n f t  au f  und  das Bindemittel von bräun lichgrauer,  die G esam tfärbung  des 
Gesteins bes tim m ender  F a rb e  ist so reichlich vorhanden  und kittet  so fest, dass 
das Gestein sich dem G ranw ackentypus sehr annähert.  G lim m erblättchen sind 
nicht selten.“ U n te r  den nicht schön erhaltenen Abdrücken konn te  Professor 
Engelhard t  folgende B lattar ten  un terscheiden:

P l i a n c r o g a m c n .

C y c a d c e n .

Zamites arcticus Göpp. 
sp.

Pterophyllum concinvum  Ileer. 
„ lepidum Ileer.

T a x o d  i ee n .

Cyparissidium gracile Heer.

Poacites Sparganii Ileer. 
Populus Gaudini Heer.

„  arctica Ileer.

Platanus (?).
Platanus aceroides Göpp. 
Ainus Kefersteinii Göpp. sp.
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Die einzigen neuen A r te n ,  die das von uns gesamm elte Material enthielt,  
beschreib t P ro fesso r  E nge lhard t  folgendermaassen :

„ S p ilo n o p te r u s  D r y g a l s k i i  E ngelhard t  ». sp. (Abbildung 27).

D as Blatt ist doppelt  (?) gefiedert; die F icdcrchen sitzen der  Spindel an, sind

Abbildung 27.
keilförmig, nach dein G runde  
verschmälert, fiederspaltig, die 
Lap])en bald spitz ,  bald ge­
ru n d e t ;  von einem Mittel- 
uerveu gehen sich gabelnde 
Seitennerven un te r  spitzen 
W inkeln  aus, die in den Spitzen der Lappen enden.

E s  simi von mir  n u r  kleinere B ruchstücke in nicht geringer  Zahl gefunden 
w orden, nie ein g rösseres ,  und dies scheint m ir ,  wie auch die geringe Dicke der  
Spindeln, a u f  Zarthe it  und  leichte Zerbrechlichkeit hinzudeuten.

F u n d o r t :  Korne.

Z a m i te s  V a n h o f f e n i  E nge lhard t  n. sj>. (Abbildung 28).

Die B lätter  sind klein, gefiedert, dic lincalischen Blättchen stehen etwas 
en tfe rn t  von einander, sind in rechtem  oder beinahe rechtem  Winkel an der  Ober-

Abbildung 28.seite der  schwachen Spindel angeheftet,
2 1/2mal so lang als b re it ,  an der  Spitze 
abge rundet,  gauz rand ig ,  von gegabelten 
N erven durchzogen.

D as am besten erhaltene B ruchstück 
ist 3 cm lang, 1,5 cm breit ;  seine Blättchen 
nehm en gegen die Spitze hin an Grösse 
ab und stehen daselbst ged räng t,  während 
sie weiter unten um etwa 1 nun von e inander ge t re n n t  sind. Ein anderes  stammt 
von tieferer Stelle, worauf die grössere  Länge und Breite  der  Blättchen, die aber
in dem selben Verhältnis  zu einander stehen wie liei dem erstcren , hinweist, a  ein
Blättchen vergrössert .

F u n d o rt :  Korne.

«

L e f /u m in o s i t e s  c a s s io id e s  Engelhardt a. *j). (Abbildung 2i>).

Das Blättchen ist za r t ,  elliptisch, gauzrandig ,  über  der  Mitte 
am bre ites ten ,  nach dem G runde  allmählich verschm älert ,  an der 
Spitze gerunde t;  der  M it te inen  ist gerade und kräftig , die Seiten­
nerven  en tspringen  un te r  spitzen W inkeln , sind zart und etwas ge­
bogen.

Länge 1,7 cm, grösste  B reite  8 mm.
F undort  : Kardlunguak.

Abbildung -9.

24 s*
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P h y l l i t i s  g r ö n l a n i l i r u s  Engelhard t  n, sp. (A bbildung  30).

Abbildung 30. Das Jllatt ist lanzettförm ig, gauzrandig ,  am G runde  spitz,

en tgegengese tz t  kurz zugespitzt,  in der  Mitte am breites ten ;  der  
Mittelnerv ist am G runde s ta rk  und verdünn t sich allmählich zur 
Spitze bin, die übrige N erv a tu r  ist unsichtbar.

E s  ist kein A nhalt  über  seine systematische Stellung vor­
handen ; wir könnten es bei Proteoides u n te rb r in g e n , doch verliert 
es dadurch seine problematische N atu r  nicht. Insofern ist es aber 
von W ichtigkeil ,  als es bestätigt,  dass in der  un teren  K re ide G rö n ­

lands, wenn sicher auch nur  vereinzelt, dicotyledonische Pflanzen Vorkommen.
F u n d o r t :  KonicP

Die oben beschriebene kleine Sam m lung von Pflanzeiiversteinerungen giebt 
wegen der verschiedenen und weit von e inander entfernt liegenden F u n d o rte  eine 
gu te  Übersicht über  die Schichten des west grönländischen Sedim entä rgeb ie ts ,  das 
sich von der Insel Disko über H a re  0 ,  den äusseren  Teil der  Halbinsel N ngsuak  
westlich von der  Linie S a r k a k - K o m e ,  über U b e k je n d t - E i l a n d . dic Siidspitze von 
U pern iv ik  G und die gewöhnlich zusam m engefassten  Halbinseln Svarteiihuk und 
Igner i t  ausdelmt. K urz  vor dem Ort P roven ,  im Distrik t Upernivik. machten die 
scharfkantigen U mrisse d e r  von parallelen T rapplagen  bedeckten Tertiärschichten 
wieder den gerunde ten  G neisshöckern  P latz . W ährend  au f  Disko und N ngsuak  
die T ertiä rsch ich ten  hoch aufste igen und die sie bedeckenden T rapp lagen  n u r  die 
Gipfel zieren, so dass bei A tan ikerd luk ,  A tane und Korne selbst die un te re  Kreide 
noeli in beträchtl icher Mächtigkeit am F nss  der P e rg e  erschlossen ist, senkt sich 
die T ra p p d e rk e  bei Sondre-U pernivik  im Igner i t -F jo rd  fast bis zum Meeresspiegel 
herab ,  und von den Tertiärschichten tritt dort n u r  ein schmaler Saum über  der 
Gezeitenzone zu Tage. In O st-G rönland sind Tertiärschichten  b isher  n u r  zwischen 
74° und 76° n. Br. bei Kap Borlase W a r re n , au f  der  Sabine-Inse l und  auf  H och ­
s te t te r i  Vorland en tdeckt worden (11. II ,  2. Abteilung).

Die K om e-S ch ich ten  sind von besonderem In teresse ,  weil sie uns  V ertre te r  
der  ältesten D icotyledonen, ?.. B. Pojmlus prim aeva  H eer ,  erhalten haben, die 
plötzlich und unvermittel t  in der  un te ren  Kreide erscheinen. Auch wir haben 
eine Spur von ihnen, Phi/llites (Proteoides) gronlandicus  E ngelhard t ,  bei Kome ge­
funden. U ngefähr  gleichalterig mit der unteren  K re ide  G rönlands ,  dem Cenoman 
entsprechend, sind die Kootanie-Schichten des Felsengebirges, aus  denen J .V  . Dawson 
S 'terentia und L a u ru s  beschreibt. E tw as äl ter  sind die im W ealden aus Portugal 
von Suporta entdeckten  A rten  und die Dicotyledonen der  Potom ak-F orm ation  in 
Maryland und Virginien . die zum Neoconi gerechnet wird. In ihr fanden sich 
nach W. M. Fontaine 's  U n tersuchungen  76  Dicotyledonen, die Snmmeltypen d a r ­
stellen und zugleich C harak te re  von Gym nospermen und Kryptogamen erkennen lassen 
(158). Beeilt häufig ist in den K om e-Schich ten  ein F an i  Gleichenia, von dem 
ich 13 Arten in zahlreichen Stücken sammelte. Diese durch gabelförmige Ver-
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zw eiguug des Stengels ausgezeichnete Art ist deshalb bem erkenswert,  weil sie sich 
gegenw ärtig  ani häufigsten auf  der  südlichen H albkugel findet und nördlicher als 
im südlichen Jap an  nicht m ehr vorkommt (156. S. 265).

Wichtige Nachrichten für die Entwickelungsgeschichte der  Pflanzenwelt geben 
auch die Tertiärschichten. I ïings um das Nördliche E ism eer in W est-  und Ost- 
Grönland, Island und Spitzbergen,  am unteren  Lauf der  L ena ,  auf  Kamtschatka, 
Alaska, am Mackenzie-Eluss, au f  l lanksland, der  P rinz  P a tr ick -In se l  und G rinnel­
lia il d w urden Tertiärpflanzen beobachtet, die so gut mit einander übereinstimmen, 
dass eine zusam m enhängende arktische Miocänflora angenommen werden muss. 
Als reichster Aufschluss dersidben ist A tau ikerd luk  bekannt. D ort w urde in zahl­
reichen Stücken die Sumpfcyprcs.se, Ta.rodiutn distichum  mioccnuin, gefunden, die in 
den pflauzcnfiihrenden mioeäuen Ablagerungen weit verb re ite t  ist. Auch weiter 
nach Süden lässt sich dieses charakteristische Nadelholz ebenso wie manche andere 
der  arktischen Tertiärpflanzen verfolgen. So wurde es von Zaddach im Sainlaml 
an der  ostpreussischen Küste gesam m elt,  von B e e r  aus  der  Schweiz beschrieben, 
mit Sequoia L angsdorffi un ter  den wenigen aus dem nördlichen Jap an  bekannten 
Miocänpflanzen gefunden (159. S. 256), und heute  treffen wir die Sumpf- oder 
Eibency]tresse als 60  bis 36 m hohen Daum im südlichen Teil der Sumpfgegenden 
der Vereinigten Staaten, in Texas, Virginien, Louisiana und Carolina. Am besten 
gedeiht sie dor t  au f  überschwemmtem Doden, wie z. B. im Delta  des Mississippi 
(159. S. 238). Zahlreiche andere  den grönländischen Tertiärpflanzen nahestehende 
Arten weilen noeli un ter  den Lebenden. II.  Crcdner erwähnt (160. S. 694), dass 
nach H ee r  (161) gegenwärtig  83 Arten von ihnen in den nördlichen, 103 in den 
südlichen Vereinigten Staaten sich finden, dass 40  im tropischen A m erika, 6 in 
Chile, 137 im gemässigten und südlichen Europa , 85 im w armen und äquatorialen 
Asien, 25  au f  den atlantischen Inse ln ,  26 in Afrika und 21 in Neu-IIolland, und 
zwar am reichlichsten in einem Gürtel auftreten, welcher zwischen den Isotherm en 
von 15 und 25° C. liegt. Sie haben sich durch Zuriickweiehen vom Pol zum 
Ä quato r  bis zu r  Je tz tzeit  herüber  gerettet ,  als die klimatischen Zonen der E rd e  
sich weiter ausbildeten, und werden durch die in den Zwischenstationen begrabenen 
Generationen mit ihren arktischen Vorfahren verbunden. Die letzteren, als Mumien 
in den Schichten von Kome und Atanikerdluk erhalten, waren Zeugen einer schöneren 
Zeit Grönlands, von der  uns amerikanische Wälder noch eine V ors te llung geben, die 
aber, trotz des Rückganges der Vereisung seit der  Diluvialzeit , n iemals w iederkehr t .1

1 E ine vollständige Pieilie der von uns in Grönland gesammelten Pflanzenversteinerungen ist 
in den Besitz der Königlichen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin übergegangen; 
eine zweite Iteilie is t von ims an das Königliche Botanische Museum zu Berlin und eine d ritte  an 
das ¡Mineralogische In s titu t zu Kiel abgegeben worden.
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Tafelerklärung.

T a f e l  I.

1. Thysanopoda 1 laschii M. Sars 3,5 mal vergrössert. Davis-Strasse.
2. Socarnes bidenticulatus Sp. Bate 1,5 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
3. Philomedes brenda  B aini 12 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl.
4. Hippolyt* G aim ardi M. Eil w. ?  natürliche Grösse. Kleiner K arajak-Fjonl.,
5. N au p liu s , Copepoden-Larve 8t) mal vergrössert. Shetland-Inseln.
G. Pseudocalanus elongatus Claus 30 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl.
7. Calanus fm nm archicus  Gunner l im a i  vergrössert. Shetland-Inseln.
8. Amphithopsis (Paramphithoe) megalops Buchholz l im a i  vergrössert. Kleiner K arajak-F jonl.
9 .  Halirages fulvocinctus A I . Sars 3,3 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl.

T a f e l  I I .

1. Hippocrene superciliaris Ag. G mal vergrössert. Fm anak-Fjord.
2. Sarsia princeps  Haeckel 1.5 mal vergrössert. Fm anak-Fjord.
3. Umln/es arctica  Clmn (Eudoxie) 5  mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl
4. Catablema cam panula  Haeckel 2 mal vergrössert. U m anak-Fjonl.
5. Aglantha digitalis  0 .  Fabr. 2 mal vergrössert. U m anak-Fjonl.
G. Clio borealis Bm g. 2 mal vergrössert. U m anak-Fjonl.
7. Lim acina arctica  0 . Fabr. 2 mal vergrössert. U m anak-Fjonl.
8. Globigerina bulloides d'Orb. 80 mal vergrössert. A tlantischer Ozean.

T a f e l  I I I .

I —2. Chaetoceros decipiens Cleve 450 und 80 mal vergrössert. D avis-S trasse  und A tlantischer 
Ozean.

3- I. Chaetoceros boreale Bailey 450 und 80 mal vergrössert. Davis-Strasse.
5 7. „ peruvianum  Brightwoll 450, 80 und 450 mal vergrössert Kleiner K arajak-Ejord

und A tlantischer Ozean.
8. Chaetoceros furcellatum  Bailey 450 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl.
9 .  „ sociale L auder 45t) mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjonl.

IO- 11. ,, atlanticum  Cleve 450 und 8 0 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl.
12. Fragilaria oceanica Cleve 450 mal vergrössert. Kleiner Karajak-Fjord.
13. .. sp. 150 mal vergrössert.. Fjord liei Ekersund.
14. ., oceanica f. circularis Grun 4 5 0 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
15. Amphiprora hyperborea  Grun 200m al vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl.
IG. M elosira Jurgensi  Agardh 450 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
17. „ nummuloides  Agardh 450 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
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18. M elosira Jurgensi Agardh (m it Aiixo,sporen) 450 mai vergrössert. K leiner K arajak-F jord .1
19. Biih!nip/lid aurila  Brébisson 1 8 7 mal vergrössert. Davis-Strassc.

20—22. Thalassiosira Nordenskioldi  Cleve 450 und 187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.

T a f e l  IV .

1. N itzschia  frig ida  G run 225 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
2. Biddulphia H ulleyi W. Sm ith 450 mal vergrössert. K attegat.

Rhubdonem u arcuatum  Kotzing 250 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
4. Pleurosigma Stuxbergi Cleve und Grunow 150 mal vergrössert. K leiner K arajak-F jonl.
5. Cymbella lanceolata  E hronberg 187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
(j. Pleurosigma Stuxbergi Cleve lt. Grunow 2 2 5 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
7. N avicula  frigida  Grunow 4 5 0 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
8. Stephanopyxis turgida  Halis 4 5 0 mal vergrössert. K attegat.

9 10. Triceratium Brightw elli West. var. trigona  Bailey 450 mal vergrössert. K attegat.
11. Pleurosigma tenuirostris Grunow 2G0mal v e rg rössert K leiner K arajak-Fjord.
12. N itzschia  seriata  Cleve 450 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
13. Halosphaera viridis  Schmitz G0mal vergrössert. Shetland-Inseln.
14. Coscinodiscus radiatus  Ehronberg 2 0 0 mal vergrössert. K leiner K arajak-F jord .2 

15— 17. Rhizosolenia styliformis  Brightwcll 187, 24 und 4 5 0 mal vergrössert. A tlantischer Uzean.
18. . .  calcar acis  M .  Schnitze 150mal vergrössert. K attegat.
19. N itzschia closterium  W .  Sm ith 450 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
20. Rhizosolenia sem ispina  Henseli 4 5 0 mal vergrössert. A tlantischer Ozean.
21. ,, aluta  Brightwell 1 8 7 mal vergrössert. K attegat.

22 -2-1. Thalassiothrix longissima  Cleve u. Grunow 450 nini 24 m al vergrössert. A tlantischer Ozean 
25. Surirella ovalis  Brebis son var. minuta  187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
2G. Licmophora oedipus Grunow 450 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
27. Rhizosolenia setigera  Brightwell 450 mal vergrössert. K attegat.

T a f e l  V.

1. Peridinium divergens E hrenberg 187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
2. „ oceanicum  ». sp. 187 mal vergrössert. Davis-Strasse.
3. ., M ichaelis  E hrenberg  187 mal vergrössert. Kl. K arajak-Fjord.
4. Goniodoma sp. 187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
5. Peridinium  catenatum  Levander 187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
6. ,, pellucidum  llergk IS7 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord .
7. Dinophysis ovata Clap. n. Lachmanii 187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
8. Ceratium labradoricum  Schütt 93 mal vergrössert. Davis-Strasse.
9. tripos  N itzsrh 9 3 mal vergrössert F jord  bei Ekersnnd.

10. „ macroceros Clap. u. Lachmanii 9 3 mal vergrössert. Nordsee bei den Shetland-Inseln.
11. „ arcticum  Clap. u. Lachmanii 93 mal vergrössert. Nordsee bei Ekersnnd.
12. Porocemtium gracidum Schütt 93 mal vergrössert A tlantischer Ozean.

13 14. Ceratium arcuatum  G önnet 9 3 mal vergrössert. Nordsee hoi den Shetland-Inseln.3
15. Biceratium furca  Dujardin 93 mal vergrössert. Fjord bei Ekersnnd.
IG. debile n. sp. 9 3 mal vergrössert. F jord bei Ekersnnd.
17. Am phiceratium  fusus  Dujardin 93 mal vergrössert. F jord bei Ekersnnd.
18. Dictyocha fibula  Ehrbg. 234 mal vergrössert. Fjord bei Ekersnnd.
ID. D istephanus (Dictyocha) speculum  Ehrbg. 4 5 0 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjonl.
20. Dinobryon pellucidum  Levander 187 mal vergrössert. Davis-Strasse.

1 Nach G ran: IG—18 M elosira nummuloides  var. hyperborea  Grun.
2 Auf Seite 2G2 ist irrtüm lich Abbildung 13 als Coscinodiscus radiatus  angeführt.
3 Abbildung 13 ist nicht ganz richtig, oben nicht genügend geriuidct.
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‘21. Synchaeta baltica  Elirenljerg 187 mal vergi'össert. Davis-Strasse.
22. M astigocerca stylata  Dusse 120m al vergrössert. Kleinei' Karajak-Fjord.
2:1. Cyttarocylis gigantea  B randt IGO mal vergrössert. Davis-Strasse.
24. „ ., var. IGO mal vergrössert. K leiner Karajak-Fjord.
25. „ m edid  jiran d t IGO mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
2G. Tintinnus bottnicus Nordrpiist 187 mal vergrössert. Ivleiner K arajak-Fjord.
27. ,, secatus B randt 187 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
28. Tintinnopsis karajacensis  B randt IGO mal vergi'össert. K leiner K arajak-Fjord.
20. l'tychocyüs D rygalskii  B randt IGO mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
30. Tintinnus gracilis  Brandt 2G0raal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
31. Tintinnopsis nitida  B randt 1 6 0 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
32. sinuata  B randt 187mal vergi’össert. K leiner K arajak-Fjord.
33. Ptychocylis D rygalskii  B randt (?) ohne Schale von ohen 231 mal vergrössert. Klemer 

Karajak-Fjord.
34. Euplotes harpa  Stein 187 mal vergrössert. W einer Karajak-Fjord.

T a f e l  V I.
1—2. Statoblast (zu Mollusken gehörig?) 8 0 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.

3. Cyste 187mal vergrössert. W einer Karajak-Fjord.
4. Kransenei 187mal vergi’össert. A tlantischer Ozean.
5. Geschwänzte Cyste 8 0 mal vergi’össert. Kleiner K arajak-Fjord.
G. Ophiopluteus m it Steril 24 mal vergrössert. Kordsee bei Shetland.
7. B ip inuaria  80 mal vergi’össert. Kordsee hei Shetland.
8. Pluteus  von Strongylocentrotus Droebachiensis 80 mal vergi'össert. K leiner K arajak-F jord .1
9. Dphiophdeus  24 mal vergrössert. K leiner Karajak-Fjord.

1 0 .  Cyphonautes ( B r y o z o e n - L a r v e )  4 2  m a l  v e r g i ’ö s s e r t .  K o r d s e e .
11. Pilidium  (Kem ertinen-Larve) 8 0 mal vergrössert. W einer K arajak-Fjord.
12. Karve von Clio borealis 24 mal vergrössert. K lem er K arajak-Fjord.
13. Fritillaria borealis Lohmanii 24 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
14. Oikopleura labradoriensis Lohmanii 8 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
15. Eiersäckchen von Oithona 80 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
IG. W urmlarve 8 0 mal vergrössert. Nordsee hei Shetland.
17. Borste derselben 350 mal vergrössert. Kordsee liei Shetland.
18. Schaumiges Ei 80 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
1 9 .  W u r i n l a r v e  8 0  m a l  v e r g r ö s s e r t .  W e i n e r  K a r a j a k - F j o r d .
20. M itraria ,  W urinlarve 80 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
21. Lovcn’sche Larve (W urm larve) 80 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
22. Hexalonche hexacantha  J . M üller 187 mal vergrössert. A tlantischer Ozean.
23. Polystomella arctica  P ark er u. Jones 15 mal vergrössert. K leiner K arajak-Fjord.
24. Haplophragm ium canariense  d'Orbigny 3 mal vergrössert. Kleiner K arajak-Fjord.
2 5 .  N odosaria communis  d ’O r b i g n y  8  m a l  v e r g r ö s s e r t .  W e i n e r  K a r a j a k - F j o r d .

T a f e l  V I I .
Saxifraga oppositifolia  L. s/3 natürlicher Grösse. Nach der N a tu r photographiert.

T a f e l  V I I I .
Ithododendron Vanhoffeni A b r o m e i t ,  n a t ü r l i c h e  G r ö s s e .

1 Dic Bem erkung auf Seite 274 unten, dass diese Larve nicht zu Strongylocentrotes (Toxopneustes) 
Droebachiensis gehört, ist nach einer späteren M itteilung des Herrn Th. M ortensen zu verbessern.




